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Dorwort. 


Im Jahre 1894 iibermittelte mir Profeffor C. h. Con von der 
Harvard Univerfitat, der Dorfigende des Ausſchuſſes fiir die ,, Ameri- 
kaniſchen Dorlejungen über Religionsgeſchichte“, die Aufforderung, 
die vierte Reihe diejer Dorlefungen 3u iibernehmen. Der Gegen- 
ftand follte dem Gebiete der altiſraelitiſchen Keligionsgeſchichte an- 
gehéren, da fic) mein nadjter Vorgänger, Profefjor T. K. Cheyne 
von Orford, die fpatere altteitamentliche Entwickelung, den Judais⸗ 
mus, erwählt hatte? Die Annahme diejes ehrenvollen Antrags 
ftand fiir mid auger Srage, und aud) iiber die nahere Bejtimmung 
des Gegen|tands war ic) bald mit mir im reinen. Wenn Cheyne 
jeine Dorlefungen mit der babylonijden Derbannung begann, jo 
muften die meinigen den Anſchluß daran erreichen. Wenn er den 
ganzen Reſt des altteftamentliden Seitalters mit feinen Dorlejungen 
deckte, fo mußten die meinigen bis 3u deffen Anfang hinaufgehn. 
Ohnehin war es fiir mid) unmöglich, von den alten Seiten der Jahwe⸗ 
religion gu reden, ohne fie bis 3u ihrem Urjprung 3u verfolgen. 

Die Aufgabe, ein fo weites Seld in fechs Stunden 3u durch⸗ 
meſſen, ſchien anfangs überſchwer. Aber als ich ihr näher trat, 
glaubte ich immer mehr zu erkennen, daß gerade der Zwang, mich 
ſo kurz zu faſſen, mich ſo rückſichtslos nur an die Hhauptſache zu 
halten, der beſonderen Abzielung der Vorleſungen nur förderlich ſein 
könnte. Galt es die denkbar kürzeſte Linie zwiſchen Ausgangs- 
und Endpunkt 3u 3iehen, fo mupte aud) deutlidjer als ſonſt 3utage 
treten, daß diefe Linie eine gerade ijt, daß der Weg, den die einzig- 
artig daftehende Entwikelung der Religion Ifraels zurückgelegt hat, 
trog aller ſcheinbaren Umwege und Zickzackzüge, dod) im legten 
Grunde folgeridtig, notwendig, weiſe und fieghaft in die hohe führt 
und ſchon an dem Punkte, wo dieſe Vorleſungen Halt machen müſſen, 
den Ausblick auf die Vollendung in dem Evangelium Jeſu Chriſti 


1 . XK. Cheyne, Das religiöſe Leben der Juden nad) der Derbannung. 
Deutſche Überſetzung von H. Stocks. 2. Ausg. 1905. A. Töpelmann, Gießen. 
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erdffnet. Und mute ic) auf die Dorfiihrung der analytiſchen Arbeit 
jo gut wie völlig verzichten, vielmehr ihre Ergebnijje einfach vor- 
ausjegen, fo durfte ich um fo mehr hoffen, daß fich die altteftament- 
liche Wiffen{dhaft hier einmal nicht von der negativen Seite, nur als 
Kritik, darftellen werde, fondern als durchaus pofitive, rettende, 
herftellende, aufbauende Tatighkeit, die den Reichtum der Anjdhau- 
ungen in ihrem Gebiete gewaltig fteigert und die Maſſen des Stoffs 
zu einem wabhrhaft Iebendigen Ganzen fic) ſchichten und gliedern 
Iehrt. Ich durfte hoffen, dadurd einer gebildeten Zuhörerſchaft 
einen klaren Uberblick ohne hemmende und ftérende Einzelheiten 
3u verſchaffen, die religidje Erkenntnis wirklich zu mehren und zu— 
gleid) das Sutrauen 3u unſerer Arbeit 3u wecken und 3u ftarken, 
das uns wie jedem ehrlichen Arbeiter unentbehrlich ift. 

Dieje, vielleicht 3u hoch gejpannten, Hoffnungen gaben mir den 
Mut 3ur Arbeit und madten fie mir zur Sreude. Sie gaben mir 
zugleich die einzigen Kichtlinien. Yur fiir die Zuhörerſchaft, wie ih 
fie mir dachte, habe ich geſchrieben, nicht fiir die Fachgenoſſen und 
die Wiffenjdhaft. Es galt nidt, die Gefchidhte unferes Saches 3u 
zeichnen und jedem Mitarbeiter getreulid) das Seine zuzuweiſen, 
nod) neue Ergebniffe 3u gewinnen und die Wiſſenſchaft damit einen 
Schritt weiter 3u fiilhren. So gut wie alles, was dieje Dorlejungen 
enthalten, habe id) in größerem wiſſenſchaftlichem Sujammenhang 
meinen Sciilern feit Jahren vorgetragen. Der Offentlidkeit freilich 
diirfte mandherlet hier 3um erften Male vorgelegt werden. Soweit 
es erwünſcht und mir möglich ijt, werde ic) die ausfiihrlichere Be- 
gründung dafiir an pafjendem Orte nadholen. Aber die Haupt: 
ſache war und blieb mir der grofe Sujammenhang, die Darlegung der 
Stetigheit und Solgeridhtigheit des Sort{dritts in Gottes Offenbarung. 

Im Srühjahr und Sommer 1898 wurden die Dorlejungen nieder- 
geſchrieben; Dr. Macey M. Skinner aus Bofton, ein junger Sad)- 
genofje, der damals in Straßburg ſeine Studien fortſetzte, übertrug 
fie ins Engliſche. Don der Univerfitatsbehdrde beurlaubt, trat id 
im September die Reife nad) Amerika an und trug die Dorlejungen, 
in diefer engliſchen Überſetzung, im Auftrag des 3u Anfang genannten 
usſchuſſes, wahrend der Monate Oktober bis Dezember an adt 
Orten und Anjtalten vor. Es waren die Univerfitaten von Chicago, 
New Haven (Hale), Cambridge Maſſ. (harvard), Ithaca (Cornell), 
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Union Theological Seminary in Mew Nork, Brooklyn Institute of 
Arts and Sciences (Brooklyn), endlid) die Univerfititen von Phila- 
delphia (Un. of Pennsylvania) und Baltimore (Johns Hopkins). Die 
erfte und dritte Dorlefung, mit einer kurzen Sujammenfajjung der 
3weiten als Bindeglied, habe id) auf Wunſch der unitariſchen Sakultat 
zu Meadville in Pennfylvania aud dort dargeboten. Der Sutritt 
war iiberall allen Gebildeten, aud) Srauen, geftattet. Den Dank 
fiir alle Giite und Freundſchaft, die id) wahrend meines Aufenthalts 
in Amerika erfahren habe, fiir alle aufopfernde Hilfe, die mir feitens 
vieler Fachgenoſſen bei der Glattung der englijchen Uberjegung fir 
Dortrag und Druck zuteil geworden ift, möchte id) aud) hier nicht 
unausgeſprochen laſſen. 

Die engliſche Faſſung der Vorleſungen iſt inzwiſchen als vierter 
Band der American Lectures on the History of Religions bei 
6. P. Putnam’s Sons in New York erfdhienen. Mit der grogten 
Sreundlidkeit erteilte mir der Ausſchuß fiir die Dorlejungen die Er- 
laubnis, fiir die ich hier meinen Dank ſage, fie ſchon gegen Ende 
diefes Jahres aud im deutfden Wortlaut 3u veroffentliden, und 
jo biete ich hier der deutſchen Leſewelt die genaue Dorlage jenes 
Buches. Ich habe an der Faſſung, wie fie fiir den mündlichen Dor- 
trag geplant war, fo gut wie nidjts gedndert, weil mir die Geſichts⸗ 
punkte, die dafiir mafgebend waren, aud) fiir den Druck ihre Gel- 
tung zu behalten fchienen. Was id zur Erlauterung nod) fiir dienlich 
hielt, habe ich in Anmerkungen verwiejen; dod) wurden aud) dieſe 
moglidjt knapp gehalten. An ausführlicheren Darjtellungen, die 
das Dermifte liefern können, fehlt es heute weder in engliſcher nod 
in deutſcher Sprache, wahrend die kurze Zuſammenfaſſung, die hier 
dargeboten wird, vielleicht den Dorzug der Neuheit in Anjprud 
nehmen kann. 

Möge es dem Biidlein beſchieden jein, aud) in der Mutter— 
ſprache feines Derfaffers einigen Nugen 3u ftiften, möge es zugleich 
in Deutſchland die Augen auf das höchſt verdienftlide Unternehmen 
ridjten, dem es ſeine Entitehung perdankt, und möge es dann feiner 
Dorgdnger nicht unwiirdig befunden werden! 


Strafburg im Auguft 1899. XK. Budde. 


X . 5 
Sur dritten Auflage. 


Saft dreizehn Jahre haben die beiden erjten, gleidlautenden 
deutſchen Auflagen vorgehalten, und ic) ftand deshalb der Aufgabe, 
eine neue herzuſtellen, ziemlich ſachlich und vorurteilsfrei gegeniiber. 
Der Derjudjung, nun aud) gleich ein neues Buch daraus 3u madden, 
habe ic) widerftanden. Die Sorm des Dortrags ſchien mir in keiner 
Weije aufdringlich gehandhabt. Bibliſche Theologien des Alten Tefta- 
ments haben wir gerade neuerdings in reichlicher Auswahl, wahrend 
eine knappe Umrißzeichnung der entſcheidenden Züge nad) wie vor von 
Mugen fein kann und vielen willkommen fein möchte. Diel 3u Gndern 
braudjte ic) nicht; id) habe feit jener Seit weit mehr Bejtatigung als 
Beridhtigung meiner Anſchauungen erfahren. Geglattet und gebeffert 
ijt dagegen iiberall, und vor allem habe ic) darauf geadhtet, jeden ge- 
Iehrten Drunk 3u vermeiden. Die nötigen Nachträge an neuem Stoff 
und neuen Bearbeitungen, vor allem aud) kur3e Andeutung und Ent- 
ſcheidung der Streitfragen, habe ic) in den Anmerkungen geboten 
und dieje mit gutem Bedacht auf mehr als den doppelten Umfang an- 
ſchwellen laſſen, weil die Lefer fiir diefes Gebiet in dem legtverfloffenen 
Jahrzehnt viel mehr 3u fragen fic) gewöhnt haben. Den Titel des 
Buds habe id) gedndert, damit man fic) durd) die eingefiigte Be- 
ſchränkung , bis zur Derbannung" nicht 3u dem Irrtum verleiten laſſe, 
als handelte es fic) nur um ein Bruchſtück. Was hier behandelt 
wird, ijt in der Tat der ganze Ffraclitismus im Unterſchied vom Fu- 
daismus, der, ſchier eine neue Religion, nach der babyloniſchen Verban⸗ 
nung ihn ablöſt. Statt der Antiqua der erjten Auflage habe ich im Ein: 
verſtändnis mit dem Herrn Derleger deutſche Schrift gewahlt, damit 
aud) äußerlich die Dolkstiimlidkeit diejer Arbeit hervorträte. Befteht 
dod) ohnedies daneben eine Ausgabe in einer fremden Sprache. 

Die Widmung an meinen Lehrer im Alten Teftament, dem id 
die erſte Auflage 3u feinem 70. Geburtstag dargebracht hatte, modte 
id) nicht ftreichen; fie gilt nun jeinem Andenken. 

Und fo möge denn, was am Ende des vorigen Jahrhunderts 
jenfeits des Weltmeers zuerſt ins Leben trat, in der alten Welt und 
im neuen Jahrhundert feinen 3weiten Gang antreten, fo Gott will, 
aud) nicht ohne einen Segen! 


Marburg, im Marz 1912. K. Budde. 
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Erjte Dorlejung. 
Der Urfprung ser Jahwe-Religion. 


Der Urjprung der Jahwe-Religion’? als der Religion Ifraels 
fallt mit den Anfangen des Dolkes felbjt 3ujammen. Ein jeder 
weif, daß die Überlieferung dariiber in den erjten Biichern der 
Heiligen Schrift, insbejondere im Bude Exodus, 3u finden ijt. 

Nun find ſonſt die Anfange faft iiberall in einen dichten, un— 
durddringliden Schleier gehiillt, und jo pflegt man aud den Be- 
ridten der Völker über ihre eigenen Anfange mit grofem Miß— 
trauen 3u begegnen. Don dem alten Iſrael und jeiner Religion 
denken mance nidjt anders. Es gibt bedeutende Forſcher und 
Autoritaten meines Sadjes, die es nicht wagen, irgend etwas von 
der Überlieferung Ifraels, was über die Seit Davids, hddjtens 
Sauls, hinaufreidt, als Geſchichte zu verwerten, und fiir die Ge- 
ſchichte der Religion Iſraels find ihnen erft die Propheten des adjten 
Jahrhunderts zuverläſſige Seugen. Id) habe ein befjeres Sutrauen 
zu den Quellen der iſraelitiſchen Geſchichte und Religion. dwar 
ijt mir der Unterſchied von Uberlieferung und Geſchichte wohl be- 
kannt. Aber id) habe aud) aus Langer Erfahrung gelernt, daß 
die Gugere Geftalt der Überlieferung von ihrem inneren Gehalte 
wohl 3u unterſcheiden ijt, daß die Mberlieferung in zahlloſen Sallen 
echte Geſchichte in Sormen kleidet, die auf den erften Blick gar 
Rein Dertrauen 3u verdienen fdeinen. Die Aufgabe des wahren 
Hijtorikers ift zunächſt, die Uberlieferung zu verftehen. Die richtig 
verftandene wird er nicht wegwerfen, fondern an der ridtigen 
Stelle verwerten. Dadurch erft wird aus Überlieferung Geſchichte. 
So behandelt hat ſich mir die bibliſche Überlieferung ſelbſt bis zu 
den älteſten Zeiten hinauf — ich rede von der Geſchichte des Volkes 
Iſrael, nicht von der Urgeſchichte und Patriarchengeſchichte der Ge- 
nefis — in den hauptſachen als zuverläſſig erwiejen. Wird ihr Saden 
aud) an mander Stelle recht diinn, fo reift er dod) niemals gan3 
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ab, und id) wage 3u hoffen, dak es mir in diejen Dorlejungen 
gelingen wird, in engem und ununterbrodenem Anſchluß 
an die Überlieferung ein geſchloſſenes Bild der Religion des 
alten Iſrael in ihrer fortſchreitenden Veredelung und Vertiefung 
vot Ihnen zu entwerfen, das ſich ſelber in den Hauptziigen als ein 
wahres bezeugen wird. Es braudt kaum gejagt 3u werden, dah 
ich mich dabei der Hilfsmittel bediene, die die bibliſche Forſchung, 
die Altertumswiſſenſchaft und die vergleidhende Religionsge|dhidte 
unjerer Tage uns darbietet. Nicht fiir alles, was ich verwenden 
mug, Rann ic) in der Rürze der Seit die ausfiihrliden Belege 
bieten; dod) werde ich es an einem erlaiuternden Hinweis nie 
fehlen laſſen. — 


Ein jeder weiß, daß die Wiege des Dolkes Iſrael nach der 
iberlieferung in Agypten ftand. Dahin wurde Joſeph verkauft, 
dort fand er fein Glück; die große Samilie jeines Daters Jakob, 
fieb3ig Seelen ftark, folgte ihm nad. Eine Samilie, nicht ein Dolk! 
Aber als Dolk 30g Iſrael aus Agnpten. Sein Befreier und Siihrer 
war Moſe. In der Steppe, wohin er gefliichtet war, am Berge Sinai 
oder Horeb, wurde er dazu berufen. Der Gott, der ihn berief, der 
von da an fiir alle Seiten Iſraels Gott geblieben ijt, heißt Jahwe. 

Kein ägyptiſches Denkmal bezeugt diefen Auszug Jjraels aus 
Aignpten; aber ift er gefchidtlich, fo ift es ſchwer, ihn anders als 
im 13. Jahrhundert vor Chrijto, etwa um 1250, anzuſetzen. Denn 
von den Stadten Pithom und Ramſes, bei deren Bau Iſrael Sron- 
dienfte leiſten mufte,® ijt die erftere in unferen Tagen wieder auf- 
gedeckt, und dabei ijt der ſichere Machweis geliefert, dab fie von 
Ramſes IL, dem Grofen, zwiſchen 1300 und 1250, gegriindet ijt, 
demfelben alfo, defjen Namen die 3weite Stadt tragt. Sudem hat 
Ramſes Il. nod, als der lekte der Pharaonen, Palajtina mit jeinen 
Heeren durdzogen und unter fejter herrſchaft gehalten: erft nad 
feiner Seit blieb Kanaan mehrere Jahrhunderte lang von großen 
Invafionen verfdont. Erjt von da an wurde Iſrael, joweit wir 
3u jehen vermodgen, die Möglichkeit geboten, feften Suk im Lande 
3u fafjen und fein Dolkstum, wie wir wifjen immer noc) unter 
ſchwerem Ringen, gegeniiber den alteren Einwohnern 3u behaupten. 
So hat man fic) feit Ianger Seit gewohnt, in Ramfes Il. den 
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Pharao der Unterdriickung, in feinem Sohne Merneptah I. den 
Pharao des Auszugs 3u erkennen. 

Aber gerade dagegen jdeinen die neueften Entdechungen Ein- 
ſpruch 3u erheben. Im Jahre 1887 wurde in Tell-el-Amarna in 
Mittelagypten ein Sund gemacht, der auf die Geſchichte und die 
Kultur Dorderajiens im 3weiten Jahrtauſend v. Chr. mit einem 
Male ein gan3 iiberrafdendes Licht warf. Auf der verfemten 
Statte der um 1400 v. Chr. erbauten Refidenz des ketzeriſchen 
Konigs Amenophis IV. fanden ſchatzgrabende Sellachen ein ganzes 
Lager im ganzen vortrefflid) erhaltener Tontafeln, in dem man 
nichts Geringeres als das königliche Archiv erkannte.* Unter den rund 
dreihundert Aktenftiicken, die es enthielt, fand fic) eine groke An- 
zahl von Briefen kleiner Ranaanitijdher Stadtkonige, die merkwiir- 
digerweije mit ihrem Oberherrn, dem Honige von Agypten, in 
babyloniſcher Sprache und Schrift verkehren. Sechs oder fieben unter 
ihnen ftammen von dem Konig Abdi-chiba von Jeruſalem,* und ge- 
rade diefe Briefe aus Jerujalem erbitten des Pharao eilige Hilfe gegen 
das kriegeriſche Dolk der Chabiru, das in Kanaan eingefallen ijt 
und das Land der Macht Agyptens 3u entreifen droht. Don ähn— 
licen Gefahren berichten aud) die meiften der übrigen Briefe aus 
Kanaan und Phinizien. Cautet der Mame der Angreifer dort anders, 
jo glaubt man doch auch dort auf Grund gewiffer Eigentiimlidkeiten 
der babylonijden Keilſchrift das gleiche Dolk der Chabiru finden 3u 
diirfen. Dieſen Mamen aber fegt der Glücklichſte unter den Ent- 
zifferern dieſer ſchwierigen Urkunden, und mit ihm viele andre her- 
vorragende Sadjleute, gleid) dem Namen „hebräer“, mit dem im 
Alten Tejtament Ifrael jeitens andrer Völker, befonders der Philijter 
und Kanaaniter, bezeichnet wird.“ Der Schluß daraus lautet: Alſo 
hat 3jrael nicht erſt um 1250, ſondern ſchon um 1400, längſt 
vor Ramjes dem Großen, Kanaan mit bewaffneter Hand 
erobert und fic darin feſtgeſetzt; der ganze ägyptiſche 
Aufenthalt ſamt dem Auszug unter Mofe it ein Marden 
und nidts weiter.’ 

Dieſer Anſicht hat das Jahr 1896 fcheinbar nod eine Stiige 
hinzugefiigt. Denn in der Hauptitadt Theben ſelbſt ijt ein Denk- 
ftein aufgefunden worden, auf dem Honig Merneptah |, eben der 
»Pharao des Auszugs”, von dem wir horten, in Hieroglnphen|dhrift 


4 Erjte Dorlejung. 


feine Siege verherrlidjt. Unter den befiegten Völkern und Stadten 
findet fid) 3um erften Male in einer ägyptiſchen Inſchrift aud der 
Name Iſrael, und 3war, wie viele der beften Kenner meinen, dSerart, 
dak das Dolk fchon in Kanaan miifte anſäſſig gewefen fein. Aud 
danad ware aljo die Einwanderung in Kanaan erheblich friiher 
anzujegen, und der Aufenthalt in Agnpten ließe fic) kaum mehr 
als geſchichtlich halten. 

Aber mit beiden Sunden ijt es gegangen, wie das bei neuen 
Entdeckungen fo leicht geſchieht: man hat in der erften Erregung 
und Sreude weit iiber das diel hinausgeldoffen. Zunächſt ijt die 
Erwahnung Ifraels auf dem Merneptahftein fo unbeftimmt, und 
vor allem jeine damaligen Wobhnfige fo wenig gewif, dap die ver- 
ſchiedenſten Möglichkeiten offen bleiben. Das Dolk Iſrael kann 
nad feinem Auszug in der an Agnpten angrenzenden Wüſte lagern, 
und dort hatte Merneptah nod) einen kriegerifdhen Sujammenjtof 
mit ihm gehabt, den er 3um grofen Siege aufbaujdt.* Daneben 
aber ijt jelbjt das nicht ausgeſchloſſen, daß eben der Exodus, von 
dem Iſrael erzahlt, uns in Merneptahs Stele als ein Sieg des 
Pharao entgegentritt. Und mit diefen beiden Deutungen find die 
Möglichkeiten nod) fo wenig erſchöpft, dak es vorldufig geraten 
erfdjeint, aus der Stele Merneptahs gar keine Schlüſſe 3u 3iehen.° 

Dag der Name Chabiru in den Tell-el-Amarna-Briefen ſich 
mit dem altteftamentliden Namen „hebräer“ dekt, mag man rubig 
annehmen, ohne damit der Überlieferung in der hauptſache 3u nahe 
3u treten. Denn „hebräer“ ijt kein Eigenname Jjraels; nie haben 
die Iſraeliten fic) felbft fo benannt.2° Der Mame bedeutet vielmehr 
nad) der nächſtliegenden Deutung „die Jenfeitigen”, wahrſcheinlich 
, oie von jenfeit des Jordan Gekommenen”; denn von den Bewohnern 
Kanaans werden die Iſraeliten den amen erhalten haben. Im Laufe 
der Jahrhunderte aber bracjen viele fremde Völker und Stamme iiber 
den Jordan in Paldjtina ein. Deshalb kénnen recht wohl nacein- 
ander verfdiedene Völker bei den Kanaanitern denfelben Namen 
„die Jenfeitigen” getragen haben, ehe er endlic) an den Ifracliten 
haften blieb. Bezeidneten dod) die alten Deutſchen alle fremd|pradigen 
Dolker, die ihnen nad) Süden oder Weften 3u entgegentraten, als 
Welſche, ob fie nun in Italien oder Gallien, in Grofbritannien 
oder in der Walladei an den Donaumiindungen wohnten.**, Dod 
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nehmen wir einmal an, die Chabiru der Tell-el-Amarna-Tafeln waren 
wirklid) die Iſraeliten gewejen, oder, was weit moglider ijt, die 
ſpäteren Iſraeliten hatten einen Teil von ihnen ausgemadt. Selbjt 
dann ware der Schluß, dak Iſrael fic) damals, um 1400 fdon, in 
Kanaan niedergelafjen hatte, dak alſo der Aufenthalt in Agypten 
nur auf einer Sage beruhte, voreilig und unzuläſſig. Denn das 
leſen wir in jenen Briefen nidt, dab es den Chabiru gelungen ware, 
ſich in Kanaan feſtzuſetzen. Recht wohl könnte der Pharao, um die 
lajtigen Eindringlinge unſchädlich 3u machen, ihren tapferjten Stammen 
Weideland in den Grenzbe3zirken Agyptens angewiefen haben, da- 
mit fie ihm als Grenzwadter gegen ihresgleidjen dienten.?? Und 
jo könnten die Nachkommen derjelben Chabiru oder Hebraer, die 
uns unter Amenophis IV. in Kanaan begegnen, unter Ramfes II. in 
Agnpten Siegel geftriden haben und unter Merneptah ausgezogen 
jein, um aufs neue in Kanaan einjubreden. 
fiber alle Anfechtungen erhaben bleibt doch das Selbjtbe- 
wußtſein Iſraels, dah feine Dater aus ägyptiſcher KRnechtſchaft 
durd) ihres Gottes Hilfe der Sreiheit der Steppe wiedergegeben 
und aus ihr in ihre bleibenden Wohnſitze geleitet wurden. Das 
bezeugen nicht nur die geſchichtlichen Quellen, ſondern aud) die 
altejten Propheten feken es als unumſtößliche Wahrheit voraus.% 
Es ware unbegreiflic, wie ein freies Dolk einen Datern den Makel 
ſchimpflicher Knechtſchaft follte aufgedriikt haben, ohne dak dem 
Wahrheit zugrunde lage. Yur das eine mag offen gelafjen werden, 
ob es das ganze Dolk Iſrael war, das in die ägyptiſche Knecht— 
ſchaft geriet, oder Joſeph allein, der nad) der Erzahlung der Ge- 
nefis dahin verkauft wurde; das will nad) der alten Bedeutung 
des Begriffes , Haus Joſeph“ jagen, die Stimme Ephraim und 
Manaſſe nebjt dem Stamme Benjamin, der fic) nach der ridtigen 
Deutung von Gen. 35 erft in Kanaan von ſeinen Derwandten los⸗ 
löſte. Dieſe letztere Möglichkeit hat viel für ſich; doch würde es 
hier zu weit führen, wollte ich die Gründe dafür darlegen.“ — 
Nicht darin alſo beruht die Bedeutung der neuen Ausgrabungen, 
dak fie die iſraelitiſche Überlieferung 3unidte madten, fondern 
darin, dah fie ihre Möglichkeit erweijen und den Hergang vor- 
ftellbar machen. Die Tell-el-Amarna-Briefe zeigen uns zunächſt, 
dah Angriffe nomadiſcher Stamme auf das Kulturland Kanaan am 
Budde, Die Altiſraelitiſche Religion. 3. Doppelauflage. 2 
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MWittelmeer im 3weiten Jahrtaujend v. Chr. wiederholt vorkamen. 
Sie zeigen ferner, dah Kanaan eine hodkultivierte Bevolkerung 
beherbergte. Längſt wußten wir aus den agyptijden Kriegsberidten, 
daß fie Weizen, Wein, HI und andere köſtliche Erzeugniffe in Maſſe 
dem Boden abzugewinnen verſtand, daß ſie Edelmetall, künſtlich 
geſchmiedete Waffen und koſtbare Geräte beſaß. Aus den neueſten 
Funden haben wir gelernt, daß ihre Fürſten und Beamten ſich ſogar 
der Schreibkunſt bedienten und in fremder Sprache und Schrift einen 
politiſchen Briefwechſel mit dem hofe des Oberkönigs führen konnten. 
Sie beweiſen aber endlich, daß die Bewohnerſchaft, politiſch zerriſſen, 
militäriſch verweichlicht, unſelbſtändig durch lange Untertänigkeit, 
ſchon damals dem nachdrücklichen Angriff kräftiger Wüſtenvölker 
keinen Widerſtand zu leiſten vermochte. Das find genau die Derhalt- 
niſſe, wie wir fie fiir die Einwanderung Iſraels vorauszuſetzen haben, 
und wit lefen nun defjen eigene Erzahlungen mit ganz andern Augen. 

Nicht minder haben uns ägyptiſche Denkmaler gezeigt, daß die 
Aufnahme nomadifder Stamme in das Weideland der Grenzbezirke 
gar nichts Unerhortes war.” So wird aud) Iſrael dort der Ein- 
laf geftattet worden jein. Spätere kraftvolle Pharaonen werden 
fic) das Recht genommen haben, bei großen Bauten in jenem Be- 
zirke aud) unter diefen freien Sdhnen der Wüſte Sronpflidtige aus- 
zuheben, fo wie das unter den Candeskindern ſelbſt laut zahlreicher 
Urkunden gefdah. So konnte leicht der Suftand, vor allem aber 
das Gefühl der Knechtſchaft entftehn, von dem Iſrael 3u berichten 
weiß. Es war 3weierlet, die ägyptiſchen Grenzbefeſtigungen mit be- 
hordlicher Erlaubnis 3u pajfieren, wie es beim Einzug gejdhehen, und 
es gegen den Willen der Behdrden 3u tun, wie es nun notig war, 
wenn man die Sreiheit der Steppe wiedergewinnen wollte. Hein 
Wunder aljo, dak fic) die Erinnerung daran als an die Tat, die 
dem Dolke eigentlich fein Dajein gab, unaustilgbar dem Gedadtnis 
der kommenden Geſchlechter eingepragt hat. 

Die Ehre diejer Tat hat Iſrael jederzeit ſeinem Gott Jahwe, 
und ihm allein, 3uerkannt. Er hat den fliichtigen Moſe berufen und 
3u feinen Briidern nad) Agnpten 3uriickgefandt; er hat ihn durch 
Wunder beglaubigt und, als der Pharao wankelmiitig wurde, den 
Auszug durd) ſchwere Plagen erzwungen. „Mit ftarker Hand und 
mit ausgerektem Arm” hat er Iſrael geſchützt, hat es das Schilf- 
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meer trockenen Fußes durchſchreiten laſſen und das Heer der ägypter 
in ſeinen Fluten vernichtet. Daß ein Volk ſeinem Gott die Ehre 
gibt, iſt ſelbſt uns noch nicht fremd geworden, und niemand wird 
darin einen Beweis der Unglaubwürdigkeit erkennen. Die Erzählung 
würde deshalb den Stempel des Wunders ſelbſt dann tragen, wenn 
jie unmittelbar nach dem Gefdhehen aufgezeichnet ware. Aber ſehr 
mit Unrecht behauptet die ſpätere kirchliche Überlieferung, daß Moſe 
ſelber den Bericht über dieſe Ereigniſſe geſchrieben habe. Die älteren 
der Quellenſchriften, die in dieſen Büchern verarbeitet ſind, wurden 
vielmehr erſt vier und fünf Jahrhunderte nach ihm ſo niedergelegt, 
wie wir ihre Reſte befigen.** Daß bis dahin vollends alle Einzel— 
ziige der Uberlieferung das Geprage des Wunders angenommen hatten, 
verfteht fid) bet einem antiken Dolke gan3 von felbft. Das wirk- 
lich Erſtaunliche und Befremdlice liegt ganz anderswo, als wo man 
es 3u finden pflegt. Die Überlieferung behauptet namic, es fei 
nidt Iſraels eigner Gott gewejen, der die grofen Taten vollbradht 
habe, fondern ein ihm bis dahin gänzlich unbekannter, deffen Mamen 
jogar Iſrael damals 3uerjt erfahren habe. Erſt durd die Befreiung 
aus Aignpten habe er fic) Iſrael 3u ſeinem Dolke erworben und es 
ſich 3u bleibender Derehrung verpflicdtet. 

Der Bericht iiber dieje Seit im Buche Exodus fegt fic) aus drei 
Queilenfdriften 3ujammen. Jn 3weien von ihnen, den Quellen E 
und P der wiſſenſchaftlichen Analyfe, weif Moſe jelber im Augen- 
blick der Berufung nicht, wie denn der Gott heige, der ihn 3u feinen 
Briidern nad Agypten fendet. Bei E (Ex. 3, 13f.) fragt er gerade- 
3u: „Wenn id) nun 3u den Hindern Iſrael komme und zu ihnen 
jage „der Gott eurer Dater hat mid 3u euch geſandt“, und fie fragen 
mid) „wie ift fein Mame?” was foll id) ihnen dann ſagen?“ Darauf 
erft nennt ihm Gott ſeinen Namen Jahwe.*’ Die fpate Quelle P 
liebt Sragen der Menſchen an die Gottheit nicht, fie läßt (Er. 6, 2 ff.) 
die einfade Offenbarung dafiir eintreten. „Ich bin Jahwe", jo 
redet Gott Moje an. Aber damit weif Moſe nod) keineswegs 
genug, was dod) der Sall fein miifte, wenn Jahwe ſchon bisher 
Iſraels Gott gewejen ware. Dielmehr fahrt der fid) offenbarende 
Gott unmittelbar fort: „Ich bin Abraham, Iſaak und Jakob als 
Gott der Allmadtige (El schaddai) erjdhienen, aber mit meinem 
Namen Jahwe habe id) mich ihnen nidt zu erkennen gegeben." 

2* 
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Aljo das Volk Ifrael, das in Agypten ſchmachtet, hat Jahwe bisher 
iiberhaupt nocd nidt gekannt, das dient vielmehr den Götzen, wie 
eine diefer beiden Quellen ausdrücklich feftftellt.7® Die Patriardhen 
nur, die Stammvater Iſraels in längſt vergangenen Seiten, haben 
ihn verehrt, aber ohne feinen Namen 3u kennen. Und wie ernft das 
Heiden Quellen ijt, geht daraus hervor, daß fie in ihrer ganzen Dar- 
ftellung, von der Schöpfung der Welt und von den Patriardhen an, 
den Namen Jahwe hier 3um erjten Wale gebraudjen, wahrend fie 
friiher nur von Gott oder von Gott dem Allmadhtigen reden. 
Yun macht aber der Eigenname die Perjon, nit nur der Menſchen⸗ 
hinder, fondern aud) der Götter, folange die Menſchen an eine DViel- 
heit von Göttern glauben. Iſt aljo der Mame neu, fo ift es aud 
der Gott felbft. Und umgekehrt, feinem Gotte dienen, ohne ihn mit 
einem Eigennamen 3u benennen, nur unter dem Begriffsworte , Gott", 
fo wie wir es tun, das jebt die Erkenntnis voraus, wie wir fie eben 
haben, daf es nur einen wahren Gott Himmels und der Erde gibt. 
Erſt eine ſpätere Seit, die fic) vor dem Gedanken ſcheute, daß der 
Dienſt des wahren Gottes nicht von jeher in Iſrael heimiſch geweſen 
ware, hat ſchon den Erzvätern in uralten Seiten diefe tiefe Erkennt- 
nis 3ugefdrieben. Ja, diefe Erzvater felbjt find in Wirklidkeit nidts 
als die rückwärtige Spiegelung des Dolkes Iſrael, des Iſrael, wie 
es hatte fein follen, in die graue Dorzeit. Kein Dolk kennt in 
Wahrheit den leibliden Vater, von dem es abjtammt, weil Dolker 
iberhaupt nicht durch) Abjtammung von demfelben Dater entitehn, 
fondern durch Zuſammenſchluß von Geſchlechtern und Stämmen. 
Dieſe Erkenntnis nimmt der ganzen Patriarchengeſchichte zwar die 
geſchichtliche Wirklichkeit, nicht aber den inneren Wert und die pſy⸗ 
chologiſche Wahrheit. Es wiirde 3u weit fiihren, fie hier im einzelnen 
zu begründen. Doch darf man es glauben, daß ſie nicht ein Fünd⸗ 
lein neuerungsſüchtiger, leichtſinniger Scheinwiſſenſchaft iſt, ſondern 
das Ergebnis reiflichen Machdenkens und immer wiederholter Prii- 
fung. Wir werden auf die Srage, wie die Erzahlungen von den 
Patriarden entftanden find, 3ur rechten Seit zurückkommen. So 
bleibt von jener Überlieferung nur das Eine iibrig, dah der Gott, 
der Iſrael aus Agypten führte, ihm bis dahin fremd geweſen war. 
Daf die Dater ihn fo oder fo gekannt, iſt geſchichtsphiloſophiſcher, 
beſchönigender Zuſatz. 
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Wer, wefjen Gott war er denn? Wiederum eine Srage, die 
fiir den Buchitabenglauben gar nidt aufguwerfen ijt. Es war eben 
der wahre, der einzig wahre Gott, der allwifjende, allmadtige, all- 
gegenwartige, der Moſe aufjudjte, wo er ihn gerade fand. Und 
weil dieſer wahre Gott Jahwe heift, konnte er Moſe keinen anderen 
Namen nennen. Aber das läßt ſich dod) durd) den Buchſtaben felbjt 
widerlegen. Denn als Jahwe Mofe im brennenden Dornbujd er- 
ſcheint, Iautet fein erſter Befehl (Ex. 3, 4f.): , Tritt nicht herzu, zieh 
deine Schuhe von deinen Füßen, denn die Statte, darauf du fteheft, 
ijt heiliger Boden.” Heiliger Boden, weil Jahwe dort wohnt. Denn 
es ijt der ,Berg Gottes”, wohin Moje die Schhafe getrieben hat 
(Ex. 3, 1), derfelbe Berg Gottes horeb oder Sinai, auf dem Jahwe 
jpater wahrend der Gefekgebung im Wolkendunkel thront (Ex. 19), 
auf dem Mofe vier3ig Tage lang allein bei ihm weilt, um feine 
Gebote in Empfang 3u nehmen (Er. 24, 18). Iſraels neuer Gott 
bleibt in feines Dolkes Überzeugung an diejen Ort gebunden. Denn 
als Iſrael vom Sinai aufbrechen mug, um jeine Wanderung fort- 
zuſetzen, da ift feine ſtets erneute angftvolle Srage, ob wohl fein 
neuer, madtiger Gott es begleiten werde, und nad) langem Der- 
handeln muß es fic) begniigen, daß der Engel Jahwes mit ihm 
sieht, wahrend Jahwe in jeiner Heimat bleibt.1® Als Iſrael {pater 
in Kanaan anſäſſig geworden ift und unter der Führung Deboras 
und Baraks die Entſcheidungsſchlacht gegen die Kanaaniter im Kiſon⸗ 
tal ſchlägt, da muß Jahwe von jeinem Wohnſitz auf dem Berge 
Sinai durch die Liifte herbeifahren, um jeinem Dolke den Sieg 3u 
verleihen (Richt. 5,4 f.); und nod) drei Jahrhunderte jpater pilgert 
der Prophet Elia 3um Berge Gottes Horeb, um Jahwe in jeiner 
Behaufung aufzuſuchen (I. Kon. 19).° Wir haben es alſo nad 
Iſraels eigener Anſchauung nicht mit dem allgegenwartigen einzigen 
Gott Himmels und der Erde 3u tun, jondern mit einem Gott, der 
örtlich gebunden ijt, der eben dort wohnt, wo Moſe ihn findet. 
Bt fo die Srage, wem dieſer Gott gehört hat, wohlberedtigt, fo 
ift fie ebendamit aud) ſchon beantwortet. Der Gott vom Sinai 
wird von demjenigen Dolke verehrt worden fein, das in feinem Gee 
biete am Sinai wohnte. Nun findet ihn Moje, wahrend er die 
Sthafe feines Sdhwiegervaters Jethro, des Priefters von Midian, 
weidet. Er kann fie nirgends geweidet haben als in dem Weide- 
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bezirk des Stammes, dem fein Scwiegervater angehirte, als deſſen 
Haupt er wohl 3u denken ijt. Denn die Steppe ijt keineswegs 
herrenlos, ſondern jeder Momadenftamm kennt recht wohl jein Gebiet, 
und wehe dem Stamm, der in das eines andern iibergreift. Es ijt 
alſo der Gott des Stammes, dem der aus Agnpten flüchtige Moſe 
durd feine Heirat fid) angefdlofjen hat, der Berggott vom Horeb, der 
ihm erſcheint und ihm verheift, jeine Briider aus Agypten 3u führen. 

Daf dieſer Schluß ridtig ijt, dafiir fehlt es keineswegs an 
Seugnifjen. Der Stamm, bei dem Moje eine Sufludht gefunden, 
und mit dem er durd) Einheiraten verwandt geworden ijt, führt 
anderwarts den amen der Keniter.2* Dies wird dem umfafjenderen 
Namen Midianiter gegeniiber der engere fein, fo dak die Heniter 
ein Stamm des Dolkes der Widianiter waren. Hobab nun, der 
Schwäher Mofes, wird von diefem, als das Volk Iſrael vom Sinai 
aufbridt, inftandig gebeten, ihr Siihrer durd die Wüſte zu fein 
(Ytum. 10, 29 ff.). Er gibt endlich den Bitten nach, begleitet Iſrael, 
3ieht ſamt ſeinem Stamme mit Jjrael in Kanaan ein und erobert 
ſich in Gemeinjdhaft Judas ein Gebiet im tiefften Siiden, wo er das 
gewohnte nomadijde Leben fortſetzt (Ridt. 1,16). Noch unter Saul 
wird diefer Wohltat der Keniter dankbar gedadjt (I. Sam. 15, 6), 
und David gewinnt den Stamm vollends 3um engſten Anſchluß an 
Juda (I. Sam. 30, 29, vgl. 27, 10). Das ware nicht möglich, wenn 
die Heniter nicht ebenfalls Jahwediener gewefen waren, wie Iſrael 
jelbjt. Und wirklic) gewinnt in der Deboraſchlacht, von der ſchon 
die Rede war, die Keniterin Jael den Preis der höchſten Tapferkeit 
im Streite fiir Jahwe (Ridt. 5, 24 ff., vgl. 4, 17 ff.). Als im 
Jahre 842 v. Chr. Jehu auf prophetiſche Weijung das Königshaus 
Ahabs ſtürzt und ausrottet, weil es dem Dienjte des Ba‘al ergeben 
ijt, da begegnet uns Jonadab, der Sohn Redhabs, als ſtrengſter Eiferer 
und anerkannte Autoritat fiir reinen Jahwedienft (II. Kon. 10, 15 f.). 
Mod 3weihundertundfiinfzig Jahre fpater, bei der erſten Belagerung 
Jerujalems durch Nebukadnezar, treffen wir jeine Nachkommen, die 
Redhabiten, als eine Sekte, faſt einen Orden, von ganz eigentiim- 
Ticher, ftrenger Cebensweife. Yur durch Meiden des Weins und des 
Akerbaus, durd) Wohnen in Selten ftatt in häuſern, meinen fie nad 
dem Gebot ihres Stammvaters Jonadab Jahwe, dem Gott der Wüſte, 
wohlgefallig leben 3u konnen (Jer. 35). Dieſe Redjabiten aber waren, 
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wie ein Stammbaumbruchſtück (I. Chr.2, 55) uns belehrt, ein Sweig 
der Keniter, des Stammes, dent Mojes Weib angehorte.”” 

Es ijt klar, daß, was wir an jenen Stellen aus den verſchie— 
denften Seitaltern von den Kenitern vernehmen, iiber einen bloßen 
Aud-Jahwismus weit hinausgeht. Alles ſpricht vielmehr dafiir, 
dah fie den Dienft Jahwes nicht nachträglich angenommen haben, 
ſondern fic) bewuft find, die eigentlidjen, die echten, die erſten Der- 
ehrer Jahwes gewejen 3u fein. Dafiir gibt es noch einen mittel- 
baren Beweis. Auger den beiden Quellenſchriften, die uns beridten, 
dah Birael Jahwe erſt durch Moſe am Sinai kennen lernte, gibt es, 
wie jon erwähnt, nod) eine dritte. Es ijt die älteſte und urſprüng— 
lichſte; man nennt fie J, d. i. die jahwiſtiſche, weil fie ganz harm- 
los den Namen Jahwes als des wahren Gottes von Erſchaffung der 
Welt an, und fo aud) von Abraham, Iſaak und Jakob gebrauden 
läßt. Das erklart fic) aus ihrer Heimat. Denn fie ftammt, anders als 
die beiden iibrigen, aus dem Silden, aus dem Lande Juda, dem ſich 
der hauptzweig der Keniter eng angeſchloſſen hatte. Sie ijt es vor- 
nehmlich, die von den Kenitern zu erzahlen weiß, fie hat aud) über 
die alten Seiten kenitiſche iberlieferungen.”* Und eben weil die 
Heniter nicht wie Iſrael Jahwe erft unter Moſe angenommen, jondern 
jeit unvordenklicjen Seiten als ihren Gott verehrt haben, darum 
weif es aud) die judäiſche Quelle nidt anders. Sie fieht in der 
Berufung Mofes nur eine neue Offenbarung des alten Gottes. Die 
andere alte Quelle aber, E, 6. i. die elohiſtiſche, die bet den Fojeph- 
ſtämmen des Nordreiches 3u hauſe ijt, kann eben deshalb, weil Fojeph 
der eigentliche Gefangene in Agnpten war, nicht vergefjen, wie die 
Dinge fic) in Wirklidkeit zugetragen haben. Sie weiß und bezeugt 
daher, dah Jahwe fiir Iſrael ein ganz neuer Gott war, fie bezeugt 
aud, dak Mofes auslindijde Derwandte ihn frither verehrt haben 
als Iſrael felbft. 

Horen wir die ausdrückliche Beftatigung des Dargelegten aus 
der grundlegenden Erzählung der Quelle E in Ex. 18. Als Jethro, 
Mofes Schwiegervater, vernimmt, dak Jahwe Iſrael glücklich aus 
Agypten herausgefiihrt hat, da zieht er Moje entgegen an den Berg 
Gottes und führt ihm fein Weib und feine beiden Hnaben 3u. Und 
als ihm nun Mofe erzählt, wie ſich alles 3ugetragen hat, da freut 
er fid) fehr und ruft aus: ,, Gepriefen fei Jahwe, der eud) aus der 
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Macht der Agnpter befreit hat; nun weif id, dah Jahwe größer 
ijt als alle Götter!“ Man hat das meijtens jo gedeutet, dak Jethro, 
der Heide, nun in Jahwe, dem Gott Ijraels, den wahren Gott er- 
kenne und ihm huldige. Aber das gerade Gegenteil ijt richtig: er 
gibt vielmehr feiner ftolzen Sreude Ausdruck, dah jein Gott, der 
Gott der Keniter Jahwe, fid) madhtiger erwiejen hat als alle andern 


Götter. Denn es heift weiter: „Da bradte™* Jethro, der Sdwie- ; 


gervater Moſes, Gott Brandopfer und Schladtopfer dar, und Aaron 
und alle Alteften 3fraels kamen herzu, um mit dem Schwiegervater 
Mofes das Mahl vor Gottes Angeficht einzunehmen.“ ,, Gott“ ijt — 
hier Jahwe; denn es redet die Quelle, die bis hieher ftets den 
Namen , Gott" gebraucht hat und ihn aud) ferner nod) bevor3zugt. 
An dem Dienſt eines anderen Gottes diirften fic) ohnehin die Der- 
treter Gejamtijracls : nicht beteiligen. Das Mahl, das vor jeinem 
Angeſicht eingenommen wird, ijt das heilige Opfermah!, das bei 
jedem Gemeinjdhaftsopfer der alten Seit, bet jedem Schlachtopfer, 
gehalten wurde.” Diefes Opfer aber wird verridtet nidt von 
Aaron, nod) von Moſe, jondern von dem HKeniter. Er aljo ijt der 
Priefter Jahwes, und wir wiſſen jekt, wie wir jeinen Beinamen „der 
Priejter Midians“ 3u verftehn haben. Er ift der Priefter des Gottes 
Jahwe bei dem Dolke der Midianiter, oder genauer ausgedriickt 
der Keniter, das diejem Gotte dient. Nicht er wendet fic) alſo einem 
neuen Gotte 3u, fondern Iſrael tut es, in der Perjon Aarons und 
aller Alteften Iſraels, die hier 3um erjten Male in ihrem Leben an 
einem feierlidhen Jahweopfer teilnehmen. So erklart fic) auch, warum 
fie genannt werden, Moſes Mame aber dabei fehlt. Als Derwandter 
der Keniter, als Beiſaß ihres Stammes, hat er längſt 3uvor an dem 
Jahwedienjte teilgenommen und bedarf nicht mehr der Aufnahme 
in feine Gemeinjdaft. Wohl aber bediirfen deren Aaron und die 
filteften Iſraels als die Dertreter des befreiten Dolkes, das Jahwe 
jeinen Dienft gelobt hat. 

Hier vollzieht fic) in niichternem Geſchichtsbericht, in einer Ge— 
ftalt, die ethnologijd und religionsgeſchichtlich durchaus nichts Wunder- 
bares darbietef, was die Propheten und Geſchichtsſchreiber Ifraels 
Jpater die Bundſchließung Iſraels mit Jahwe und Jahwes mit Ifrael 
nennen. Nüchtern geſchichtlich ausgedrückt, ift diejer Bund nidts 
anderes als ein Biindnis Iſraels mit dem Momadenftamm der Keniter 
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am Sinai, das die Annahme ihrer Religion, des Jahwedienjtes, zur 
ſelbſtverſtändlichen Bedingung hatte und in fich ſchloß. Aber ridtig 
heißt dies Biindnis in der alttejtamentlicen Überlieferung ein Bund 
Fjraels nicht mit den Kenitern, fondern mit Jahwe. Denn Iſrael 
| hatte die Bekannt|chaft des Gottes früher gemadt als die des Wüſten— 
ftamms, der ihm diente. Durd) Mofes Predigt war es in Agypten 
_ Jchon fiir ihn gewonnen worden und hatte gelobt, fic) feinem Dienjt 
zu weihen, ehe es an das Biindnis mit den Kenitern gedacht hatte. 
Wir haben aljo als geſchichtlich wohlbeglaubigte und durd viele 
ſpätere Seugniffe geſtützte Catſache anzuerkennen, daß Iſrael, 3u- 
gleich mit ſeinem Auszug aus Agnpten und mit dem Beginn ſeiner 
Geſchichte als eines geſchloſſenen Dolkes, fidh einer neuen Reli- 
_ gion, dem Dienſte Jahwes, des Berggotts der Heniter am Sinai, 
zugewandt hat.”® Es iſt das älteſte Beiſpiel des Mbertritts, der Be- 
kehrung 3u einer anderen Religion, das wir kennen.?” Sehen wir 
zu, zunächſt, was dieſer Übertritt damals bedeutete, jodann, 
was fir Keime in ihm [hlummerten, die fic erſt in der 
Sukunft entfalten fjollten. 

Das Iſrael von damals hatte nur einen Wunſch und ein diel, 
die Befreiung aus der Rnechtſchaft in Agnpten. Wenn es ſich zu 
dem neuen Gotte Jahwe bekehrte, fo gefdhah dies, weil es der Pre- 
digt Moſes Glauben fchenkte, dah diefer Gott imjtande und willens 
fei, ihm feinen Wunſch 3u erfiillen. In Moje war dieje Uberzeugung 
zuerſt gereift. Sie erſchloß fic) ihm wahrend der Einjamkeit in der 
Steppe, bei den Herden, wo aud) Mohammed ſeine Offenbarungen 
empfing. Wie wir uns die Offenbarungen vermittelt denken, die 
Moje zum begeifterten Apoftel diejes Berg- und Steppengottes um- 
ſchufen, tut gar nichts 3ur Sache. Doc) haben wir alle Urjade, an- 
zunehmen, dak die jahrhundertelange miindlidje Uberlieferung hier 
wie anderwarts den Hergang immer mehr von innen nad) augen 
verlegt hat. Genug: Moſe und das Dolk, das ihm glaubte, trauten 
dem Berggott vom Sinai grofe Taten, kriegerijde Macht 3u und 
zugleich den Willen, fie 3u Iſraels Heil 3u entfalten. Und fie täuſchten 
fid) nicht; denn wirklic) gelang unter ſeinem Zeichen die Befreiung 
vom ägyptiſchen Joch. Und als Kriegsgott bewahrte fic) Jahwe 
aud) fernerhin. Dem tragbaren heiligtum der Bundeslade, das 
Iſrael weiterhin durd) die Wüſte begleitete, dem nad) des Dolkes 
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Glauben Jahwe in wunderbarer Weiſe innewohnte, wurde bei jedem 
Aufbrud) des Lagers zugeſungen: ,,Erhebe did, Jahwe, daß deine 
Seinde zerftieben, und die dic) haffen, fliehen vor deinem Angeficht” 
(Nnum. 10,35). Und wirklid) überwindet Iſrael alle Seinde, es er- 
obert das Oftjordanland, es dringt fiegreid) in Kanaan ein. Als es 
{pater 3um erften Male von den Philijtern gefdlagen wird, holt es 
die Bundeslade in fein Lager. Die Philijter ſelbſt geraten dariiber 
in Shreken: ,, Ihr Gott ift 3u ihnen ins Lager gekommen: wehe uns, 
wer wird uns vor diejem furchtbaren Gott erretten, der die Agnpter 
geſchlagen hat" (I. Sam. 4, 7f.). Noch unter David zieht die Bundes- 
lade als befter Helfer mit ins Feld (Il. Sam. 11,11. 15, 24 ff.)."* Die 
Heere Iſraels find Jahwes Heere (1. Sam.17, 26 ujw.), feine Kriege 
die Kriege Jahwes (I. Sam. 25, 28): kurz ein Kriegsgott vor allem 
andern bleibt Jahwe dem alten Iſrael auf Jahrhunderte hinaus. 
Und das ijt begreiflid) genug, denn er führt die ſchrecklichſte 
Waffe, den Blik. Im Gewitter erjdeint er 3ur Geſetzgebung am 
Sinai (Er.19), im Gewitter fahrt er herbet 3ur Deboraſchlacht 
(Ridt. 5, 4f.), im Gewitter offenbart er fic) dem Elia am Horeb, 
(I. Kon. 19, 11 ff.), nachdem er durch jeinen Big das Opfer Elias 
auf dem Karmel entziindet hat (I. Kon. 18, 38); im Gewitter laſſen 
ihn aud) dichteriſche Schilderungen ſich offenbaren, fo in Pj.18 und 
Hab. 3. Verwandt find der brennende Dornbujd bei der Berufung 
Mofes, die Seuer- und Wolkenſäule, die den Sug Iſraels durch die 
Wüſte begleitete. Der Blik heift Seuer Jahwes, auc) Jahwes Pfeile, 
der Donner Jahwes Stimme. Der Regenbogen in den Wolken ijt 
der Bogen Jahwes, mit dem er feine Pfeile, die Blige (Pj. 18, 15 ujw.), 
abgefdoffen hat, und den er nun gnädig 3ur Seite ftellt (Gen. 9, 13). 
Jahwes herrſchaft iiber das Gewitter erklart fic) aus feinem Wohnen 
auf dem Sinai. Denn um die häupter der Gebirge ſüdlich von Pa— 
laftina jammeln fic) die Gewitter, da find fie 3u Hauſe, wahrend 
Paldjtina jelbjt ein gewitterarmes Cand iſt.“ Was Wunder, dah 
dem in die Wüſte gefliichteten Moje die frohe Überzeugung aufging, 
dak der Berggott, der dort iiber den Gewitterwolken thronte, der 
Redte fei, um fein Dolk aus der Gewalt der Agypter 3u erldjen! 
Was aljo der Ubertritt Iſraels 3um Jahwedienft damals be- 
deutete, das liegt offen vor unferen Augen: es braudte einen kriegs- 
gewaltigen Gott und fand ihn hier. So blieb Jahwe auch ferner- 
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hin der Dolksgott des geeinten Iſrael, von dem man vor allem in 
nationalen Woten kriegeriſchen Beijtand erwartete. Und wirklid 
wußte jein Engel Gideon 3u finden, als Iſrael unter dem Druk 
der Midianiter feufzte (Richt. 6, 11 ff.), und die Eltern Simjons, als 
man der Hilfe gegen die Philijter bedurfte (Ridt. 13, 2 ff.). Er fubr 
durd) die Liifte einher, um fic) in der Deborajdlaht im Gewitter 
herab3uftiirzen (Ridt. 5, 4f. 20f.), damit die Streitwagen Kanaans 
in dem aufgemeidien Boden ftecken blieben und die flichenden 
Krieger in den Wogen des angefdwollenen Kijonbads ihren Tod 
fanden. Er begeijterte Saul, das Dolk 3um Kampf gegen die 
Ammoniter 3u 3mwingen und das Joch der Philiſter ab3zujdiitteln 
(I. Sam. 11, 6); und an dem Raufden der Baumwipfel follte David 
erkennen, daß Jahwe vor ihm her in die Schlacht ziehe (II. Sam. 5, 24). 
Das ijt der Jahwe der alten Seit. 

Aber wie verhalt fic) da3u der Gott, in defjen Mamen die Pro- 
pheten predigen: der Gott des Rechts und der Geredhtigheit, der 
fittliden Reinheit und Heiligheit, des Erbarmens und der Liebe? 
Der Gott, der fein eignes Dolk verwirft und den Heiden den Sieg 
gibt, weil jenes gefiindigt hat? Der Gott himmels und der Erden, 
der endlid) durch das Evangelium Jeſu Chrifti die ganze Menſchheit 
Iehrt, ihn als Dater anzurufen, im Glauben an ihn die Welt zu 
iiberwinden und ewiger Seligheit in ſeinem Reiche gewiß 3u jein? 
Sanden wir dort den Berggott eines Nomadenſtamms, an die Scholle 
gebunden, im Gewitter fic) offenbarend, den Dorkampfer feines 
Dolkes allen Seinden gegeniiber, fo haben wir es hier mit dem 
höchſten Gottesbegriff 3u tun, den die Welt kennt, mit dem Gott 
einer ethiſchen, univerjalen Religion, neben dem es keinen andren 
gibt. Der Mame ijt der gleidje geblieben, der Inhalt ein ganz andrer 
geworden. Wie erklart fic) das? 

Mit Recht hat man den Keim dazu ſchon in den erften An- 
fangen geſucht. Es muß nur aud) auf die ridtige Weiſe gefdhehen. 
Hier ift nichts damit gedient, wenn man in dem Eigennamen Jahwe 
durch ſprachliche Ableitung und Überſetzung allerlei tiefſinnige und 
erhabene Bedeutungen nachweiſt, ſei es der Ewige, ſei es der wahr⸗ 
haft Seiende, oder was man ſonſt vorgeſchlagen hat. Eines alten 
Eigennamens Bedeutung zu beſtimmen, iſt immer ſehr ſchwer, und in 
unſerem Falle ſpricht mindeſtens ſoviel für die Bedeutung „der da 
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niederwirft oder vernidtet”, als fiir jene andren. Und dod) ijt aud da- 
fiir ein ausreichender Grad von Wahrſcheinlichkeit nicht 3u erlangen. 
Andre haben den bequemen Weg der Poftulate eingeſchlagen. 
Man hat einfach poftuliert, die Religion Jahwes habe eben im 
Unterſchiede von andren einen tiefen fittlicjen Sug gehabt. Oder, 
mehr perſönlich gewendet, Moje fei ein Wann von genialer reli- 
gidjer Begabung gewefen, die ihn befähigt habe, die Jahwereligion 
mit ethijdem Inhalt 3u erfiillen, fo dah den Propheten nur die Auf- 
gabe blieb, diejen 3u voller Entfaltung 3u bringen. Oder, mehr 
religionsvergleidjend, Moje habe an zeitgenöſſiſche monotheiſtiſche 
Strémungen, in Babylonien, in Agnpten oder gar in Kanaan an- 
gekniipft, als er ſeinem Dolke einen Gottesbegriff von ethijd-mono- 
theiftijcher Anlage brachte.®° Mit allen folden Annahmen wird 
nidts erklart. Dent das eine fteht von vornherein felt: Jahwe ijt 
der Gott eines rohen Nomadenſtamms in der Wüſte gewejen. Die 
Dirtuojen des Jahwedienjtes, die kenitiſchen Rechabiten, halten nod 
in ſpäter Seit Ackerbau und anſäſſiges Ceben fiir unvereinbar mit 
der Treue gegen Jahwe. Und aud Jjrael, das erſt damals aus 
einer Reihe unter fic) verwandter Stamme 3u einem Dolke 3u- 
jammenjdmol3, war ein Yomabdenvolk.** Wohl war es in Agnpten 
mit einer hoheren Kultur in äußere Beriihrung getreten, aber deren 
Annahme hatte es mit Widerwillen abgelehnt. Hatte die neue Re- 
ligion, der es fic) 3uwandte, diefer Hulturjtufe nidt entſprochen, fo 
hatte man fich ihr vielleicht äußerlich zuwenden können, aber fie 
ware nidt von Ianger Dauer gewejen und hatte fic) nicht fo zäh 
allen anderen Einflüſſen gegenüber behauptet. Und was wir an 
Augerungen Jahwes und an religidfen Sitten in der alteften Seit mit 
Sicherheit beobachten, entſpricht nur gar 3u gut dem rohen, finjteren 
Bilde, das wir nad) den Beobadjtungen der vergleidhenden Völker— 
kunde und Religionsgeſchichte von den Religionen ſemitiſcher No— 
madenftamme entwerfen kénnen.®* Der heilige Bann, durch den 
eroberte Stddte mit allem, was in ihnen Iebt, der Dernidjtung an- 
heimfallen, Shladjtung von Menſchen an heiliger Statte, Tieropfer, 
bei denen das ganze Tier, ganz oder halb roh, zwiſchen Sonnenunter- 
gang und Sonnenaufgang reftlos verſchlungen wurde: das und 
mandes andre find Erſcheinungen, die fid) mit einer hodjtrebenden 
ethijdhen Religion nur gar 3u ſchlecht reimen wollen. ; 
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Mian hat weiter auf Mofes Gefekgebung hingewielen. Unter 
jeinem Namen ijt uns bekanntlicd) eine ganze, ausfiihrlide Geſetz— 
gebung iiberliefert, biirgerlidjes Recht und Strafrecht, Kultusgeſetz 
und Hirdenredht, fittlidjes und ſoziales Kecht in verſchiedenem Um- 
fang in fic) ſchließend. Mur kann dieſe Gefeggebung nidt von ihm 
abjtammen. Denn fdjon in ihren älteſten Schidten fegt fie ein an- 
gefefjenes, ackerbautreibendes Dolk voraus, und das iſt Iſrael erſt 
nach Moſes Tode geworden. Erſt nachdem Iſrael geraume Zeit in 
der neuen heimat gelebt, auf dieſer neuen Stufe der Kultur um— 
faſſende Erfahrungen geſammelt und insbeſondere die rechtlichen 
Derwickelungen und Schwierigkeiten kennen gelernt hatte, die dieſe 
veränderte Sebensweife mit fic) brachte, kann dieje Geſetzgebung ent= 
jtanden fein. Daf fie jegt auf Mofjes Mamen geht, ijt durchaus 
nicht verwunderlich. Denn er, der Begriinder und Retter des Dolkes 
Iſrael, dem es feine nationale Exiſtenz und feine Religion verdankte, 
galt dadurd fiir alle Seiten als der einzige Gefekgeber. Alles, was 
in Iſrael 3um herrſchenden Brauche wurde, mufte mit feiner Auf⸗ 
nahme in das gefdriebene Geſetz auf Mofe zurückgeführt werden, 
weil es erſt dadurch Gefekeskraft erhielt. Tritt uns dod) das Beute- 
geſetz, daß nad dem unmifverftandliden Seugnis des Samuelbuds 
(I, 30, 22 ff.) von David zuerſt eingefiihrt ijt, im Buche Mumert 
(31, 25 ff.) ganz harmlos und ohne jede Erlauterung als moſaiſches 
Geſetz entgegen.** — 

Man hat, nad) Preisgabe alles iibrigen, wenigitens die 3ehn 
Gebote, das moſaiſche Sittengeſetz, fiir diefe älteſte Seit retten wollen. 
Damit ware freilich, da die 3ehn Gebote alle ihre Sorderungen aus 
dem Weſen des Gottes Iſraels herleiten, ſchon fiir die älteſte Zeit 
ein ſo erhabener Gottesbegriff bewieſen, daß den Propheten kaum 
mehr etwas zu tun übrigblieb. Genügt das ſchon, um die Über⸗ 
lieferung ihres moſaiſchen Urſprungs zu widerlegen, ſo ſind die zehn 
Gebote für das älteſte Iſrael auch ebenſo unmöglich wie überflüſſig. 
Innerhalb eines nomadiſchen Stammes iſt Sitte und Sittlichkeit durch 
das Gefühl der Blutsverwandtſchaft von ſelber geregelt und wird 
durch ſtrenge patriarchaliſche Zucht geſchützt. Beſonderer Gebote be⸗ 
darf es dafür nicht. Ein allgemeines Verbot aber des Totſchlags 
und Diebſtahls über die Grenzen des Stammes hinaus iſt für dieſe 
Rulturſtufe geradezu undenkbar, von andrem ganz zu geſchweigen. 


18 Erſte Dorlejung. 


Kam man fo iiberall vor verſchloſſene Tiiren, fo hat man ſich 
endlich, und das gilt gerade von den berufenften Dertretern meines 
Sadhes in der Gegenwart,** gefliidjtet 3u der alten Überlieferung, 
daß Moje in Jahwes Mamen Recht ſprach, und daß die heilige 
Rechtſprechung aud) jonjt in der alten dSeit mande Spuren hinter- 
Iafjen hat. Dieje Uberlieferung befteht allerdings, ja gerade hierin 
war wiederum nad Ex. 18 Jethro der Keniter Moſes erfahrener 
Lehrer. Er gab ihm Ratſchläge, wie er die 3u grok gewordene Laſt 
der heiligen Kechtſprechung fic) erleichtern follte. War alſo Jahwe, 
jo ſchließt man, der Gott des Redhts, 0. i. der Geredtighkeit, fo hat 
ſich aus diejem Keime weiterhin der ſittliche Gottesbegriff mit feiner 
Sorderung der Heiligheit entfaltet, jo wie die Propheten ihn pre- 
digen. Das ijt ein recht kithner ibergang, ein wahrer salto mor- 
tale, der nichts beweiſt, als die ver3zweifelte Cage, in der man fid 
befindet. Denn Recht und Sittlidkeit find himmelweit verjdiedene 
Dinge, um nicht 3u ſagen Gegenjage. Wohl kann ſich die Sittlid- 
keit 3u ihrem duferlichen Schuge das Recht fchaffen oder das be- 
jtehende modeln, aber niemals umgekehrt das Recht die Sittlidkeit. 
Und made man fic) doch klar, um was es fic) bei antiker Recht⸗ 
ſprechung handelt, uud wie fie fid) vollzog. Es galt im Sall eines 
Derbredjens den Tater zu ermitteln oder 3u iiberfiihren, im Sall 
eines Streits iber Mein und Dein die Entſcheidung 3u finden. Beides 
leijtete Jahwe; aber wodurd? Nicht durch fittliche Ergriindung 
und Belehrung, fondern durd) einen Orakelſpruch, der durd) das 
heilige Los herbeigefiihrt wurde. So geſchah es nod Jahrhunderte 
ſpäter (ngl. I. Sam. 14, 38 ff.), fo wird es aud) aus Mofes Seit 
beridtet (vgl. Ex. 22, 6 ff., aud) Joſ. 7, 16 ff.). Jahwe ijt dabei 
durdhaus nicht die Quelle fittlidjer, ſondern lediglich verftandes- 
magiger Erkenntnis: er, der Gott, weif, was Menſchen verborgen 
ift, und teilt fein Wifjen durd Orakel mit. Solche Orakel vollends 
Jpendeten die Gotter der Heiden, der Moabiter und Ammoniter, der 
Philijter und Aramäer, und wie fie alle heifen, ebenfogut wie Jahwe: 
jedes Dolk fudjte das Redht bei feinem Gott. Und dod) haben fic 
ihre Religionen nicht 3u ethifden ausgewachſen, fondern find geblie- 
ben, was fie waren, und mit den Dolkern ſelbſt ins Grab gejunken. 

So find alle Derjuche, den Keim 3u der ethifchen Ausgeftaltung 
der Jahwereligion in dem ftofflicjen Gehalt des von Moſe vertre- 
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tenen Gottesbeqriffs nachzuweiſen, gründlich gefcheitert. Es wird 
ſich nun lohnen, 3u unterfuchen, ob nicht ftatt des Was? das Wie? 
eine befjere Ausbeute gewahrt. Wie ijt Iſrael 3u feiner Religion 
gekommen? €s hat fic) am Sinai einer rohen Womadenreligion 
zugewandt, einer Religion, die an fic) nicht höher ftand als die an- 
derer Stamme von gleicher Kulturftufe. Es diente fortan demjelben 
Gott wie der Stamm der Heniter, 3u dem Moſes Weib gehorte. 
Aber das lateinijde Spridhwort ſagt mit Recht: Wenn zwei dasfelbe 
tun, fo ift es nicht dasfelbe. Denn darin bejtand von Anfang an 
ein weſentlicher Unterſchied zwiſchen Iſrael und den Kenitern, dah 
diefe, wie zahlloſe andre Stamme und Dolker, ihren Gott feit Menſchen— 
gedenken, von jeher gehabt hatten, Iſrael aber fic) in freiem Ent- 
ſchluß zu ihm hinwandte und ihn erwählte. Jene dienten ihrem 
Gott, weil fie es eben nicht befjer wuften, weil er mit ihnen bluts- 
perwandt und unldslid) verwadjen war, weil jein Dienſt 3u den 
notwendigen, faſt unwillkiirlidjen Cebensduferungen des Dolkes ein- 
mal gehérte. Das gilt nod von ihren fernen Nachkommen, den 
Redhabiten zur Seit Jeremias. Iſrael aber diente Jahwe, weil er 
jein Wort gehalten, weil er fid) durd) eine unſchätzbare Wohltat 
Iſrael 3um Eigentum erworben hatte, weil es ihm dafiir Dank und 
Treue ſchuldete und nur durch folches Derhalten auc) fernerhin fein 
Wohlergehn fichern konnte. So wurden hier bei dem Ubertritt jelbjt 
im Herzen des Dolkes Tugenden ausgeldft und auf die Dauer wad)- 
gehalten. Hatte der Dienſt Jahwes felbjt keinen ethiſchen Gehalt, 
jo hatte diejen doch das Derhaltnis 3u ihm, und alles Weitere mufte 
fid) daraus ergeben. Man fehe fic) um, wie äußerlich der Gottes- 
dienft der alten Maturreligionen 3u fein pflegt: wie nadlajfig, wie 
zudringlich, wie trogig der Naturmenſch mit den ihm angeftammten 
Göttern 3u verkehren pflegt.”” Iſrael trat am Sinai einem ihm bis- 
her unbekannten Gotte gegeniiber, von dem es nur joviel durch Er- 
fahrung wufte, dab er ein madjtiger, ein gewaltiger Gott war, der 
helfen konnte, wenn er wollte. Mit Sagen und Scheu mupte es 
jeinen Dienft aufnehmen, immer im Sweifel, ob es die Tiefen feines 
Weſens aud) ergriindet hatte, ob fein Tun aud) Jahwes Wobhlge- 
fallen fande und als ausreidjender Beweis der Treue gelten konnte. 
So oft es dem Dolke iibel erging, lag es ihm fern, 3u glauben, daß 
Jahwe nicht die Kraft habe 3u helfen. Jedesmal erwachte vielmehr 
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das Gewiſſen 3u der Srage: Womit habe id) die Ungnade Jahwes 
verdient, was muß ich tun, um mich ſeiner Gnade und hilfe von 
neuem zu verſichern? So entſtand eine wirklich lebendige Kraft, 
die weiterwirken konnte und mußte. 

Ob die Wirkungen dieſer Kraft von Dauer ſein, ob ſich durch 
dieſe ethiſchen Antriebe eine eigentlich ethiſche Religion entfalten ſollte, 
das hing freilich von den weiteren Führungen Iſraels ab. Es hätte 
ja am Sinai eine behagliche, dauernde Heimat finden, es hatte ſich 
mit den Kenitern in die Weideplätze friedlich teilen und das alte 
Nomadenleben in voller Urwüchſigkeit wieder aufnehmen können. 
Sicherlich wäre dann feine neu angenommene Religion nach wenig 
FJahrhunderten von jeder beliebigen Maturreligion nicht mehr 3u 
unter{deiden gewefen, und das Dolk Iſrael ſamt ſeinem Gotte Jahwe 
ware untergegangen und verfdollen wie Moab mit feinem HKemos, 
wie die Philifter mit ihrem Dagon, und unzählige andere. 

Gott hat es anders gewollt. Er hat Iſrael aus vielen Stammen 
zum Dolke geeinigt und ihm ſchon dadurd) eine Siille neuer Auf- 
gaben geftellt, die mit der Kultur aud feine Religion 3u fordern und 
zu heben geeignet waren. Er hat es durd) immer neue Wedjelfalle 
immer weiter gefiihrt, er hat durd) immer nene Erfahrungen und 
Priifungen jene ethiſche Kraft wachgehalten. Immer wieder bejann 
man fic) auf Jahwe als den Helfer und auf die Pflidt der Dank- 
barkeit und Treue, auf deren Grund allein man feiner Hilfe gewif 
jein Ronnte. So ftiegen langſam aber jtetig die Sorderungen, die 
man in Jahwes Namen an das eigene Gewiſſen ridtete, fie ſtiegen 
mit der eigenen Kultur und fittliden Erkenntnis. Dak das nicht 
ein Naturprozeß war, dak große und begnadete Perſönlichkeiten, 
jelbjt aus diejem Garungsprozeffe emporgejtiegen, aber aud) von Gott 
getrieben und erfiillt, tief eingeqriffen und immer neue Antriebe ge- 
geben haben, verfteht fic) von ſelbſt, und wir werden ihrem Wirken 
ebenjo wie den wunderbaren Siihrungen Gottes bei der Sortjekung 
unjres Weges begeqnen. Aber der Keim 3u dem allen ijt am Sinai 
eingejenkt. Iſraels Religion ijt darum eine ethijde geworden, 
weil ſie eine Wahlreligion, keine Maturreligion war; weil 
jie auf einem Willensentſchluß beruhte, der ein ethifdes 
Derhalinis zwiſchen Dolk und Gott fiir alle Seiten be- 
gtiindete. 
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Jahwe und ſeine Nebenbuhler. 


Hatte Jahwe Nebenbuhler, konnte er welche haben? Götter, 
die ſich mit ihm in die Macht über Iſrael teilten, die neben ihm 
pon Jjrael verehrt wurden? Wenn wir das Geſetz hören, war das 
nicht möglich. Das erfte Gebot des Dekalogs (Ex. 20, 3) heift: Du 
jolljt keine andren Gotter haben neben mir! und in dem wohl nod 
alteren Dekalog von Ex. 34 in v.14: Du follft Reinen andren Gott 
anbeten!* Aber das Verbot beweift nod nidt, dak es befolgt ijt. 
Dicht daneben ftehn in Er. 34 die eindringlidhjten Warnungen, fic 
ja nicht von den Dolkern, deren Land Jahwe Iſrael 3um Erbteil 
geben wird, 3um Gogendienft verführen 3u laſſen. Dieje Warnung 
wird im Deuteronomium immer wiederholt, und am Ende des Buches 
werden die ſchwerſten Strafen verkiindigt, wenn das Dolk fic 
dennod) follte verfiihren Iafjen. Das klingt nicht jehr vertrauen- 
erweckend, wenn man bedenkt, daß diefe Gefegesitellen nit vor dem 
Einzug in Kanaan gefdhrieben find, fondern viele Jahrhunderte ſpäter, 
nachdem Iſrael alle die Erfahrungen hinter ſich hatte, auf die hier 
im voraus hingewiefen wird. Und wirklich, wenn wir die Geſchichts⸗ 
biicher fragen, fo hat Iſrael alle Derbote migadtet, alle Warnungen 
in den Wind geldlagen. Sobald das Geſchlecht ausgeltorben war, 
das die Errettung aus Agnpten mit erlebt hatte, verließ Iſrael jeinen 
Gott Jahwe und diente den Ba‘alen, den Gottern der Dolker, die 
rings herum wohnten (Ridt.2, 11 ff.). Dieſelbe Anklage ſpricht Jahwe 
Samuel gegeniiber aus (I. Sam. 8, 8), und fragen wir die Propheten, 
fo horen wir {don von Hofea (9, 10 ff. und immer wieder) herzbrechende 
Hlagen über Ifraels Untreue feit den älteſten Seiten, und bei Hefekiel 
vollends leſen wir (vgl. nur K. 20), dah Iſrael nie aufgehort hat, 
den Götzen zu dienen, in Agnpten, in der Wüſte, in dem gelobten 
Lande, das Jahwe ihm 3um Eigentum gibt. Yur durd) immer 
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nene Siidtigungen und immer neue Gnade hat Jahwe das Volk 
au fic) zurückgerufen und bei fid) erhalten; ſonſt ware es von jeinen 
Anfangen an rettungslos perloren gegangen. 

Dennod hatten wir, wenn die Dinge ganz fo lagen, wie fie 
uns hier überall geſchildert werden, kaum Urjade, uns eingehender 
mit diefen Mebenbublern Jahwes 3u beſchäftigen. Denn verließ man 
Fahwe, indem man jenen diente, verließ man fie wieder, wenn man 
fic 31 Jahwe bekehrte, jo hatte dod) Iſrael auf die Dauer keinen 
Teil an ihnen. Es warf fie ab, wie man ein Kleid abwirft, und 
mit ihnen alles, was auf ihren Dienſt Bezug hatte. Man erkannte 
feine Sünde und wandte fortan groferen Sleif daran, Jahwe rein 
au dienen, bis endlich die deit herankam, wo der unverfälſchte Jahwe- 
dienft, ganz fo wie Moje ihn begriindet hatte, ungefährdet durch 
äußere Einfliifje, 3ut Alleinherrſchaft gelangte. Aber in der geſchicht— 
licen Wirklidkeit haben fic die Dinge anders 3ugetragen, als die 
Aberlieferung fie fieht Der Jahwedienſt der ſpäteren Zeit war 
nicht mehr derjelbe, den Iſrael in der Wiifte von den Kenitern über⸗ 
nommen hatte, und ihn 3u einem anderen 3u madmen, dazu hatte 
der Dienft der ,andern Götter“ wefentlid) mitgewirkt. Nicht ver- 
trieben und vernichtet hatte fie Jahwe, jondern ſich untertanig ge- 
madt, fie der eigenen Perſönlichkeit beraubt, indem er fie in fein 
Wejen aufnahm. Davon fagt uns freilic) meder das Geſetz, nod 
die Geſchichtserzählung, nod die Propheten das gering|te, und 
dennod) läßt es fic) nachweiſen, und alle dieſe Quellen müſſen uns 
ihre Beitrage dazu liefern. 

Das Weſen eines dem Leben, nicht bloß dem Gedanken, ange- 
horenden Gottes erkennt man aus dem Dienjte, der ihm gezollt wird. 
Die grundlegende kultiſche Sorderung, die Jahwe in Ex. 23 und Ex. 34 
an Iſrael ftellt, it die einer dreimaligen Seftfeier im Laufe des Jahres. 
„Dreimal im Jahre folljt du mir ein Seft fetern. Das Seft der un- 
geſäuerten Brote follft du halten. Sieben Tage follft du ungeſäuerte 
Brote effen, wie id) dir befohlen habe, 3ur Seit des Ahrenmonats... 
Und das Seſt des Schnittes, der Erftlinge deines Ackerbaus und 
deiner Ausjaat. Und das Seft der Lefe am Ausgang des Jahres, 
wenn du deinen Ertrag vom Selde einbringjt.“" Das alles find 
Ackerbaufefte, das der erften reifen Ahren, im weſentlichen der Gerjten- 
ernte, das der vollendeten Kornernte im Weizenſchnitt, fieben Wochen 
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ſpäter (Deut. 16,9), und das der Wein- und Objternte im Herbft. 
Aud in den fpateren Gefeggebungen, in Deut. 16, Lev. 23, Mum. 28, 
treten alle drei deutlid) als Ackerbaufefte hervor. 

Aber was hat Jahwe mit dem Ackerbau 3u tun? War er nidt 
der Gott der Steppe, der 3zeltenden Momaden|tamme, und muß nicht 
alles, was urſprünglich 3u feinem Dienfte gehort, im Leben des No— 
maden feinen Urjprung und feine Stelle finden? Wan wird ein- 
wenden, dak man ihn als den madtigen Gott kennen gelernt hatte, 
der felbft den Agnptern iiberlegen war; dah man die feſte Über— 
zeugung hegte, er werde aud) des neuen Landes madtig fein, das 
er Iſrael ſchenken wollte; daß es alfo das Selbſtverſtändlichſte von 
der Welt war, wenn er feine Gejege und feinen Dienjt den Der- 
haltnifjen diefes neuen Landes anpafte, auch wenn man ihm in der 
Wiifte nod keine Exjtlingsgarbe und Erjtlingsbrote darbringen 
konnte. Ob fic) Iſrael iiber fein Ceben im Lande Kanaan fdon in 
der Wüſte viel Gedanken madjte, ob Gelege fiir die Sukunft wie 
dieſe wahrſcheinlich find, mag dahingeftellt bleiben. Aber wenn Jahwe 
im voraus iiber die Früchte des Ackerbaus im gelobten Lande ver- 
fiigt, ſo muß er fic) als deffen Herren fiihlen, jo muß er den Boden 
durddringen und fegnen, der dieje Früchte Jpendet. War dies die 
Liberzeugung Iſraels, als es in Kanaan eingezogen war? Lange 
Seit hindurd ſicherlich nicht, denn wir haben gefehen, dak man Jahwe 
nit in Kanaan wohnend dadte, fondern nad) wie vor auf dem 
Sinai, in der Steppe; dah er nur in Ausnahmefallen von dort herbei- 
ham, in menſchlicher Geftalt als Wanderer, oder durch die Lüfte im 
Gewitter; dah man ihn nod fpat am Horeb-Sinai ſelbſt aufiudte, 
wenn man fider fein wollte, ihn 3u finden (I. Kon. 19). 

Aber 3u diefem negativen Seiden tritt der pofitive Bemeis. 
Nicht alle in Iſrael waren iiberzeugt, dak dieſe Sefte Jahwe ge- 
horten, nidt alle konnen fie mitgefeiert haben. 3d) denke an die 
Redabiten, die Nachkommen des Fonadab ben Rechab, mit denen 
Feremia während der erjten Belagerung Jerujalems i. J. 597 3u- 
jammentraf (Jer.35). Seit zweihundertundfiinfzig Jahren beobadten 
fie ftreng ihres Ahnherrn Gebot, keinen Wein 3u trinken, keinen 
Samen auszuſäen, weder Weinberge nod) Acer 3u befigen, kein Haus 
3u bauen nod darin 3u wohnen. Die Derheifung, die ihnen darauj- 
hin geworden iſt, lautet, daß fie lange leben follen auf dem Boden 
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des Landes, auf dem fie Gate find. Man empfindet es, Jeremia 
teilt ihre Uberzeugungen nidt. Er behandelt dies alles lediglid als 
Sagungen ihres Ahnherrn, nidt als allgemein verbindlide Gebote 
FJahwes. Aber von diejem Ahnherrn wifjen wir aus Il. Kon. 10, daß 
er ein Giferer fiir reinen und ausſchließlichen Jahwedienſt war, der 
Jehu zur Seite ftand, als er den Ba‘aldienft in Iſrael ausrottete. 
Er hatte aljo feine Sagungen ohne jeden Sweifel in Jahwes Namen 
gegeben. Er muß ebenjo feft geglaubt haben, dak nur mit ihrer 
Befolgung ein wahrhaft reiner und ftrenger Fahwedienft geſichert 
fei, wie daß nur Jahwe imftande fei, die Verheißung 3u erfillen, 
die Saran gekniipft ijt. Soll man nun annehmen, daß dieſe Recha⸗ 
biten ſich an die Feſtgebote des Geſetzes werden gehalten haben? 
Daf fie im Ahrenmonat die Erſtlingsgarben darbrachten und ſieben 
Tage lang ungeſäuertes Brot afen, daß fie 3u Pfingiten das Seft 
der beendigten Getreideernte feierten und im Herbft das Seft der 
Weinlefe oder, wie es andermarts heift, der Tenne und Kelter? 
Daran ift gar nicht 3u denken. Den Wein haben fie verabſcheut, 
Brot mögen fie nicht verſchmäht haben, wenn fie in die Lage kamen, 
es einzutauſchen; aber Sefte fiir den glücklichen Erfolg von Tatig- 
keiten 3u feiern, die ihnen im Namen ihres Gottes ftreng verboten 
waren, da3u haben fie fich nimmermehr hergegeben. Sie haben ficher- 
lid) behauptet, dah dieſe Sefte Jahwe nidt gehörten, daf fie ein 
fremder Dien|t waren. Wer weif, ob fie fie nicht Götzendienſt nannten, 
wie Luther die römiſche Meſſe. Und es gab eine Seit, wo fie darin 
nicht allein ftanden. Das erfahren wir etwa hundert Jahre nach 
Fonadab, etwa hundertundfiinfzig Jahre vor Feremias Sujammen- 
treffen mit den Rechabiten, durd) den Propheten Hofea. Er läßt das 
Iſrael feiner Seit ſagen: „Ich muß meinen Bublen nadgehn, die 
mir mein Brot und mein Waſſer, meine Wolle und meinen Sladjs, 
mein OI und meinen Trunk (0. i. meinen Wein) ſchenken (2, 7).“ 
Dieje Bublen aber find nad v. 14f. die Ba‘ale, die Götter Kanaans, 
ihnen nadhgehn heift nidts anderes als Gogendienjt treiben. Wenn 
nun 3frael glaubt, daß es ihnen und nist Jahwe Korn und Wein 
und allen fonjtigen Ertrag des Landes verdankt, fo hat es ſicherlich 
aud) ihnen und nicht Jahwe die Feſte gefeiert, die den Dank dafiir 
abjtatteten und aus dem Segen des Ackerbaus die ſchuldige Abgabe 
darbradten. 
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Das will nicht jagen, dak Mazzen-, Pfingſt- und Caubhiittenfeft 
damals iiberhaupt nod keine Jahwefefte waren, daf aljo die Sejt- 
gelege von Ex. 34 und 23 3u Hofeas Seit noch nidt beftanden. Im 
Gegenteil: Jahwe belehrt fie in D. 10 durch des Propheten Mund, 
daß aller diejer Segen in Wirklidkeit nicht von den Ba‘alen jondern 
von ihm ftamme, daß daher der Dienft, den fie jenen darbringen, 
ihm gebiihre. Aber weite Kreije Iſraels waren fic) zweifellos damals 
nod) bewuft, diefe drei großen Sefte nicht Jahme jondern dem Ba‘al 
3u feiern. Und wenn ihnen der Prophet das Gegenteil als etwas 
neues bringen muß, jo haben jene Kreije jedenfalls die alte Über— 
lieferung fiir fich. Hundert Jahre früher, als Jonadab ben Rechab 
lebte, werden nod) viel größere Kreiſe jene Uberzeugung geteilt haben. 
Ebendeshalb hat er ſeinen Nachkommen Ackerbau und Weinzucht 
verboten, weil fie, auch ſeiner ÜUberzeugung nach, Götzendienſt not- 
wendig im Gefolge hatten. Ob daher um 850 die älteſten Seſtgeſetze 
des Exodus ſchon geſchrieben waren oder nicht: ein Jonadab jeden⸗ 
falls hätte offenen Einſpruch gegen ſie erhoben. 

Aber ſelbſt Hoſea weiß, daß jene Feſte nicht zum älteſten Jahwe— 
dienſt gehören. Denn als letztes Mittel, das ungetreue Iſrael zu be⸗ 
kehren und zu beſſern, kennt und verheißt er die Zurückführung in 
die Steppe. Dort, wo Iſrael auf Weinſtöcke und Feigenbäume not- 
gedrungen wird verzichten müſſen, ſoll es wieder Jahwe dienen lernen 
wie in feinen Jugendtagen und wie zur Zeit, da es aus ägyptenland 
aus30g (D.16f.).2 Dak man in der Wüſte jene drei Erntefefte nicht 
feiern kann, leuchtet ohne weiteres ein; in demjelben Sinne fragt 
Hoſeas Dorginger Amos (5, 25), indem er den Kreis nod) weiter 
sieht: Habt ihr mir Schladtopfer und Gaben dargebradht in der 
Wiifte, vierzig Jahre lang, Haus Iſrael? Beider Schluß ijt nicht 
nur, daß man Jahwe aud) ohne ſolche Gaben und Sefte dienen kann, 
jondern weit mehr als das: man dient ihm ohne fie reiner, weil 
man vor Verſündigung ficjerer ijt, wenn man fie nicht feiert. 

So find im Grunde alle Seugen einig: die blinde Maſſe des 
Dolks, die den Ba‘alen dient, weil fie ihnen und nicht Jahwe fiir 
die Segnungen des Ackerbaus den Dank 3u ſchulden glaubt; die 
puritaniſchen Sektierer, die den Ackerbau verabjdeuen, weil fie iiber- 
zeugt find, er werde fie 3um Götzendienſt verleiten; der Prophet, der 
Jahwes Redjte vertritt, indem er auf. der einen Seite Iehrt, daß 
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Iſraels Gott auch über die Schätze des Ackerbodens verfiigt, aber 
daneben unumwunden anerkennt, daf die Wiifte einen reineren Jahwe⸗ 
dienft gewahrleijtet als das Srudtland. Unter folden Umſtänden 
wird die Frage, wie ſolche neuen Einflüſſe in den Jahwedienſt ein⸗ 
dringen konnten, zu einer brennenden und wichtigen. Ihre Beant- 
wortung muß in den Erlebniſſen Iſraels geſucht werden. 

Aus der Wüſte, wo es ſeinen Gott Jahwe gefunden hatte, brach 
das Volk in das Kulturland ein; in dem Lande Kanaan, zwiſchen 
Jordan und Mittelmeer, fand es feine eigentliche Heimat; nur wenige 
Stamme vermittelten im Ojtjordanlande den Sujammenhang mit den 
entfernteren Derwandten Moab und Ammon und mit der Steppe, 
aus der Iſrael ftammte. Aber aud hier jah die Wirklidkeit ganz 
anders aus als die Theorie, die in der Überlieferung 3ur herrſchaft 
gelangt ijt. Mak ihr wurde in drei Seldziigen des gejamten Iſrael 
unter Jojuas Führung gan3 Kanaan reftlos erobert und unter die 
Stimme verteilt, die bisherigen Bewohner unerbittlich ausgerottet, 
und dem 3u Sidem verfammelten Dolk nahm Jojua vor jeinem Tode 
nod einmal das heilige Verſprechen ab, nur Jahwe allein 3u dienen. 
So das Bud) Joſua, in ſchönſtem Einklang mit den Derheifungen 
des Deuteronomium. Die Wirklidkeit lernen wir aus dem erjten 
Kapitel des Richterbuchs kennen; doch erfahren die widtigiten An- 
gaben ihre Beftatigung durd eine Anzahl von Stellen, die in das 
Buch Fojua eingefprengt find.* Dort werden die Seldziige nidt von Ge- 
famtijrael gefiihrt; ſondern von Jeridjo aus hat jede Gruppe von 
Stammen mit eigener Kraft ihr Gebiet fic) 3u erobern verſucht. Das 
Ergebnis ijt nichts weniger als vollſtändig und befriedigend. Wohl 
gelingt es allen Gruppen, das Gebirge 3u erjteigen und fic) auf dem 
Hodland feftzujeken; aber Reine vermag ihr Gebiet ganz 3u unter- 
werfen, und jo geht die Dolkseinheit Iſraels, die eben erjt in der 
Wüſte errungen war, von neuem verloren. 

3m Herzen des Landes, dem ſpäteren Samarien, auf dem Ge- 
birge Ephraim, jegte fich das Haus Fofef feft, der aus Agnpten be- 
freite Hern des Dolkes, beftehend aus Ephraim und Manaſſe und 
dem jungen Stamm Benjamin im Silden. Aber fie vermodten die 
Ebene Saron ſüdlich vom Karmel nicht 3u bezwingen und alfo die 
Meeresküſte nicht 3u erreichen, ebenjowenig die Ebene Fisreel im 
Norden und die ſüdliche Abdachung des Gebirges Ephraim mit den 
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Talwegen, die ſich von der Rüſte nach Jeruſalem hinaufziehen. 
„Die Kanaaniter in der Ebene vermodten fie nidt 3u vertreiben", 
heißt es Richt. 1,19, ,denn die hatten eijerne Wagen". Sie waren 
Iſrael in der Hriegskunft iiberlegen, ihre Waffen 3u furdhtbar, ihre 
Stadte zu feft. So {clang ſich im Morden ein Giirtel kanaanitijdhen 
Gebietes von der Rüſte bet Acco bis 3um Jordan, beſchützt durd) 
befeftigte Stadte, von denen uns Betſchean nahe dem Jordan, Fibleam, 
Ta‘anak und Megiddo in der Kijonebene, Dor am Siidfug des Karmel 
genannt werden. Und im Silden erſtreckte fic) ein ähnlicher Giirtel 
von Geſer auf den äußerſten Auslaufern des Gebirges iiber Ajjalon 
und Sda‘albim einerfeits und Bet⸗Schemeſch anderfeits hinauf bis 
Ferujalem, der felteften Stadt Kanaans, die bis auf Davids Seit 
ihre Unabhängigkeit behauptete (I. Sam.5, 6 ff.). Diefebeiden eijernen 
Giirtel unterbradjen den Sujammenhang und hemmten den Derkehr. 
Zunächſt mit der nördlichen Gruppe der Stamme Iſaſchar, Sebulon, 
Naphthali und Aſcher, die auf dem Bergland von Galilaa, jo gut 
jie Ronnten, feſten Sub gefaßt hatten. Ebenſo aber aud) mit dem 
Stamme Juda, der mit Simeon und den nichtiſraelitiſchen Derbiindeten, 
Halibbitern, Kenifitern, Jeradmeelitern, Kenitern, auf dem Gebirge 
ſüdlich von Jeruſalem und in dem Steppenland des Negeb jeine 
Wohnſitze erobert hatte. 

Fede diejer Gruppen hatte porlaufig im eigenen Innern genug 
3u tun, um den Sujammenhang mit den übrigen nicht 3u vermifjen. 
Sufallig wifjen wir aus Ridt. 9, dak das Haus Joſeph auc) auf dem 
Gebirge nicht alle Hanaaniter unterwerfen konnte; denn die Stadt 
Sidem, in das frudtbarjte Ackerland im Herzen Samariens einge- 
bettet, blieb noch lange Seit unabhangig. Wie viele auger ihr, wiſſen 
wir nidt. Juda hatte mit dem kriegeriſchen Dolke der Philijter in 
der Meeresebene und auf dem Hiigellande viel 3u ſchaffen. Nord⸗ 
weſtlich von ihm mußte der kleine Stamm Dan ſogar den vergeb⸗ 
lichen Kampf gegen die vorgefundenen Bewohner aufgeben. Die frei⸗ 
heitliebende Minderheit wanderte aus und ſuchte fich an den Jordan⸗ 
quellen hoch im Norden ein neues heim, die Mehrheit beugte ſich 
der Fremdherrſchaft (Richt. 17f.). Im orden vollends wohnten 
Ajder und Maphthali nad) dem vielfagenden Cakonismus von 
Rist. 1, 32. 33 unter den Hanaanitern, nidt die Kanaaniter 
unter ihnen, zerſplittert alſo in zahlloſe Teilchen, in der größten 
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Gefahr, ihr iſraelitiſches Dolkstum zu verlieren und in Kanaan 
aufzugehn. 

An die Stelle des Kriegszuſtandes muften iiberall auf die Dauer 
Dertrage treten; man ricjtete fic) friedlid) mit den Kanaanitern ein 
und gonnte ſich gegenfeitig das Dafein. Don diejen Dertragen haben 
wir auger bei Sicjem das befte Beifpiel in dem Dertrage mit den 
Stadten Gibeon, Beeroth, Kephira und Kirjath-jearim, die im Kranze 
weſtlich von Jerufalem fliegen. Wird der Dertrag von der Über— 
lieferung {don auf Jojua zurückgeführt (FJof. 9), fo ift er heck 
in Wirklidkeit viel [pater geſchloſſen. 

Was waren die religidjen Solgen der jo umriſſenen Sujtande? 
Mian hatte in Jahwes Namen und mit feiner Hilfe die neuen Wohn- 
fige erobert, und wir wiffen, dak man ihn und feinen Dienjt nicht 
aufgab. Das eiligtum, das man vom Sinai mitgebradt hatte, die 
Cade Jahwes, finden wir ſpäter in Silo auf dem Gebirge Ephraim 
wieder (I. Sam. 1—4), unter der Obhut einer Priefterjdhaft, die es 
pflegt. Dort wird der Jahwedienjt nie geftokt haben. In Bethel 
offenbarte fic) gleid) bei der Einwanderung der Engel Jahwes, und 
die Solge war, dak man dort Jahwe opferte (Ridt. 2, 1. 5°).° 
blieb bei dem hauſe Joſeph das Gedadhinis an die Rettung aus 
Agypten durd) Jahwes Hand lebendig. Andrerjeits gewann Juda 
im Siiden den Anſchluß an das kenitijfche Heiligtum Jahwes 3u Kades, 
wo man wahrideinlich 3u diefer Seit aud) den Gottesberg judte, 
auf dem Jahwe 3u Hauje war; denn Judas Beiſaſſen 3elteten in den 
ſüdlichen Steppen, die fid) bis an das Gebirge Se‘ir und die Wohn- 
fige der dort verbliebenen Heniter heranziehen.® So wird fic) durd 
diefe Beijaffen in Juda ein urwiidfigerer Jahwismus ausgebildet 
und erhalten haben, der Jahwe verehrte, weil er von Urzeiten her 
der angeftammte Gott war. Schlimmer mag es in dem nördlichen 
Drittel geftanden haben, wo erjt in etwas ſpäterer Seit durd) die 
Wanderung der Daniten der Jahwedienſt in dem neuen Heiligtum 
3u Dan einen felten Stützpunkt gewann.’ 

Aber der einzige Dienjt Sjraels konnte der Jahwismus in keinem 
Salle bleiben.’ Im Altertum ijt jedes Cand von einem Gott bejeelt 
und in eines Gottes Beli. Handelt es fic) um unbewohnte, wiilte 
Streken, fo ſucht man dort Geijter und Damonen, unjtate, iibel- 
wollende Wejen, vor denen man fic) doppelt ſcheut, weil man nidt 
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weif, wie man ihnen begegnen foll und was fie von dem verlangen, 
der ihren Grund und Boden betritt.® Handelt es fic) dagegen um 
bewohntes Land, um Kulturboden, jo weiß man ganz genau oder 
kann es dod) erfahren, was die Geredhtjame jeines Gottes find, und 
wodurch man fic) deſſen Gunjt fichern kann. So muf, wer in ein 
fremdes Cand kommt und dort Wohnung nehmen will, dem Gott 
oder den Gottern diefes Candes dienen. Das ift die ſelbſtverſtänd— 
lide Uberzeugung auc) im Alten Teftament. Als David auf der 
Flucht mit Saul zuſammentrifft, da verwünſcht er ſeine Derleumder, daß 
fie ihn von der Gemeinſchaft mit dem Erbteil Jahwes vertrieben 
und gefagt haben: ,, Geh’ hin, diene andren Göttern!“ (1. Sam. 26, 19). 
Er weif, jobald er in das Ausland geht, muf er defjen Gottern den 
ſchuldigen Dienft leiſten, und ſicherlich ijt ihm das bei den Philiſtern 
nidt ganz erſpart geblieben. Als die Aſſyrer nach der Wegfiihrung 
der 3ehn Stamme fremde Anfiedler nach Nordiſrael ſchicken, da wer- 
den die von wilden Tieren ſchwer geplagt, bis fie ſich aus Affyrien 
einen Jahwepriefter verſchreiben, der fie die Gerechtſame des Gottes 
des Landes lehrt und fie unterridjtet, wie fie Jahwe dienen miifjen. 
So dienten fie fortan Jahwe und daneben ein jeder feinen heimiſchen 
Gottheiten, und damit horte die Plage auf (Il. Hon. 17, 25 ff.). 
Man mag mir antworten, dah die Geſchichtlichkeit beider Erzäh— 
Iungen auf unfidjeren Füßen ftehe, dah namentlich die zweite ſehr 
ſpät ſei. Um ſo beſſer; denn um ſo ſicherer beweiſt ſie, daß noch 
in ſehr ſpäter Seit Iſrael es als das Selbſtverſtändliche anjah, da 
man dem Gott, in deſſen Cande man wohne, auch die ihm ge- 
bithrende Ehre erweijen müſſe. Cujus regio, ejus religio! das iſt 
— in urfpriinglicherem Sinne als in den Dertragen der Reformations- 
zeit — der herrſchende Grundſatz. Seigt ſich doch diefe antike Anjdhau- 
ung nod) in den Chrijtenverfolgungen des römiſchen Kaiſerreichs. 
Man mußte gewiſſenshalber vor allem die Soldaten und Beamten 
zwingen, den Staatsgöttern zu opfern, damit nicht das Gemeinweſen 
ihrem dorn verfiele. 

Mun waren die Götter Kanaans von Jahwe zwar befiegt, aber 
night vertrieben. Denn Jahwe hatte in Kanaan nicht Jeinen Wohnſitz 
genommen, fondern thronte nad wie vor auf dem Berge Sinai, und 
jein eigentliches herrſchaftsgebiet war und blieb die Steppe. Sudem 
waren die alten Bewohner wohl geſchlagen, ſicherlich viele von ihnen 
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getdtet; aber fie waren nicht vertrieben nod ausgerottet, jondern 
lebten unter Iſrael, 3um einen Teil in einer vertragsmafig begrenz⸗ 
ten Abhangighkeit, 3um andren felbjtandig, in ſiegreicher Behauptung 
ihrer Wohnſtätten. So hatten die alten Götter doch ihre Macht und 
ihren Befig verteidigt. Sie bewiefen, dah fie nod) am Leben waren, 
und verlangten die Huldigung aud) der neuen Einwanderer. Gerade 
weil dies die unausweidliche Solgerung aus dem Weiterleben der 
Kanaaniter war, begreifen wir es fehr wohl, daß die ſpätere Ge⸗ 
ſchichtstheorie ganz Kanaan reſtlos erobert und alle Kanaaniter ver⸗ 
tilgt werden läßt. Mur dadurch war die Möglichkeit gegeben, von 
Frael den ausſchließlichen Dienſt Jahwes 3u verlangen. 

Aber Iſrael tat nit nur den Sdritt aus einem Lande in das 
andre, fondern aud den weit widtigeren von einer Kulturjtufe, 
einer Cebensweife zu einer andren und hoheren. Bisher waren die 
Fracliten Womaden geweſen. Mit ihren Herden zogen fie in einem 
beftimmten Weidebezirk umber, einmal hier, einmal dort ihr Zelt 
aufſchlagend, hier langer, dort kürzer weilend, aber nirgends im 
Boden wurzelnd. Ihre Nahrung, Hleidbung und Wohnung boten die 
Herden allein; dem Boden hatten fie nidts abverlangt, als was fie 
vorfanden, wenn fie ihn betraten, den ſpärlichen Pflanzenwurds, 
der ihrem Weidevieh Mahrung bot. Wohl hatten fie, oder dod) der 
Hern des Dolks, in Agnpten hohere Kultur gefehen, aber fie hatten 
fie nicht gelernt. Der Preis, den fie dafiir zahlen follten, die Auf: 
gabe ihrer Sreiheit, war ihnen 3u hod) erfdjienen, und fie hatten 
aus freier Wahl fic) das Leben in der Steppe von neuem erkampft. 
Dieſen Preis verlangte ihnen Kanaan nicht ab; denn 3u freiem Befik 
erkampften fie fic) feinen Boden. Aber das Land, das fie betraten, 
war ein altes Kulturland: Gerfte und Weizen, Wein und Ol wur- 
den dort feit uralten Seiten und in grofen Maſſen gebaut. Wollte 
Iſrael in den engen Wobhnfigen, die es, zwiſchen die Kanaaniter 
eingezwangt, fid) errang, leben, fo mußte es wie jene fid) von den 
Früchten des Bodens ernahren. So bequemte fic) Iſrael 3ur an- 
geleffenen Cebensweije und zum Ackerbau und tat damit den wid- 
tigiten Schritt, der auf der Stufenleiter menſchlicher Kultur über— 
haupt getan werden kann. Es gab viel 3u lernen, und in allem 
wurde der Hanaaniter, fet es Knecht oder freier Nachbar, Iſraels 
Lehrmeiſter. 
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Su den unerläßlichen Arbeiten des Ackkerbaus gehörte aber da- 
mals nidt nur Diingen, Pfliigen, Sden, Schneiden, Drefden, Be- 
jdneiden der Weinſtöcke und was man fonjt an landwirtſchaftlichen 
Arbeiten aufzahlen mag, fondern ebenjo notwendig, ja vor allem 
andren, der gebiihrende Dienſt des Gottes, der den Segen fpendete. 
3h follte damit im Grunde nidts Neues jagen; auch wir Chrijten 
kennen dod) das Ora et labora! Aber zwiſchen unjrer Stellung 3u 
der Sache und der des Iſraeliten in der neuen Heimat bejtehn dod) 
weſentliche Unterſchiede. Es ijt nicht der irdiſche Segen in erjter 
CLinie, den wir von unjrem himmlifchen Vater erflehen, aud) wiffen 
wir redt gut, daß es Leute unter uns gibt, die, ohne Gott irgend- 
wie 3u dienen, deffelben Segens teilhaftig werden. In alter Sdeit 
aber fudjte man den irdiſchen Segen allein, und der Glaube an die 
Notwendigheit des Gottesdien|tes 3u diejem Swecke war allgemein 
verbreitet, Jo dah niemand daran dade, fich ihm 3u entziehen. Wir 
beten 3u demfelben Gott, ob in der alten oder der neuen Welt, ob 
wir Segen des Ackerbaus oder der Diehzudht, des Handels oder des 
Gewerbes, oder was es immer fei, begehren und erwarten. Der 
Iſraelit Ronnte von feinem Gotte Jahwe keinen Segen des Acker⸗ 
baus erwarten, da er ein Gott der Steppe war und über die Güter 
des Kulturlandes nicht verfügte.“ Das aber tat der Gott, den der 
Hanaaniter verehrte, der Ba‘al, d. h. der Befiger von Grund und 
Boden. Wir hören es bei Hojea, dak das Volk ſich bewuft ijt, im 
dienen 3u miiffen, wenn feine Arbeit Erfolg haben foll, wenn es 
ernten will, wo es geſät hat. Das hat Iſrael von feinen kanaaniti- 
{chen Lehrmeiſtern gelernt. Die haben ihm, wie zuerſt ein hollan- 
diſcher Gelehrter richtig erkannt hat,*° gefagt, da alle mühſame 
Arbeit des Bauern nidts helfen wiirde, ohne daß dem Ba‘al der 
aus diejen und jenen handlungen beftehende Gottesdienft dargebracht 
wiirde. Die Sonne wiirde alles verjengen, der Bergftrom das Ge- 
wads unter Gerdll und Shlamm verſchütten, die Ausfaat im Boden 
erſticken, die heuſchrecken alles kahl frefjen, Erdbeben die Wohnſitze 
iiber den Haufen werfen, wenn man dem Ba‘al nicht die gebiihrende 
Ehre erweiſe. Wer fich diejem Dienfte entzjog — nehmen wir einmal 
an, aus Treue gegen einen andern Gott — der wiirde als Gottes- 
veradter von der Wehrheit dazu gezwungen oder vertrieben wor- 
den fein. Denn ſeine Gottlojigheit mufte die göttliche Strafe über 
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viele Unſchuldige mit herab3iehen, fo gewiß gan3 Iſrael in FJoj. 7 
unter dem Diebftahl des einen Achan, oder Sauls Heer in I. Sam. 14 
unter dem Honigeffen Jonathans 3u leiden hat. So hat Iſrael als 
Geil der Kunſt des Ackerbaus den Dienft des Ba‘al Iernen müſſen, 
und als hauptbeftandteile diejes Dienftes 3weifellos aud) die Ernte- 
fejte, die {pater als unerlapliche Pflichten eines treuen Fahwedieners 
erſcheinen. 

Wir hatten damit eine Beſtätigung gewonnen fiir dieBehauptung 
der Geſchichtſchreiber wie der Propheten, daß Iſrael in Kanaan dem 
Ba‘al dienen gelernt habe, und zugleid eine Entſchuldigung Iſraels 
für den Götzendienſt, für die Untreue gegen Jahwe, deren es ſich 
damit ſchuldig gemacht hätte. Aber war es denn wirklich Untreue 
gegen Jahwe, war man ſich ſolcher Untreue bewußt? War es nicht, 
nach der Überzeugung Iſraels, Jahwe ſelber, der Iſrael in dieſes 
Cand geſchickt hatte? Und hatte er ſich nicht ausdrücklich geweigert, 
in eigner Perſon mit in das neue Land zu ziehen? War er nicht 
in der Steppe geblieben, und hatte er nicht den Ba‘al im Beſitz des 
Landes und feiner Gaben gelafjen? Das lehrte der Augenſchein, 
das war die Überzeugung Iſraels. 

Es iſt daher im höchſten Grade unwahrſcheinlich, daß Jahwe 
nach dem Bewußtſein des Geſchlechts, das in Kanaan einzog, am 
Sinai ausſchließliche Derehrung nur feiner Gottheit verlangt hatte. 
Das ijt freilich die einftimmige Überlieferung des Alten Teftaments, 
es ijt nod) heute die iiberwiegende Annahme, aud) fortge|drittener 
Sadleute. Aber mit Entſchiedenheit muß ic) das Gegenteil ver- 
treten. Nicht als ob ic) leugnen wollte, dab Jahwe der eingige Gott 
des Dolkes Iſrael gewefen fei. Solange das Volk Iſrael beftanden 
hat, war Jahwe fein einziger Gott, und folange es beftehn wird, 
wird er der einzige bleiben. Aber im Altertum gab es nicht nur 
Dolksgotter, fondern aud) Stammes-, Gefdhledjts- und Hausgotter. 
Fede gefell{dhaftliche Einheit hatte ihren befonderen Gott, und es 
wurde keine Gemeinſchaft zwiſchen Menſchen geſchloſſen, die nidt 
einer befonderen Gottheit geweiht und unter deren Schutz geftellt 
wurde. Als alſo 3jrael am Sinai aus einer Anzahl von Stammen 
zu einem Dolke 3ufammenge|dymiedet wurde, indem es 3ugleid mit 
den Sort 3eltenden Stammen ein Biindnis einging, da mubte es 
diefe neue Gemeinſchaft einem befonderen Gott unterftellen.. Dieſer 
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konnte nicht bisher der Gott Gefamtijraels gewefen fein, weil ein 
joldes nod) gar nicht beftand. Ob nun ein Teilgott Iſraels, die 
Gottheit eines Einzelftamms, in dieje Stelle einriickkte, oder, wie es 
tatſächlich geſchah und geſchehen mute, der Gott der Keniter, der 
auf dem Sinai wobhnte: in keinem Salle beftand irgendein Grund, 
damit die bisherigen Götter der einzelnen Beftandteile Iſraels ab- 
zuſchwören und 3u befeitigen. Als die Athener den joniſchen Bund 
griindeten, da wurde der Apollo von Delos der einzige Bundesgott; 
aber das veranlafte die Athener doc) nicht, den Dienſt der Pallas 
Athene oder andrer in Athen verehrter Gottheiten fortan aufzu- 
geben. Behielten fie dod), wie jeder andre Bundesjtaat, innerhalb 
des Bundes aud) ihre Selbjtandigkeit, und nicht minder blieb die 
einer jeden Einzelgemeinſchaft, die in Athen oder anderen Bundes- 
ſtädten beftand. Aud) diefe konnten ihre Gottheiten nicht entbehren 
und pflegten fie nach wie vor. Ganz ebenjo wird esinallem Wefentliden 
in Iſrael 3ugegangen fein. Man ſchloß den Dolksbund im Namen 
FJahwes und mit Jahwe; aber jeder engere Kreis, den diejer Dolks- 
bund in fic) ſchloß, diente feiner bejonderen Gottheit weiter, wie 
bisher. Bildeten fid) neue engere Kreiſe, fo ftand nichts im Wege, 
oder vielmehr es verftand fic) von ſelbſt, daß fie ihren bejonderen 
Dienft neben dem Jahwes neu aufridjteten. So muß fiir den Stand 
der Kultur und der Religion, den Iſrael damals erreidt hatte, die 
Schlußfolgerung lauten — haben wir aud) tatſächliche Beweiſe dafiir? 

Sie find der Natur der Sache nad diinn gefat, aber doc) klar 
und iiberzeugend genug. Am längſten haben fich die Spuren eines 
Hausgottesdienftes erhalten. Die unſchätzbare Beweisſtelle dafiir liefert 
die Davidgeſchichte. Als Sauls Hafder fein Haus umitellt haben, 
läßt ihn fein Weib Michal, Sauls Tochter, in der Nacht durch das 
Fenſter entkommen. Um die Verfolgung eine Weile aufzuhalten, 
meldet Michal ihn krank und zeigt den Häſchern ſtatt ſeiner das 
Teraphim, das ſie in das Bett gelegt und ein wenig aufgeputzt hat 
(.Sam. 19, 11-17). Es handelt fic) zweifellos um ein Stück hausrat, 
das in jedem wohlgeordneten haushalt ſtets zur Hand war. Und 
Hof. 3, 4 zeigt, da nod im adjten Jahrhundert die Iſraeliten vollig 
daran gewöhnt waren und es nidt entbehren modten. Wun wiſſen 
wir aber aus Gen. 31, 19 und 30, wo Rabel das Ceraphim ihres 
Daters Laban ftiehlt, daß dies ein Gottesbild war; und Hef. 21, 26, 
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wo der Konig von Babel das Teraphim befragt, nidt minder aud 
Sad. 10, 2, 3eigen, daß man Orakel bei ihm ſuchte. Ganz undenkbar 
ijt es, dab jemals in Iſrael ein Fahwebild in jedem hauſe gewejen 
wire; aber überdies weiß die Tiberlieferung ganz genau, daf es fid) 
um einen andren Dienft, nad) den Begriffen einer ſpäteren Zeit alfo 
um Godgendienft, handelt. Das geftohlene Teraphim hat Rahel vor 
ihrem Dater Laban verheimlidt und behalten. Als nun Jakob nach 
Hanaan kommt und fid) der Statte nahert, wo Jahwe ihm erſchienen 
iſt, befiehlt er ſeinem ganzen hauſe, alle fremden Götter von ſich zu 
tun, ſie liefern ſie ihm aus, und er vergräbt ſie unter der Terebinthe 
bei Sichem (Gen. 35,1—4). Unter ihnen iſt zweifellos der geſtoh⸗ 
lene Orakelgott Labans; denn dieſer Abſchnitt ſtammt aus der- 
felben Quelle E, die in K. 31 den Diebſtahl beridtet hat. Tun 
benugt gerade diefe Quelle die Patriarchengeſchichte mit Dorliebe, 
um dem fpateren Dolke Iſrael einen Spiegel vor3zuhalten, wie es 
hatte handeln follen, um Jahwe wohlgefallig zu jein. Abraham hat 
jeinen einzigen Sohn nidt zu koftbar geadtet, um ihn Jahwe auf 
jein Gebot 3um Opfer darzubringen (Gen. 22). Das ijt die rechte 
Gelinnung, wie fie jeder Iſraelit haben foll. Aber Jahwe begniigt 
ſich mit der bloßen Gefinnung: Menſchenopfer will er nidt haben. 
Das ijt eine Belehrung fiir den mipleiteten religidjen Trieb, der 
Jahwe das Opfer des Erjtgeborenen ſchuldig 3u fein glaubte. Ebenſo 
wird in Gen. 35 dem Dolke Iſrael durd feinen Stammvater Jakob 
die Lehre gegeben, daß es allen andren Gottesdien|t hatte ablegen 
follen, fobald es den heiligen Boden Kanaans betrat. Aber ebenjo- 
gut, wie wir aus heſ. 20, 26 wiſſen, daß man in der Tat das 
blutige Opfer des Erjtgeborenen fiir eine von Jahwe gebotene Hand- 
Iung anjah und nod) in fpater Seit unzahlig oft ihm darbradte, 
fo will aud) Gen. 35 keineswegs fagen, daß Iſrael in Wirklidkeit 
jeine alten Götter aufgegeben hat, als es aus der Wüſte in Kanaan 
einzog. Ganz im Gegenteil wird damit der traurigen Wirklicdkeit 
das Ideal gegeniibergeftellt.** 

Es ijt jogar in hohem Grade wahrſcheinlich, daß das Daſein 
des Hausgottes innerhalb des Gefeges felbjt, im Bundesbudje,*” an- 
erkannt ijt. Dort wird im Sklavengejek, Ex. 21, 2—6, der Sall 
behandelt, dah ein hebraijder Sklave, ftatt, wie es ihm 3ujteht, im 
fiebenten Jahre ſeines Dienens die Sreiheit wieder 3u erhalten, es 
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vorzieht, bet feinem Herrn 3u bleiben und auf alle Seiten fein Eigen: 
tum 3u werden. Dann foll ihn, jo wird beftimmt, fein Herr 3u dem 
Gotte (3u dem Elohim) hinbringen, ihn an die Tiir oder an den 
Pfoften ftellen und fein Ohr mit dem Pfriemen durdbohren. Diefer 
Gebraud hat nur dann rechten Sinn, wenn es fic) um die Tir des- 
jenigen Haujes handelt, dem der Knecht lebenslang gehören will, 
und das wird in der Tat noch deutlicher gejagt in der Paralleljtelle 
Deut.15, 17: , Dann folljt du den Pfriem nehmen und mit diejem 
fein Ohr an die Tür anheften, damit er auf ewig dein Knedht fei." 
fiber ganz und gar fehlt dort der Gott; ohne Sweifel deshalb, weil 
es 3ur deit des Deuteronomium neben Jahwe keinen andern Gott 
mehr geben durfte. Wan behielt den alten Braud bei, aber man 
nahm ihm jeine alte religidje Weihe. Urſprünglich werden hier der 
Gott und die Tiir des Haujes, dem der Knecht gehören will, dict 
beieinander gewefen fein; es wird ſich hier eben um das Teraphim 
handeln, und es ijt möglich genug, wenn aud) keineswegs notwendig, 
dak in Ex. 21, 6 einft ftatt ha-elohim, der Gott, 3u lejen war hat- 
teraphim, das Teraphim.** Wir wollen und können uns nidt bet 
der vielumftrittenen Srage aufhalten, wie das Wort Teraphim ab- 
zuleiten jet und was es bedeute. Aber als höchſtwahrſcheinlich darf 
es bezeidnet werden, dah die Sache dem weitverzweigten Gebiete 
des Ahnen- oder Totenkults angehort, der weithin über Lander und 
Erdteile, aud) in der neuen Welt, die älteſte nadweisbare Schicht 
der auf einander folgenden, fich langſam überhöhenden Religionen 
gebildet hat. Aud) das Opfer der Erſtgeburt, von dem ſchon die 
Rede war, gehört ihm an; der erjte Sproß einer neuen Ehe wird 
hiniibergejandt 3u der Derjammlung der Ahnen, um Kunde 3u bringen 
pon dem neuen Sweig ihrer Sippe und die Gunft der Altvordern 
fiir ihn 3u gewinnen. Aus diefem Gebiete wird Iſrael aud) Rulte 
befefjen haben, die weitere reife, das Geſchlecht, den Stamm, um- 
faften. Yur vereingelte und 3ujammenhangloje Spuren find uns 
davon erhalten geblieben. In I. Sam. 20, 6 erwahnt David das 
FJahresopfer feines Geſchlechts in Bethlehem. Man mag gern an- 
nehmen, dah das Opfer damals ſchon Jahwe, nidt einem vergotteten 
Stammvater, dargebradjt wurde; aber ſicherlich ijt es in alten Seiten 
anders gewefen. Don einer Reihe von Ahnen und Geſchlechtshäuptern 
wird uns die Begräbnisſtätte mit großem Nachdruck gemeldet — ich 
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nenne Rahel (Gen. 35), Joſeph Goſ. 24, 32), Jojua Goſ. 24, 30. 
Ridt. 2, 9); von den fogenannten kleinen Richtern erfahren wir 
Raum etwas andres als dies (Ridjt. 10, 2. 5. 12, 10. 12. 15) — 
man darf ficher fein, da in alten Seiten an diefen Grabern ein 
Kult verridhtet wurde. Totenbeſchwörung und Trauergebraude ſchlie⸗ 
fen fic) diefem großen Kreije an; der befte Beweis dafiir, dap fie 
einem fremden Gottesdienjt angehoren, liegt darin, dak fie von der 
ſpäteren Gejeggebung ganz oder teilweife ftreng verboten werden.” 
Die Befdneidung, ſpäter, in der Quelle P, das Bundeszeidjen Jahwes, 
war ſicherlich in alter Seit kein Beftandteil feines Dienftes insbefon- 
dere. Denn fie war allen Völkern gemeinjam, unter denen Iſrael 
wohnte, die Agnpter nicht ausgeſchloſſen. Nur die Philiſter, die von 
jenſeits des Meeres eingewandert waren, heißen die Unbeſchnittenen. 
Die weite Verbreitung dieſes Gebrauchs, ſeine urſprüngliche Bedeu- 
tung als Aufnahme des reifen Jünglings in die Kultgemeinſchaft 
der Männner, laſſen ſich ebenfalls am leichteſten erklären, wenn man 
ihn dem Ahnenkultus zuweiſt. Erſt ſpät, als Iſrael in der Derbannung 
unter den unbefdnittenen Affyriern und Babnloniern lebte, konnte 
dieſer Gebraud) ein unterfdeidendes Merkmal des Jahwedienjtes 
werden. 

Ein ganz andrer Kreis fremden Gottesdienſtes tut ſich uns mit 
Neumond und Sabbat auf. Sie find wiederum, wie die drei Acker— 
‘baufefte und die Beſchneidung, 3u feftgewurzelten Beftandteilen des 
Jahwedienftes geworden. Freilich hat der Weumond*’ ſpäter an 
Glanz eingebiift, der Sabbat dagegen erjtrahlte in immer hellerem 
Cichte. Aber beide Sefte gehdren zweifellos dem Kreiſe der fide- 
riſchen oder aftralen Religionen an, die den Himmelskorpern gott- 
liche Ehren erweijen. Da uns nun fiir Jahwe jede Möglichkeit der 
Herleitung aus diefem Gebiete fehlt,*® fo werden wir aud) hier auf 
frithere ſelbſtändige Kulte ſchließen müſſen. Überwiegend ſideriſcher 
Natur ijt beſonders die Religion der Sweiftromlander Babylonien und 
Affnrien, nicht minder aud) des alten Arabien, der beiden Gebiete 
aljo, in deren Bannkreis die Dorfahren Iſraels vor allen andern 
geftanden haben. Aud) in religidjen Dingen wird ſich ihr Einfluß 
ſicher nicht vermifjen laſſen. 

Leicht begreiflich und weit verbreitet ijt die Seier des Meumond- 
tages, der die troftliche Gewifheit feiert, dak das nächtliche Himmels- 
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licht nicht auf immer verfdwunden ijt. Ein ſchweres Ratfel dagegen 
gibt uns nod) heute der Sabbat auf. Sriiher durfte man wenigitens 
joviel als ziemlich gewiß anjehen, dap die jiebentagige Wode, die im 
Sabbat gipfelt, auf die Siebenzahl der Planeten, Sonne, Mond, Mars, 
Merkur, Jupiter, Denus, Saturn — um ihre römiſchen Namen zu nennen 
— zurückgehe. Neuere Forſchungen aber madjen es fehr 3weifelhaft, 
ja unwahrſcheinlich, daß die feſte Sahl von ſieben Planeten und 
pollends die Seitabteilung nad) ihrer Reihe, ſich in Babnlonien, 
dem Mutterlande fiir diefe Dinge, friih genug eingebiirgert habe, 
um von dorther auf das alte Iſrael überzugehn. Sudem wiirde die 
gottesdientliche Seier gerade des jiebenten Tages damit aud nod) 
nidt erklart fein. Derfdiedenes ſcheint zuſammengewirkt 3u haben. 
Die Grundlage diirfte eine Diertelung des Monats nach den vier 
Mondphajen gebildet haben, wie wir ihr in Babylonien in der gee 
legentliden Hervorhebung des fiebenten, vierzehnten, einundzwan⸗ 
zigiten, achtundzwanzigſten Cages eines Monats begegnen. Dieſe 
kann dann auf die Dauer 3ur regelmapigen Auszeidnung jedes 
fiebenten ages in ununterbrodener Seitfolge gefiihrt haben. Die 
Bezeichnung gewifjer Tage als Sabattu, die als dies nefasti ange- 
fehen wurden, fo dak man gewiſſe Tatigkeiten an ihnen vermied, wird 
den Namen und zugleich Anlaß geboten haben, dap die Seier diefes 
Tages zur vollkommenen Rube wurde, wahrend die Unheilsbedeu- 
tung allmählich verloren ging.*® 
Ob daneben dennod auch der Dienft einer beſtimmten Gott- 
heit, eines Planetengottes 3ur Sabbatfeier mitgewirkt hat? An 
einem Anhalt dafiir fehlt es jedenfalls nidt. Der Sabbat ijt in 
jpater Seit dem Saturn geweiht, und gerade von Saturndienjt haben 
wir in Iſrael eine alte Spur. Heine Kunft der Auslegung oder 
Punktierung kann aus Am. 5, 26 die beiden affnrijden Namen 
des Saturn, Kéwan und Sakkfit (jo find die beiden 3u leſen) be- 
feitigen. Es ijt im Lidte der Tatſachen, die hier beſprochen wurden, 
immer nod) wahrſcheinlicher, dak Amos diefen Saturndienft dem 
alten Iſrael — befjer vielleicht dem hauſe Jojeph insbejondere, dem er 
als Judäer gegeniibertritt — wahrend der dict vorher erwahnten 
Wiiftenwanderung nadjast, als dem 3frael feiner Gegenwart. Eine 
leichte Anderung des unmodglicjen Wortlauts, der uns iiberliefert ift, 
wiirde herftellen: „habt ihr nicht euren Honig Sakkut und euren 
Budde, Die Altiſraelitiſche Religion. 5. Doppelauflage. 4 
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Stern Kewan einhergetragen?” oder ähnliches, das diejelbe Aus- 
jage enthielte.°° Natürlich braucht diefer fiir einen Ceil Iſraels in 
alter Zeit bezeugte Dlanetendienft mit dem Sabbat nidjts 3u tun 3u 
haben, und daf diefer ſpäter gerade der Saturnstag geworden ijt, 
mag Sufall fein. 

Solche fiderifche Beftandteile nun Ronnte Iſrael freilid) auc 
in Kanaan nod) in jeinen Kult aufnehmen, da diejes Land eben- 
falls mit aſſyriſch-babyloniſcher Kultur durchtrankt war. Aber des 
Amos Wink weift doc) über Kanaan zurück in die Wüſte, auch ijt 
bei den Phöniziern von der fiebentagigen Wode und dem Sabbat 
nichts 3u verſpüren. So bleibt es geratener, aud) diefen Kultbejtand- 
teil, etwa in urſprünglicherer Sorm, fiir vorkanaanitijh 3u halten 
und die Keime dazu von den friiheren Beziehungen zwiſchen den 
Stémmen 3fraels und dem Sweiftromlande ab3uleiten.”* 

Alle diefe dem Jahwismus fremden kultijhen Gewohnheiten 
oder dod) die meiften von ihnen werden beim Einzug Iſraels in 
Kanaan nod) unvermittelt neben dem Jahwedienft geiibt worden 
jein. Denn der Wiiftenaufenthalt nad) dem Auszug aus Agnpten 
kann nicht geniigt haben, fie in Sleijdh und Blut des Jahwismus 
überzuführen; und dak diefer felbjt, jo wie die Keniter ihn iibten, 
ſchon eine fo 3ujammengefekte Größe follte geweſen fein, ijt eine 
geradezu unmögliche Dorftellung. Sicher wiſſen wir jedenfalls, dak 
der Hausgottesdienft des CTeraphim auch fernerhin neben dem Jahwe- 
dienft geiibt wurde, und mit Wahrſcheinlichkeit konnen wir es von 
allem, was dem Bereich) des Ahnendienjtes 3ufallt, annefhmen. 

Unter folden Umſtänden läßt fich die iberlieferung, dak Fahwe 
am Sinai [don den ausſchließlichen Dienjt jeiner Gottheit Iſrael 3um 
Geſetz gemacht habe, in keiner Weiſe aufredterhalten. Sugleid 
aber Rann es nun nicht mehr überraſchen, dak ein neuer Dienjt, der 
Ba‘aldienft Hanaans, unſchwer und ohne das Bewuftfein des Ab- 
falls von Jahwe nod dazu übernommen wurde. Das aber wurde 
durd) einen befonderen Umjtand nod) fehr erleicdhtert. Der Ba‘al 
des inneren Kanaan war kein Dolksgott, der eine ftrenge herrſchaft 
geiibt und ein weites Gebiet umfaßt hatte. Dem ftand ſchon im 
Wege, dak das Land, wie wir aus den Tell-el-Amarna-Briefen wifjen, 
politiſch aufs äußerſte 3erfplittert war. Es gab nidt einen Ba‘al, 
jondern zahlloſe Ba‘ale, und viele Stellen des Alten Teftaments, 
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alteren ſowohl wie jiingeren Urjprungs, reden daher von einer Mehr⸗ 
zahl, von den Ba‘alen.”* Jeder Ba‘al beſaß und beherr|djte feinen 
Gau, foweit die gleiche Quelle ihn befruchtete, ſoweit eine ſtädtiſche 
oder bäuerliche Gemarkung reidte, und was man von ihm erwartete 
und erbat, das war Srudtbarkeit des Bodens in diefem Gau, und 
Srudtbarkeit von Dieh und Menſchen im Gefolge davon. Einem 
jolden Teilgottesdienft konnte Iſrael ſich hingeben, ohne auf den 
Dolksgottesdien|t 3u verzichten, und man mufte es, wie wir ſahen, 
mit dem Übergang 3um anjajfigen Leben und zum Ackerbau. 

Diefer neue Dienſt brachte 3weifellos feine Gefahren mit fic. 
Er war iippig und ausſchweifend, Völlerei und geſchlechtliche Der- 
irrungen gingen damit Hand in Hand. Wir wifjen aus manden 
Einzelziigen, bejonders aber aus Hoſeas Anklagen, daß diefe Ge- 
fahren an Iſrael nicht ſpurlos voriibergingen. Wir wiffen aber aud), 
bejonders aus der Gefdhichte von Moahs Weinbau und der Derfludhung 
Hanaans (Gen.9, 20 — 27), und aus der von der derftorung Sodoms 
und Gomorras (Gen. 18.19), dak die gejunde und ftrenge noma- 
diſche Sitte fid) gegen dieſe Auswüchſe der Überkultur mit Verachtung 
aufbäumte und fo allmählich eine ÜUberwindung des Gottes Kanaans 
durd) den Gott Ifraels vorbereitete. 

Aber aud) an einem Segen diefes Ba‘aldienjtes wird es keines⸗ 
wegs gefehlt haben. Ihm werden wir es zu danken haben, daß 
die umfaſſenderen unter den Sonderdienſten in Iſrael, Geſchlechts⸗ 
und Stammesdienſte, ſich verhältnismäßig früh verloren haben. Denn 
da die einzelnen landſchaftlich abgegrenzten Gaue Kanaans in der 
Regel von einem einzelnen Geſchlecht oder Stamm werden befiedelt 
worden fein, jo wird der Dienjt des Ba‘al, des Gaugotts, dieje Gee 
ſchlechtskulte allmählich aufgefogen und erſetzt haben. Wurde dann 
der Ba‘aldienjt überwältigt, fo waren es jene andren 3u gleicher Seit. 

So wurde der Ba‘aldienft 3um ſcheidenden Reagens, das, dem 
krauſen Gemiſch der Kulte Iſraels hinzugeſetzt, dazu diente, das Un— 
brauchbare und Störende auszuſcheiden und eine neue, weit wert- 
pollere und entwickelungsfähigere Derbindung einzuleiten. Denn 
der endliche Ubergang des Ba‘aldienjtes in den Jahwedienft führte 
diejem die allerwefentlidjten neuen Elemente 3u. Der Jahwismus 
der alten Seit, der, dem die Rechabiten nod anhingen, war eine 
kulturfeindlide Macht. Als Serſtörer por allen Dingen tritt Jahwe 
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uns entgegen. Als Gewittergott in der Natur, als Kriegsgott im 
Dilkerleben, als der Gott, dem nad) errungenem Siege durd) den 
heiligen Bann alles Lebendige im Tode geweiht wird. Und wo er 
nidt in foldjen Ausnahmsfallen handelnd eingreift, da ift er der 
Gott der Steppe, mit ihrer kurzen Bliite im Sriihling und ihrem 
langen, dden und eintinigen Schweigen wahrend des ibrigen Jahres. 
Diefe Religion Ronnte, fo wie fie war, niemals die Religion eines 
Kulturvolks werden, geſchweige die der Menjdheit. Der Ba‘aldien|t 
hat ihr gebracht, was ihr fehlte. Er fekte die Tatigheit des Menſchen 
in ftete, taglidhe Derbindung mit der Gottheit und unterftellte alles 
ihrer Einwirkung und ihrem Segen. Er ſchuf eine enge Gemein- 
ſchaft und Gegen{eitigheit zwiſchen den auf die gleiden Bedingungen 
angewiefenen Derehrern und nahm jeden neuen Fortſchritt der Kultur 
unter feinen Sdhug. ‘Der Jahwe, der nad) Hofeas Belehrung aud 
Korn, Gl und Moft befdeerte, wenn das Volk ihm gehorjam diente, 
jtand 3weifellos unvergleichlich höher als der der Rechabiten, der 
Horns und Weinbau, Haus- und Ackerbelix ftreng verbot. So ijt 
es eine Siigung Gottes gewefen, dak Ifrael in der neuen Heimat 
zuerſt lange Seit den Ba‘alen hat dienen miiffen, ehe neue Shickungen 
und Offenbarungen einen Teil diefes Dienjtes in den Jahwes auf- 
gehn ließen, den andren verponten und vernidteten. 

Sie fragen vielleidht, was denn nun von der Religionsiibung 
Iſraels fiir den urfpriinglichen Jahwismus bleibe. Eine runde, ab- 
ſchließende und alles einſchließende Antwort läßt fid) natürlich auch 
auf diefe Srage nidt geben. Aber eine Seier wenigitens konnen 
wir nennen, der nicht nur die Überlieferung den engen und aus- 
ſchließlichen Zuſammenhang mit dem Jahwedienſt bezeugt, jondern 
die aud) alle Merkmale der vorkanaanitijden nomadijden Religion 
im Unterjdied von der kanaanitijden an ſich tragt. Ich meine die 
Pajjahfeier. Sie ift jekt allerdings mit dem erften Ackerbaufeft, 
dem Sejte der ungefauerten Brote, eng verbunden; aber daß dieje 
Derbindung keine urfpriinglice ijt, läßt ſich deutlich beobachten. Das 
legtere Seft hangt mit Pfingſten und Caubhiitten unlöslich zuſammen 
und entitammt mit ihnen dem Ackerlande Kanaans; das Paljah hat 
nidts damit 3u tun. Allerdings bietet die Überlieferung aud) fiir 
das Seft der ungeſäuerten Brote eine Begriindung, die mit dem Aus- 
zug aus Agnpten zuſammenhängt, ohne Sweifel, weil es auf die 
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Dauer 3eitlich mit dem Paſſahfeſt eng verwuds.*® Aber dieſe Be- 
griindung ijt dennod) eine ganz andre als die fiir das Pajjah, fie 
it künſtlicher und zufälliger, ein Beweis ſpäteren Urjprungs. So ijt 
aud) in der Glteften Gefeggebung, bei J, die Einjegung der beiden 
Sejte ftreng voneinander getrennt; fie findet fic) in Ex. 12, 21 — 28 
fiir das Paffah, 13, 3—10 fiir das Mazzenfeft.24* Auch in Ex. 34 
find die Beftimmungen fiir beide Sefte in D. 18 und D. 25 ſcharf 
auseinander gehalten. Daf das Paſſah der Wüſte angehort, das 
Mazzenfeſt dem Srudjtlande, wird ſelbſt von der ſpäteſten Quelle, 
der Quelle P, nod) deutlid) feftgehalten. Denn nach dem Übergang 
Iſraels über den Jordan erzählt fie Joſ. 5,10—12: ,Als fic) nun 
die Kinder Iſrael 3u Gilgal gelagert hatten, da hielten fie das Paſſah 
am vierzehnten Tage des Monats am Abend in den Steppen von 
Jericho. Dagegen afen fie vom Gewächs des Landes am Cage nad 
dem Pafjah, Mazzen und gerdjtete Ahren, genau an diejfem Tage. 
- Das Manna aber blieb am folgenden Tage aus, da fie vom Ge- 
wads des Landes afen, und die Hinder Iſrael empfingen kein Manna 
mehr. So nahrten fie fid) in jenem Jahre von dem Ertrage des 
Landes Kanaan." 

Hier ijt es vollkommen klar, daß das Paſſah 3um Manna, und 
daher in die Wüſte gehirt, das Feſt der ungeſäuerten Brote dagegen 
zum Srudtlande, und damit in die neue Heimat Kanaan. Und aud) 
die Eigenart diefes nomadiſchen Seftes ijt in der Prieſterſchrift (Ex. 12, 
1—14) und in dem Judentum bis auf den heutigen Tag nod voll 
erhalten geblieben. Das Paſſah heift bei J (Ex. 12, 27) ein Opfer; 
aber es ijt ein Opfer im älteſten Sinne. Nichts von Darbringung, 
nidts von Tribut, wie das der Begriff des Opfers bei angefefjenem 
Leben auf die Daner iiberall wird, fondern ein jakramentales 
Gemeinſchaftsmahl, das alle Derehrer des Gottes mit diefem durch 
dieſelbe Speije vereinigt. So wie W. Robertjon Smith uns dies 
aus dem arabiſchen Heidentum beſchrieben hat,?> wie Ahnlides nod 
heute fiir abgelegene Winkel der ſemitiſch⸗ mohammedaniſchen Welt 
bezeugt wird,’ muß aud) das Paſſahmahl zwiſchen Abend und Morgen 
verzehrt fein, mit Haut, Knodjen und Eingemeiden, fo daß die auf- 
gehende Sonne keine Überreſte mehr davon fieht.?” Hier haben 
wir die Wüſte, hier die Momaden, hier das Set, das 3weifellos das 
eingewanderte Dolk Iſrael von den landeseingeſeſſenen Kanaanitern 
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ſchied. Das Seft mubte im Srithling gefeiert werden, wenn die her⸗ 
den geworfen hatten und die jungen Lammer zur Derfiigung ftan- 
den. Das war der Grund, dak es {pater an das Mazzenfeſt an- 
gefdlofjen wurde; aber in dieſem Zuſammenſchluß offenbarte ſich 
eben der Sieg Jahwes über den Ba‘al, die Einverleibung ſeiner Sefte 
in den Machtbereich des Gottes Ijraels. 

Wir können und wollen nicht behaupten, dak der Kult Jahwes 
ſich in alter Seit auf diefe eingige, jahrliche Feſtfeier beſchränkte. 
Andre Seierlidkeiten werden bei gebotener Gelegenheit diejer zur 
Seite getreten fein; vor allem werden kriegeriſche Ereigniſſe und alle 
gemeinjamen Unternehmungen des Dolkes bejondere Gebraudje mit 
fid) gebracht haben. Aber dah der Jahwedienſt in alter deit ein 
äußerſt einfacjer war, haben wir alle Urjache anzunehmen; denn 
das einformige Leben des Momaden und die äußerſt beſchränkten 
Mittel, die ihm 3u Gebote ftehn, ſchließen einen formenreiden, wedjel- 
vollen Kult von vornherein aus. Mod ein Jefaja (K. 1) wehrt ebenjo 
wie fein Dorlaufer Amos (5, 22ff.) und füglich auch fein Nachfolger 
Jeremia (7, 22) ſolche Dielgejdhaftiqheit und ſolchen Aufwand im 
Dienſt feines Gottes mit Entriiftung ab. Je einfacer aber der ur- 
ſprüngliche Dien|t Jahwes war, um jo leidter konnten die mannig- 
fachſten Beftandteile andrer Religionen in die offenen Stellen ein- 
rücken und allmählich Wurzel darin ſchlagen. 
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Der Kampf Jahwes mit feinen Nebenbuhlern, vor allen Dingen 
mit den Ba‘alen Kanaans, das ift nach dem, was wir zuletzt geſehen 
haben, der religionsgeſchichtliche Inhalt der erften Fahrhunderte, die 
Iſrael in der neuen Heimat verlebte. Siegten die Ba‘ale, fo mufte, 
was Jahwe eigen war, fid) ihrem Dienſt auf die Dauer unter- und 
einordnen, fiegte Jahwe, fo winkte dasſelbe Cos dem Ba‘aldienit. 
Der Sieg des Gottes entſchied fic mit dem Siege des Dolkes. Gelang 
es Iſrael, das ganze Land lückenlos in Beſitz 3u nehmen, die alten 
Bewohner mit ſich 3u verjdymelzen oder dienftbar 3u machen, fo 
wurde eben damit aud) Jahwe der Herr, der Befiger des Landes, 
er lief es fic) gefallen, im Srudtlande 3u wohnen, er rückte in die 
Stelle des Ba‘al ein, man lernte glauben, daß man ihm und nicht 
dei Ba‘al den Segen des Ackerbaus verdankte. 

Die Religionsgeſchichte Iſraels erweiſt ſich alſo von neuem ab- 
hängig von ſeinen äußeren Schickſalen. Daran wirken vor allen 
Dingen große, gleichſam elementare Kräfte, gottgeſandt, unabhängig 
von dem Willen einzelner Perſonen und einzelner Stände. Aber 
neben ihnen greifen, nicht minder gottgeſandt, auch die letzteren ein, 
geben neue Antriebe, entſcheiden brennende Sragen, überwinden 
drohende Gefahren. Die perſönlichen Mächte, die ſich in Jahwes 
Dienſt geſtellt und ſeiner Sache zum Siege verholfen haben, ſind vor 
allen andren: Prieſter, Propheten und Rönige. 

Wir rufen uns nod einmal ins Gedadjtnis zurück, weldjen 
Stand der Jahweverehrung wir in den erften Seiten nad) der Ein- 
wanderung vorauszujeben haben. Jedenfalls einen jehr verſchie⸗ 
denen in den verfdhiedenen Gebieten und unter den verſchiedenen 
Stammen. Ginen geregelten Gottesdienft — wit wifjen nidt von 
welder Reglamkeit und mit welchem Aufwand — haben wit bei 
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dem alten heiligtum der Lade vorauszuſetzen, das ſicherlich von An— 
fang an der Pflege eines Prieſtergeſchlechts übergeben war, wie wir 
es in I. Sam. 1—4 finden.“ Im übrigen wird im mittleren und 
nördlichen Iſrael von feften Statten des Jahwedienſtes Raum die 
Rede gewefen fein. Man muß nicht vergeljen, daß fiir die Joſeph— 
jtamme und ihre naheren und ferneren Derwandten der Jahwedienſt 
jehr jungen Urjprungs war, eine neu angenommene Religion, deren 
Geheimniffe man nicht kannte. Durch die Kampfe bei der Einwan- 
derung und ihren fo fehr verſchiedenen Erfolg auseinandergelprengt, 
wird man in vielen Gauen Iſraels im Dienſte Jahwes fehr nach— 
gelafjen haben, nicht nur weil der Ba‘aldienft das tägliche Bediirfnis 
befriedigte, jondern aud) weil das Nationalbewußtſein [wand und 
eine Iebendige, zuverläſſige Tradition über die rechte Weije der Ver— 
ehrung Jahwes fehlte. In andren Gegenden, wo die Überwindung 
der Hanaaniter befjer gelang, wo man fic jtolz als die Herren 
fiihlte und Jahwe als den Sieger, wird dagegen der Wunſch fich ge- 
regt haben, ihm eifriger 3u dienen und fich feiner bleibenden Gunſt 
3u verficjern. Da half man fic) denn, fo gut man konnte, und 
ſuchte, was an Uberlieferung fehlte, urd) den guten Willen 3u er- 
ſetzen. Wir befiken nur eine einzige Gefdhidhte, die uns dieje Ent- 
wickelungsſtufe bezeugt; aber fie ijt aud) von unſchätzbarem, unver- 
gleichlichem Werte: id) meine das Stück Richt. 17f. Dak es aus 
den zwei alten Quellen des Ridjterbuds, J und E, zuſammengeſetzt 
it, bietet nur. eine weitere Bürgſchaft fiir alte und gute Überliefe— 
tung. Die kleinen Abweidungen der beiden Erzahlungen kommen 
fiir die Hauptſache nidt in Betradt.? 

Cin Grundbefiker auf dem Gebirge Ephraim namens Mica, 
ohne Sweifel ein reicher Mann, hat bei feinem Wohnhauſe ein Jahwe- 
heiligtum erridtet. Sein Kern ift ein filbernes, orakeljpendendes 
Bild, ein Ephod, ſicher Jahwe geweiht; leider find wir nidt in der 
Lage, ſeine Geſtalt 3u bejtimmen.® Ein Orakel 3u bedienen, bedarf 
es immer eines Priefters, eines aedituus des Gottes, der als fein 
Dertrauter einen Willen 3u ermitteln und auszulegen verjteht. Micha 
lebt in diejes Amt einen einer Sdhne ein: Aber dah diefe Auskunft 
ihm nidt volle Geniige tut, dah die Unficherheit iiber die rechte 
Uberlieferung der Jahwepflege, von der id) fprach, wirklich beftand, 
zeigt fid) an dem, was nun folgt. Ein Levit aus Bethlehem-Juda 
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kommt auf der Wanderjdhaft an Michas Wohnort vorbei; er ijt aus 
der Heimat gegangen, „um fic) niederzulafjen, wo er’s träfe“, d. h. 
um draugen Unterkunft und Brot 3u finden. Micha bietet ihm 
Wohnung, Hleidung, Mahrung und ein jährliches Gehalt, wenn er 
bei feinem Heiligtum als Priefter bleiben wolle. Der Levit willigt 
ein, und Micha bricht hocherfreut in die Worte aus: „Nun weif id 
gewif, daß Jahwe mir Gutes tun wird; denn id) habe den Leviten 
3um Priefter gewonnen!” 

Wir jtehn hier an der Wiege des levitiſchen Priejtertums, das 
ſpäter eine fo große Rolle fpielt, nachdem es eine ganze Reihe von 
Entwikelungsjtufen durchgemacht hat. Wir ftehn damit zugleich vor 
der äußerſt ſchwierigen Srage, was der Mame ,,Levi", die Bezeich— 
nung ,Levit" urjpriinglid) bedeutete. War Levi ein Stamm wie 
die iibrigen, oder war er eine Prieſterſchaft, der Inbegriff derjenigen, 
die berufen und befahigt waren, ein beftimmtes Amt 3u bekleiden? 
Stammte Moſe, wie die Überlieferung fagt, aus dem Stamme Levi, 
oder hat fic) Levi erft um ihn gebildet und an jeine Perjon an- 
geſchloſſen? 

Für einen Amtsnamen ſcheint unſere Erzählung zu ſprechen, 
die zugleich die ſprichwörtliche Beſitzloſigkeit Cevis durch ein Beiſpiel 
beſtätigt. Für einen Stamm ſpricht umgekehrt die Geſchichte Gen. 34, 
wo Simeon und Levi Sichem überrumpeln und dann doch die ein— 
genommene Stadt wieder im Stich laſſen müſſen. So ſchwer ſich 
dieſer Zwiſchenfall in die Reihe der uns bekannten geſchichtlichen Tat— 
ſachen eingliedern läßt, ſo wenig iſt es möglich, daran vorüberzu— 
gehn. Daf Levi in alter Seit einmal eine geſchloſſene Maſſe und 
Macht darftellte, die felbjtandig neben den andren Stammen ftand 
und ein Gewicht in die Wagſchale der Volksſchickſale warf, muß 
danad als feftitehend betrachtet werden. 

Aud hier liegen die Dinge wieder fo, daß gegeniiber alle den 
mafjenhaften und grundverjdiedenen Dermutungen, durd die man 
der ſchwierigen Stage beizukommen verjudt hat, die ſchlichte Tiber- 
licferung, wie fie uns in der alten Stelle Ex. 52, 26ff. und im 
Segen Mofes Deut. 33, 8 ff. vorliegt, die beſte und wahrſcheinlichſte 
Auskunft bietet. Es gilt wieder nur die Uberlieferung richtig 3u 
verftehn. 

Die Erzahlung über die Wiiftenwanderung iſt voll von Seug- 
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nifjen, wie ſchwer es Moje wurde, das Dolk 3u geſchloſſenem, eine 
miitigem Handeln nad feiner iiberlegenen Einſicht zuſammenzuhalten 
und ſeine immer wieder hervorbrechende Widerſetzlichkeit zu bän⸗ 
digen. Daß dem wirkliche Geſchichte zugrunde liegt, iſt das Wahr⸗ 
ſcheinlichſte von der Welt.t Stand dod) Moſe ſeinem Volke als ein- 
zelner Mann gegeniiber, durch die verſchwägerung mit den Kenitern 
ihm iiberdies halbfremd geworden, ohne jede ftarke ausfiihrende Ges 
walt, die nur feinem Gebote gehordte. In einem entſcheidenden 
Augenblick — die Derkniipfung iſt jetzt nicht mehr die urſprüngliche 
—ruft nun Mofe in Ex. 32, 26 alle diejenigen, die Jahwe treu fein 
wollen, 3u fic) heran: „und es ſammelten fic”, fo heift es wortlid, 
„zu ihm alle Sohne Levis". Ihnen gebietet er, durd) das Lager zu 
siehen und jeden Widerfebliden, und ware es ihr Bruder oder Sreund, 
niederzuhauen. Sid tun es und erfdlagen an dreitaujend Wann. dum 
Cohn dafiir erhalten fie das Prieftertum und den befonderen Seger 
Jahwes.> Man hat gefragt, ob es denn auger den Leviten niemand 
follte geqeben haben, der Jahwe Treue hielt; ebenſo auffallig ijt es, 
daß die Leviten fid) ſämtlich Moje 3ur Derfiigung ftellen und den- 
nod) den Auftrag erhalten, ihre „Brüder“ niederzuhauen. Leicht 
ſcheint die Antwort, „Brüder“ ſei nicht wörtlich zu nehmen, ſondern 
bedeute alle Iſraeliten. Aber ganz unmöglich ijt das in der ent—⸗ 
ſprechenden Stelle des Segens Moſes, Deut. 33, 9. Dort heißt es 
von Levi: ,,Der 3u feinem Dater und feiner Mutter jagte: id) kenne 
fie nicht, und feinen Bruder nidjt anerkannte und von feinen Söhnen 
nidts wiffen wollte; fondern dein Wort befolgte und deinen Bund 
hielt.” Die Löſung liegt vielmehr darin, dah Levi erft in jenem 
Augenblik entitanden ijt. Auf Moſes Ruf find die Getreuen aus 
allen Stammen herbeigeeilt und haben ihm ſelbſt gegen ihre eigenen 
Blutsverwandten ihren Arm geliehen. So gepriift und bewahrt find 
fie von nun an vereinigt geblieben und haben einen neuen Stamm 
„LCevi“ gebildet. Natürlich foll und muß Ex. 32, 26 im jegigen du- 
jammenhang verftanden werden: „es ſammelten fic) alle, die von 
Levi, dem Sohne Jakobs, abſtammten“. Aber urſprünglich wollte es 
jagen: alle, die jekt Leviten heißen“, genauer, die Dorfahren des 
heutigen Stammes Levi. Da aber fpater alle Stamme Iſraels als 
Sdhne Jakobs eingereiht wurden, fo erhielt auch Levi darunter feine 
vorzeitige Stelle, und dadurch entftand die Schwierigheit, mit der wir 
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heute 3u kampfen haben. Levi ijt alfo gleichſam die Leibwache, die 
Auswahl der Jahwetreuen, die fic) um Moſe ſchart, indem fie 3u- 
gleid) ihre alten Stammes- und Geſchlechtsverbindungen löſt.“ 

Don diejer Erkenntnis aus begreift es fich leicht, daß diefer neue 
Stamm, gleichſam die weitere Samilie Mofes bildend, in die Geheim- 
niſſe des Fahwedienftes vor allen anderen eingeweiht ijt. Sie fallen 
ihm, der Samilie Moſes, von felber als defjen Erbſchaft 3u. Es bes 
greift fich ferner, daß diefer Stamm, einem Simon Petrus unter den 
Apofteln vergleidbar, nach dem Tode Mofes voreilig den Verſuch 
macht, fic) mit Lift und Gewalt in dem gelobten Lande feftzujegen, 
wie das Gen. 34 und der Segen Jakobs Gen. 49, 5—7 bezeugen. 
Mit dem Stamme Simeon, den er in das Wagnis hineingezogen, wird 
Levi dabei fat vernidtet worden fein, und feine ſpärlichen Refte ver- 
modten ein Stammesgebiet nidjt mehr 3u erringen. Sehr möglich 
bleibt daneben, dak aud) eine gewifje Abneigung und Erbitterung 
gegen den gewalttatigen jiingeren Bruder, der feine Hand gegen alle 
erhoben, bei den übrigen Stammen jegt 3u doppelter Geltung kam, 
ja wir haben dafiir, wenn wir Simeon mit hinzunehmen, in dem 
fludjgleichen Segensſpruch des Erzvaters Jakob den unmifver|tand- 
lidjen Beweis. 

Nun wiſſen wir aber aus Richt. 1, 3ff., dab der mit Levi gleich— 
zeitig 3ur Bedeutungslofigheit herabgejunkene Stamm Simeon fic) an 
Juda anſchließen durfte. In feinem Gefolge beteiligte er fic) an der 
Eroberung des Landes und erhielt im tiefften Siiden kümmerliche Wohn⸗ 
fie, die doch fiiglich nur als ein Anhängſel Judas angeſehen wurden. 
Damit wird es an fic [chon höchſt wahrideinlid, daß aud Levi, der 
Genolfe feines Ungliicks, ſich des Schutzes Judas verſicherte und nur 
darum in Ridt. 1 nicht erwahnt wird, weil feine Kriegsmadt Raum 
nod in Betracht kam.’ Das wird durch Ridt. 17f. vollends beftatigt. 
Denn der Levit diefer Erzahlung ftammt aus Bethlehem-Juda, und 
Ceviten aus andren Gebieten Iſraels find uns, etwa abgejehen von 
dem Prieftergefdledht bei der Bundeslade, das fic) wohl von Moje 
ableitete,*® in den alten Seiten Iſraels überhaupt nicht bekannt. Unjer 
Levit ijt auf die Wanderſchaft gegangen, um Brot 3u ſuchen, und 
wahrſcheinlich haben es in jener deit viele jeiner Briider ebenjo ge- 
mat. Ihre Sahl wird fic) eben mit der Seit gemehrt haben, und 
da fie als bloge Beiſaſſen Judas keinen eignen Grundbeſitz hatten, 
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jo ſahen fie ſich gendtigt, in der befonderen Kunft, die fie von Moje 
geerbt hatten, dem Dienjte FJahwes, ihren Unterhalt 3u ſuchen. Die- 
jem Angebot, das die Mot hervorrief, wird die Nachfrage allmahlich 
auf halbem Wege entgegengekommen fein, und fo ergoß fic) von 
Juda aus langſam der Bad) levitiſcher Beiſaſſen über die nördli— 
cheren Stammgebiete, beſonders über das Kernland Iſraels, das Ge— 
birge Ephraim. Anfangs waren ſie rar, ſo daß die Daniten bei 
ihrem Zuge nach Norden den Prieſter Michas, einen Enkel Moſes, 
ſamt dem orakelſpendenden Jahwebilde rauben und nach der neuen 
Heimat mitſchleppen. Allgemach werden fie zahlreicher geworden 
ſein, und vielleicht hat auch Micha ſich einen neuen Leviten zu ſichern 
gewußt. Mit einem jeden von ihnen wird bewußter Jahwedienſt 
im Unterſchied und Gegenſatz zu dem des Ba‘al ſich weiter verbreitet 
haben und ſo der Boden für die herrſchaft Jahwes in Kanaan vor⸗ 
bereitet worden fein. Nicht daß die Leviten ſchon früh im ausſchließ⸗ 
lichen Beſitz des Jahweprieſtertums geweſen wären. Wir haben noch 
an dem Ephraimiten Samuel das Beiſpiel eines Prieſters aus andrem 
Stamme. Aber nicht nur iſt er der Chronik (1, 6, 11-13. 18 — 20) 
zum Leviten geworden, fondern [chon die alte Erzählung I. Sam. 1 —3 
erklart und entſchuldigt dies fein Prieftertum durd den Umijtand, dak 
er Jahwe durd) Geliibde geweiht wurde und unter der Prieſterſchaft 
Jahwes bei der Bundeslade aufwuchs. Je länger je mehr werden 
auch diejenigen Prieſter und Prieſtergeſchlechter, die keinen levitiſchen 
Stammbaum aufzuweiſen hatten, bemüht geweſen fein, fic) einen 
foldjen 3u fidjern, ihren Anſchluß an den Stamm Levi irgendwie 3u 
vollziehen. In der mittleren Kénigszeit etwa wurde die Stufe er- 
reicht, wo alle Priefter als Leviten galten und Leviten fein muften, 
wie dies nicht nur das Deuteronomium, ſondern auc) ſchon der Segen 
Mofes und Ex. 32, 26ff., wie wir jahen, vorausjegen. 


Solden Aufſchwung der Geltung Jahwes herbeizufiihren, be- 
durfte es freilidh nod) ganz andrer Triebkrafte, als das Prieftertum 
fie in fic) felber trug; ja es ift fehr fraglich, ob es allein geniigt 
hatte, den Jahwedienft auf die Dauer am Leben zu erhalten. Denn 
alle mehr äußerliche, auf Techniſches geridjtete Tatigheit, wie es die 
priefterlicje ijt, unterliegt aud) äußeren Einflüſſen und verändert 
ſich ihnen gegeniiber langſam, aber jtetig. Den Beweis dafiir fanden 
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wir fdon in der Aufnahme der Ba‘alfefte in den Jahwekult, die 
nidt ohne Mitwirkung der Priefterfchaft erfolgt jein kann. Aber 
dem Prieftertum trat ein neuer Stand zur Seite und vielfad) ge- 
radezu entgegen, dem blof ſchützenden Tun ein entſchloſſen angreifen- 
des, dem Stilljtand ein bewufter Fortſchritt. Wenn uns in der Zeit 
Seju Chrijti der Wame „Moſe und die Propheten” fiir den Inbe- 
griff des ganzen Alten Teftaments begegnet, jo hat das, völlig ohne 
Bewußtſein und Abſicht, nod einen andren und viel tieferen Sinn 
als die Sujammenfafjung der wichtigſten Gruppen feiner Biicher. 
Denn die Propheten treten neben Moje als die 3weiten Retter und 
Tieubegriinder des Dolkstums und der Religion Iſraels gegeniiber 
einer Gefahr, die Raum minder groß war als die der ägyptiſchen 
Knedtidhaft. Etwa gleidzeitiq mit Iſrael hatte fid) in Paläſtina 
ein andres Dolk angefiedelt, ebenfalls, wie Iſrael, aus einer Reihe 
von kriegerijden Wanderſtämmen zuſammengeſchmolzen, das Dolk 
der Philiſter. Sie waren von fernher, wohl aus Kleinaſien, über 
das Weer gekommen, bet einem Angriff auf Agypten abgeprallt, 
und überwältigten nun die paläſtiniſche Küſte fiidlic) vom Karmel.” 
Da der Anjturm Iſraels ſchon auf dem Hodland zum Stillftand ge- 
kommen war, fo kamen die beiden Eroberer eine Seitlang nicht in 
feindliche Beriihrung. Sobald aber die Philijter ſich in der Küſten— 
ebene häuslich eingeridtet und ihre herrſchaft ausreidend befeftigt 
hatten, mufte fich ihre überſchüſſige Kraft, die im Siiden an Agnpten, 
im Morden an Phonizien auf iiberlegenen Widerjtand traf, gegen 
das Hodland richten, und der Kampf mit Iſrael Ronnte nicht aus- 
bleiben. Sicherlid) ftanden ihnen dabei die kanaanitijchen Stadte, 
die fid) bis in das Herz des iſraelitiſchen Gebietes hineinzogen, als 
Bundesgenoffen zur Seite. Denn gerade durd) die Talwege, in denen 
fie lagen, rückten die Philijter gegen das Gebirge Ephraim vor, und 
im Nordweften von Ferujalem, dicjt bei dem Machtbereich der Ka— 
naaniter, find die entſcheidenden Schlachten geſchlagen worden. Wir 
befigen iiber fie in I. Sam. 4—6 einen fehr alten Beridht, wiederum 
durd feine Sufammenfiigung aus J und E nur doppelt beglaubigt,** 
der 3war von fagenhaften Zügen keineswegs frei ijt, in ben Haupt- 
jachen aber volles Dertrauen verdient. Nachdem Iſrael ein erſtes Mal 
geſchlagen ijt, beſinnt es ſich auf fein heiligtum, die Lade Jahwes 
zu Silo, die in alten Zeiten mit ihm in den Krieg gezogen iſt und 
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ihm den Sieg gefichert hat. Die beiden Sohne des Oberpriefters Eli 
bringen fie herbet, und mit ihr wagt Iſrael eine zweite Schlacht. 
Aber wieder ſiegen die Philiſter, und noch weit entſcheidender als 
vorher. Ja, die Träger der Lade werden erſchlagen, das heiligtum 
ſelbſt gerät in die Hand des Seindes und wird von ihm im Triumphe 
fortgeſchleppt. Es klingt fat, als wenn hier in einem allegorijden 
Minthos das Scheitern des Prieftertums gegeniiber allzu ſchwierigen 
Aufgaben und die Erhebung des Prophetentums an ſeiner Stelle 
geſchildert werden ſollte. Eine neue Zeit verlangt neue Mittel und 
neue Leute, das ware die Lehre. 

Und doch haben wit es augenſcheinlich mit glaubwiirdiger Ge- 
ſchichte zu tun. Denn als Saul und Jonathan die Waffen erheben, 
da herrſchen die Philiſter über den ganzen Süden des Gebirges Ephraim; 
nördlich von Jeruſalem hat ein Vogt der Philiſter ſeinen Sitz, der 
das umliegende Gebiet unter ihrer Botmäßigkeit halt.*? Und ebenſo 
treffen wir die Lade Jahwes zu Davids Zeiten nicht mehr in Silo, 
überhaupt nicht mehr bei dem Hauſe Joſeph, ſondern ebendort, wo- 
hin fie nad J.Sam. 4-7,1 durch die Philijter gekommen war. Denn 
fie war nicht in deren Land geblieben. Wohin fie gebradt wurde, 
pon Stadt 3u Stadt, hatte fie eine furchtbare Peft getragen,*? fo dak 
endlid) die Philifter erkannten, dap fie der unheimlicen Macht des 
in iht wirkenden Gottes nidt gewachſen waren und ihr den Lauf- 
paß gaben, 3u wandern, wohin fie wollte. Ein neuer Wagen wird 
gebaut, die Lade darauf geſetzt, Sühnegeſchenke in Geftalt von gol- 
denen Deftbeulen nach der einen, Mäuſen nad) der andren Quelle 
dazugelegt, junge Kühe davorgeſpannt, ihre ſaugenden Halber im 
Stalle eingefperrt, und der Wagen dann ohne Führer feinem Schickſal 
überlaſſen. Nimmt er nun den Weg nach Iſraels Bergen, fo ijt es 
gewif, dah der Gott ihn lenkt, und niemand darf dann wagen, ihn 
daran 3u hindern. So gelangt die Cade nad Bet⸗ſchemeſch, und als 
fie aud) dort noch Unheil anridtet, nach Hirjat-jearim, wenige Stun- 
den nordweftlid von FJerujalem. 

Diefe Geſchichte mutet uns Hinder einer neuen Seit höchſt be- 
fremdlid) an; dafiir ift fie in jeder Sajer antik gedadt. Es kommt 
aud) wenig darauf an, ob fie im eingelnen den wirklichen hergang 
beridjtet, was nidjts weniger als unwahrſcheinlich ijt; oder ob fie 
nur aus dem Bediirfnis erwachſen ift, fic) das Endergebnis 3u er- 
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klären. Soviel fteht jedenfalls feſt, dah die Cade in die Hande der 
Philijter fiel, und dah diefe ſich durch irgendwelde Erfahrungen 
veranlagt ſahen, fie aus dem Dhilijterland im engeren Sinne wieder 
freizulajjen an einen Ort, der, objchon nicht vollijraclitijd, dod) den 
Jahwedienſt kannte und darum Jahwes Heiligtum 3u pflegen ver- 
ftand. Denn Hirjat-jearim ijt eine der Ranaanitifden Stadte, die 
unter Gibeons Siihrung ein Biindnis mit Iſrael ſchloſſen, 3weifellos, 
nachdem ijraelitijche Art ihnen längſt vertraut geworden war.“ Dort 
ftand die Lade fiir die Philijter ficher genug, da ihr Machtbereich 
nod) viel weiter auf das Gebirge reidjte, und doch braudhten fie fic) 
por dem Gotte Ffraels nidjt mehr 3u fürchten, weil ihm nun der 
gebiihrende Dienſt zuteil wurde. 

Der Eindruck diejer Ereigniffe auf Iſrael kann kaum grof 
genug veranjdhlagt werden. Die Philifter ftanden als die Herren 
im Herzen ihres Landes, und niemand konnte ihnen wehren, ihren 
Machtbereich ftetig weiter auszudehnen. Aus Herren waren die 
Sjraeliten wieder Knechte geworden. Und ihr Gott war mit befiegt, 
fein uraltes Heiligtum in die Macht des Seindes geraten. Hatte es 
dabei jein Bewenden gehabt, fo ware der Schlag fiir die Jahwe- 
religion vielleicht tödlich geworden. Ein Dolks- und Kriegsgott, der 
jein Dolk und fich ſelbſt nicht 3u ſchützen vermag, hat fein Leben 
verwirkt und ijt 3u nidts mehr gut; was Iſrael als ein untertaniges 
Dolk braudjte, das konnten ihm die Ba‘ale vollauf gewahren, und 
beffer als Jahwe. Sweifellos wird man weithin in Iſrael diefem 
Gefiihl nachgegeben haben, und der Jahwedienſt erlitt damit einen 
ſchweren Rückſchlag. 

Aber Jahwe war nicht in der Hand der Feinde geblieben; er 
hatte fic) fret gekampft durd) gewaltige Machtbeweiſe, er hatte ſich 
den ihm gebiihrenden Dienſt von neuem erzwungen. Daraus muften 
tiefer griindende Geijter, eifrige und tapfre Jahweverehrer weit- 
reichende Schlüſſe ziehn. Honnte Jahwe in Gejtalt ſeiner Cade ganz 
allein mit den mächtigen Seinden fertig werden, jo hatte es nod 
viel ficherer in feiner Macht geftanden, dem Heere Iſraels den Sieg 
3u fchenken und fo feine eigene und feines Dolkes Sreiheit 3u be- 
haupten. Hatte er das nicht getan, fo hatte er es nidjt gewollt, 
und dafiir gab es keinen andren Grund, als daf er ſeinem Dolke 
ziirnte, daf er mit jeinem Tun und Lafjen unjufrieden war. Was 
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war der Grund ſeines Mißfallens? Was mufte Iſrael tun oder 
lafjen, um fic) Jahwes Gunft und Gnade von neuem zu erwerben 
und mit feiner Hilfe die Knechtſchaft der Philijter wieder abgu- 
werfen? 

So diente die nationale Wot dazu, das Gewiſſen Iſraels 3u 
wecken; die Bundesverpflichtung vom Sinai klopfte von neuem an 
die herzen. Man fragte ſich wieder, was denn der neue, unbekannte 
Gott wohl verlange, man grübelte wieder nach, ſein innerſtes Weſen 
zu ergründen. Und der herd, auf dem dieſer Funke allmählich zum 
Glühen kam, um endlich in lodernder, verzehrender Flamme hervor⸗ 
zubrechen, das war die Genoſſenſchaft der Propheten, der Nebiim, 
von der wir eben in diefer Seit die erfte zuverläſſige Kunde er- 
halten. 

Sreilid) find wir dabei in der gleichen Lage wie bei dem Priefter- 
tum: es ijt nur eine einzige Erzählung, einem Blige vergleidjbar, der 
fofort wieder dem Dunkel weidt, woraus wit unjre Hunde ſchöpfen 
und unjre Schlüſſe ziehen müſſen. Prophetentum und Konigtum 
greifen dabei in eigentiimlicher Weiſe in- und iibereinander. Der 
Held Iſraels, der es 3uerft von den Philijtern befreite, das ijt, nie⸗ 
mand kann daran 3weifeln, fein erfter Konig Saul. Erſt eine ganz 
ſpäte, Ronigfeindlide Seit hat ihm diejen Ruhm genommen und ihn 
auf Samuel iibertragen, der nun in|. Sam.7 Schlachten ſchlagen muß, 
die das Königtum im Grunde überflüſſig madjen.*° Der alten Er— 
zählung in I. Sam. 9 ijt Samuel nur der Priefter und Seher alten 
Sdlags in einer ephraimitifden Candftadt. Er erhalt den gottliden 
Auftrag, den Benjaminiten Saul, den Jahwe ſich 3um Befreier jeines 
Dolkes auserfehen hat, 3um Honig 3u falben. Es ift ſprichwörtlich 
geworden, wie er diefen Auftrag ausfiihrt, als Saul ihn beſucht, 
um nad) dem Derbleib der Efelinnen feines Daters 3u fragen. Er 
gibt dem gänzlich ahnungslofen Wanne Seichen, die ihm den Glauben 
an feine göttliche Berufung ſtärken follen. Das dritte und letzte 
lautet, dah ihm auf dem Heimweg bei der Stadt, in der der Philiſter— 
vogt feinen Sik hat, ein Haufe Propheten (nebiim) begegnen 
werde, in voller Der3iickung, Harfen und Pauken, Sloten und dithern 
vor ihnen her. Dann werde der Geift Jahwes über ihn kommen, 
daß er gleich jenen in prophetiſche Verzückung verfalle und von nun 
an ein andrer Menſch werde. Sei das mit ihm geſchehen, ſo ſolle 
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er tun, wo3zu ihn der Geiſt treibe, denn Gott werde mit ihm fein. 
Alles trifft ein, und die Leute, die ihn kennen und ihn nun in pro- 
phetijder Derziickung fehen, fragen verwundert: ,, Was ijt denn dem 
Sohne des His zugeſtoßen, gehdrt aud) Saul den Propheten an?” 
Wir geben wieder die Einzelheiten diejer Erzählung ruhig preis — 
wit wiſſen nidt, ob fid) die Dinge genau fo 3ugetragen — aber was 
davon bleibt, ijt 3weierlei. Dor allen Dingen das volkstümliche 
Wort: „Gehört aud) Saul den Propheten an?“, und fodann, was 
uns hier iiber das Gebaren der älteſten Propheten berichtet wird 
und was wir iiber ihre Siele erſchließen können. Das Propheten- 
tum Sauls wird nicht nur durd) diefes Wort bezeugt; auc der böſe 
Geijt, der ihn ſpäterhin plagt, ijt nur eine tribe Entartung der 
Geijterfiillung jeiner Heldenzeit. Der Prophet Saul aber biirgt uns 
fiir die Geſchichtlichkeit des Auftretens der Propheten in diefer Seit 
der Philijternot. Es ijt fraglich, ob es auch [chon früher in Iſrael 
Propheten gegeben hat; denn alle Stellen, wo Propheten fiir eine 
frithere Seit erwähnt oder die Helden einer älteren Seit mit diefem 
Namen benannt werden,*’ ftammen aus verhiltnismagig jungen 
Quellen und Ronnen recht wohl auf der Anwendung jpaterer Er- 
ſcheinungen und Begriffe auf friihere Seiten beruhen. An dem Bei- 
Jpiel Samuels wenigftens [apt fic) das beweijen. Denn in der alten 
Erzählung (I. Sam. 9, 11) heißt er nicht nabi, fondern ro’é „Seher“ 
und unterſcheidet fich jelbjt deutlich von jenen Propheten, von denen 
er Saul erzählt (10, 5f.).7° Aud) das erfehen wir aus der Erzählung, 
dak das Prophetentum fiir jene dSeit etwas Ungewohntes, Neues, 
mit einem gewifjen Unbehagen Betradtetes war. Denn als man 
jeine Derwunderung ausfpridt, daß Saul fic) ihnen 3ugewendet hat, 
fiigt einer verächtlich hinzu: ,, Und wer ijt ihr Dater?", 6. h. nie- 
mand weif, wem fie gehdren, fie find hergelaufenes Gelindel, ohne 
Yiamen und Stammbaum. 

Nun hat man wohl angenommen, die Erſcheinung ware damals 
ganz neu in Iſrael aufgetreten, aljo palajtinijdhen Urjprungs, und 
da die Eliageſchichte auch Propheten des Ba‘al kennt, jo hat man 
geradezu gefdjloffen, daß aud) diefe Erſcheinung 3u den Stücken ge- 
hore, die die Jahwereligion von den Kanaanitern angenommen hat. 
Indefjen auf die Eliageſchichte ift nicht 3u viel 3u bauen,“ und daß 
die eigentliden Eiferer fiir Jahwe von Kanaan und feinen Ba‘alen 

Budde, Die Altijraclitijhe Religion. 3. Doppelauflage. 5 


54 Dritte Dorlejung. 


abjtammen follten, ift an fic) [chon der Gipfel des Unwahrſchein⸗ 
lichen. Den UAusſchlag gibt aber, da gerade unſre älteſten Schrift⸗ 
propheten, Amos (2,11) und hoſea (12, 14), in dem Prophetentum 
eine befondere Gnadengabe Jahwes erkennen, die fie der Erldjung 
aus Agypten zur Seite ftellen oder mit ihr in unmittelbare Derbin- 
dung bringen. Möglich bleibt unter foldjen limftanden, daß das 
Prophetentum in Iſrael felbjt, pielleicht nur in einem Teile des 
Dolkes, 3u Haufe war, dah es zur Seit der Dhilijternot nur aus 
langerem Schlummer erweckkt wurde und größere, bisher ungeahnte 
Bedeutung gewann. Moc) viel mehr aber fpridt dafür, daß Iſrael 
auch dieſe köſtliche Gabe, wie ſeinen Gott Jahwe ſelbſt, den Puri— 
tanern des Jahwedienſtes, ſeinen kenitiſchen Beiſaſſen, verdankt, daß 
alſo von ihnen in dieſer entſcheidenden Seit die Bewegung ausging, 
die Iſrael und feiné Religion rettete.?° 

Don dem Gebaren der Propheten diefer Seit bekommen wir 
aus der Geſchichte I. Sam. 9. 10 eine ausreicjend deutliche Vor- 
ftellung, und mance andre Erzählung, auch nod) weit ſpäteren Ur- 
fprungs, zeigt dasfelbe Bild. Prophet und Wahnfinniger find mehr 
als einmal ſynonyme Begriffe.? Wollen wir uns ein Bild von ihnen 
machen, fo braudjen wir nur an die Derwiſche der mohammedanijden 
Welt, an die. Geißelbrüderſchaften und ahnliche Erſcheinungen des 
mittelalterliden Chrijtentums 3u denken. Der Dergleich reicht über 
das äußere Gebaren hinaus. Denn wie die Geigelbriider die Trager 
einer tiefgreifenden Bugbewegung waren, durch die man das furdyt- 
bare Gottesgericht der Peſt 3u wenden hoffte; wie die Derwiſche den 
gewaltigen Sort{dritten des Chriftentums gegeniiber die Hrafte und 
den Willen der mohammedanifden Welt wieder 3u fammeln ſuchen 
und diejes Beftreben bis 3ur Griindung von Reichen in die Tat um- 
gejekt haben, fo war aud) die Verzückung der Drophetenbanden in 
der deit Samuels kein bloßes Symptom, keine bloße religiéje Ubung, 
die in fich ſelbſt zurücklief. Auch fie müſſen wie jene ein religids- 
nationales Siel verfolgt haben. Wir vermögen kein andres abzu— 
jehen, als die Abjdiittelung des Jochs der Philiſter durch die Mittel 
des teineren und eifrigeren Jahwedienjtes. Und was die Seitum- 
ſtände an die Hand geben, das wird uns durch die handlungen der 
einzigen hervorragenden Derfonlidkeit aus ihrem Kreiſe, die wir 
Rennen, des Meophyten Saul, in vollftem Wage beftitigt. Denn als 
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ihn der prophetiſche Geiſt zum zweiten Male überfällt, da zwingt 
ſein Sorn die verzagten Volksgenoſſen, ihren Brüdern zu Jabeſch in 
Gilead zu hilfe zu eilen, und er überwindet mit ſeinem Aufgebot 
die ibermiitigen Ammoniter (I. Sam. 11). Die Kénigswahl, der 
Philijterkrieg folgen daraus wie ſelbſtverſtändlich; niemand erwartet 
pon Saul etwas andres. Und wihrend des Entſcheidungskampfes 
finden wir ihn als peinlich frommen Jahwediener, der ängſtlich dar- 
über wadt, dah nichts vernadlaffigt werde, um feiner Gnade ſicher 
3u fein. Die immer wiederholte Befragung des Jahweorakels; das 
Sajten fiir das ganze Kriegsvolk bis 3um errungenen Siege; die 
Angſt vor Jahwes Ungnade, als fi das ausgehungerte Dolk über 
das Beutevieh ſtürzt und es ohne rituelle Dorkehrungen ſchlachtet; 
die finftere Entſchloſſenheit, mit der er durch das Orakel die Schuld 
jeines Sohnes Jonathan ermittelt und darauf befteht, ihn fterben 
3u laſſen; endlich die graufige „Löſung“, die das Dolk durchſetzt und 
er ſich gefallen lafjen mug, ohne Sweifel durd den Tod eines andren 
Opfers: das alles find gehaufte Beweiſe dafiir.7? 

Don dieſen Erjdheinungen ijt ein Rückſchluß zu ziehen auf 
Stimmung und diele der prophetijden Bewegung in jener Seit. Wan 
wird einwenden, dak Saul dod) nad allem, was wir wifjen, ſich nicht 
den Prophetenbanden angeſchloſſen, nidt mit ihnen Stadt und Cand 
durchzogen hat; daß er vielmehr 3u Hauje blieb und eben damit von 
jenen Prophetenſchwärmen fic) grundlegend unterſchied. Aber hat 
die prophetijdhe Bewegung iiberhaupt damals eine öffentliche Be- 
deutung gehabt — und daran kann nicht gezweifelt werden — fo 
muf es ihr ernjtes Beltreben gewefen fein, in den verſchiedenen Gauen 
anjajfige Dertreter 3u gewinnen, Affiltierte gleichſam ihres Ordens, 
die bei gebotener Gelegenheit in ihrem Sinne handelten. Mögen 
wir daher immerhin bedauern, dak uns reicheres Material nidt zur 
Verfügung fteht, fo müſſen wir aus dem vorhandenen doch ſchließen, 
dag die prophetifdje Bewegung damals gewedkt ijt durd) das tiefe 
Gefiihl fiir die Schmach der Niederlage von Volk und Religion und 
das Elend der herrſchaft der verhaften Philifter. Zunächſt eine 
pſichiſche Erregung, unwillkürlich, leidentlich, wurde ihr dod) durch 
ihre Deranlafjung felbjt cin Trieb zum Handeln eingeimpft, der fic) 
immer ftarker wird entfaltet haben. In der Verzückung der Pro- 
pheten jah man eine neue, machtige Augerung der Wirkjamkeit des 
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Geiftes Jahwes in Iſrael. Daraus erwuds ganz von felbjt, ohne 
daß es erſt einer Predigt bedurfte, die Hoffnung, ja die Gewifheit, 
dah Jahwe wieder in Iſrael wohnen wollte, und daß die Seit nidt 
fern fei, wo diefer kriegeriſche Gott ſich wieder durch groke Waffen- 
aten an den Dhiliftern verherrlidjen werde. Niemand war geeigneter, 
ſolche Botſchaften, ſolchen Aufruf an Frömmigkeit, Ehrgefühl, Dater- 
landsliebe der Iſraeliten im Lande umherzutragen, als gerade dieſe 
raſenden horden. Man bedenke, daß ſie in Feindesland auftreten, 
unter den Augen des Vogts der Philiſter. Ein Solon und Brutus 
ſind die klaſſiſchen Beiſpiele dafür, wie Irrſinn, Geiſtesſchwäche, auper- 
gewöhnliche geiſtige Zuſtände aller Art, jederzeit im Altertum das 
beſte Mittel waren, unverdächtig den Aufruhr gegen die herrſchende 
Macht zu predigen und vorzubereiten.ꝰ 

Damit wird dem Prophetentum Iſraels ſchon in ſeinen erſten 
Anfängen der Stempel aufgedrückt, den es, ſolange es beſtand, nie⸗ 
mals verleugnet hat. Aus religiöſer und nationaler Not zugleich 
iſt es geboren; von religiöſer und nationaler Begeiſterung wird es 
getragen; religiöſe und nationale diele erſtrebt es ſtets zu gleicher 
Zeit. So war es nicht nur, als die Propheten in raſenden horden 
das Land durchzogen und vielleicht — nichts ijt wahrſcheinlicher — 
als unaufhaltſame Vorkämpfer des heeres ſich vor Jabeſch auf die 
Ammoniter, bei Michmas auf die Philiſter ſtürzten. So blieb es 
auch, als ein Amos und Hoſea, ein Jeſaja und Jeremia ganz allein 
daſtanden, auch vor Königen und Prieſtern. Die Propheten ſind 
geborene Politiker, weil ihnen der nationale Beſtand ihres Volkes 
unlöslich verwachſen iſt mit ſeinem religiöſen Verhalten.,“ Yur wenn 
Iſrael dem am Sinai geſchloſſenen Bunde treu bleibt, kann es ge— 
deihen, das iſt der grundlegende Satz der Predigt der Propheten; 
dieſe Treue aber offenbart ſich in den verſchiedenen Seitaltern ver— 
ſchieden, je nach den beſonderen Aufgaben und Gefahren, die jedes 
mit ſich bringt, und je nach der fortſchreitenden Erkenntnis von 
Jahwes Weſen. Su Samuels und Sauls Seiten iſt es zweifellos die 
Bejreiung des iſraelitiſchen Bodens von der Fremdherrſchaft, mög— 
lichſte Ausdehnung des Herrſchaftsgebietes Jahwes auf Koſten des 
Baal und eifrigerer Dienſt Jahwes in den einzelnen Gauen. Ob 
ſchon damals die unbedingte Alleinherrſchaft Jahwes unter die Sor- 
derungen der Propheten aufgenommen war, mag man billig be- 
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zweifeln; aber die Abzielung darauf iſt ihnen angeboren, und völlige 
Unduldjamkeit Jahwes andren Göttern gegeniiber nur eine Frage 
der Seit. 

Wie gern wiiften wir mehr von den Propheten in diefer ihrer 
Anjangs3zeit! Aber fie verſchwinden fpurlos, und aud was wir unter 
David und Salomo von einzelnen Propheten horen, erweckt keines- 
wegs großes dSutrauen. Man begreift es, wenn eine fkeptifchere Ge- 
ſchichtsbetrachtung vollends auch ihr Auftreten unter Saul und Sauls 
Sujammenhang mit dem Prophetentum in das Reid) der Sage ver- 
weijen modte. Aber dies ihr Verſchwinden ijt dod) fo unbegreiflid 
nicht. Sum einen Teil ijt dafiir gewiß die Eigenart der Uberlieferung, 
die uns zu Gebote ſteht, verantwortlich 3u machen. Sie ift eine äußerſt 
karge und lickenhafte, fie ijt ftets eine einfeitige. Wan bedenke 
dod, daß auger Jeſaja keiner der vorerxiliſchen Schriftpropheten in 
der Geſchichtserzählung eine Stelle gefunden hat. Micha allein wird 
in einem andren Prophetenbud) einmal bei Gelegenheit erwahnt 
(Jer. 26, 18f.). Dazu kommt aber nod) ein befonderer Umſtand. 
Sit des Propheten Miſſion erfiillt, jo verſchwindet er vom Schauplag. 
Nadhdem der Sreiheitskampf gegen die Philiſter erdffnet und in 
glückliche Bahnen geleitet war, tritt die prophetijde Bewegung 3u- 
tik. Die Erregung läßt nach, die Banden löſen fic) auf, der ge- 
ordnete Lauf der Ereigniffe tritt wieder in feine Redte ein. Die 
Aufgabe und die Siele der Propheten iibernahm das Honigtum, 
und eine geraume Seit wurde es beiden ausreidend geredht, um des 
Prophetentums neben fic) nicht 3u bediirfen. 


Damit find wir bet dem dritten menſchlichen Saktor angelangt, 
dem die Jahwereligion in jener Zeit Sorderung und fefte Begriindung 
perdankt. Es ijt kein Wunder, dah ſchon der Erſte, dem es gelang, 
ein Honigtum in Iſrael 3u begriinden, wenn aud) nur ein Stamm- 
Ronigtum von kurzer Dauer, daß Gideon-Jerubbaal von der Sage 
als Streiter Jahwes gegen den Ba‘al dargeftellt wird, als derjenige, 
der eine beftehende Ba‘alkultitatte gewaltjam zerſtört und an ihrer 
Stelle einen Jahwealtar erridhtet (Richt. 6, 25ff.). Hann fein, daf 
dergleidjen wirklid) hier oder da einmal genau fo ſich 3ugetragen 
hat; aber gang ficher enthalt die Erzählung Wahrheit, wenn man 
fie als eine typiſche Darſtellung der Einwirkung des Honigtums auf 
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die religionsgeſchichtliche Entwikelung des Dolkes Iſrael auffapt. 
Denn was die Priefier und Propheten vorbereiteten, das haben die 
Honige auf dem graden Wege erftrebt und erreidt: die Alleinherr- 
ſchaft Jahwes in Iſrael. Ging doch ihr Dorteil mit dem der Jahwe⸗ 
religion völlig Hand in Hand. Die Volkskönige vereinigten in ihrer 
Perjon das geſamte Dolk Fjrael, der Gott aber des gefamten Dolkes 
war ftets nur Jahwe gewelen. Ein Konig, ein Gott war deshalb 
der felbjtverftandlidje Wahliprud. Wenn die Könige alles daran 
jegten, das ganze Dolk Iſrael gegen den Dolksfeind, die Philijter, 
zum Kriege 3ujammenzujdaren, fo fegten fie damit Jahwe in feine 
urſprüngliche Stelle ein und gaben ihm die Gelegenheit, fic) von 
neuem als den Helfer Iſraels 3u bewahren, und als den mächtigen 
Gott, der den Göttern der Feinde unbedingt überlegen war. Sie 
führten, wie der Ausdruck J. Sam. 25, 28 lautet, die Kriege Jahwes, 
und umgekehrt zog Jahwe, wie es Il. Sam. 5, 24 heißt, vor ihnen 
her, das Heer der Philiſter zu ſchlagen. Wenn fie jo das Cand von 
der Fremdherrſchaft befreiten, jo eroberten fie es ſelbſtverſtändlich 
nicht für Kanaan und ſeine Ba‘ale zurück, ſondern fiir Jahwe, der 
es ſich dieſes zweite Mal im ganzen Umfang erkämpft hatte. 

So war die Niederlage der Philiſter zugleich verhängnisvoll für 
die bisher unabhängigen Reſte Kanaans. Wir haben ſchon hervor- 
gehoben, daf der ſüdliche Ranaanitijdhe Giirtel höchſtwahrſcheinlich 
ſich mit den Dhiliftern verbiindet und ihnen den Weg auf das Hod 
land gebahnt hat. Noch ficjerer läßt fich das von dem nördlichen 
jagen, den kanganitiſchen Städten, die durch die Ebene des Hijon 
vom Meere bis 3um Jordan fic) hinabzogen. Denn 3u Bét-Schean, 
der Kanaaniter|tadt in der Jordanſchlucht, hangten die Philijter nad 
I. Sam. 31, 10 die Leichname Sauls und feiner Sohne auf, die fie 
auf dem Schlachtfeld der Gilboaberge gefunden hatten. Und ohne 
das Einver|tdndnis der alten Städte Ta‘anak und Megiddo hatten 
fie diejes Schladhtfeld gar nicht wahlen und erreidhen können. So- 
bald daher diefe furchtbare MMiederlage vermunden war, ſobald nak 
langen inneren Hampfen David wieder die Kraft Iſraels 3u fammeln 
vermodte, erging das Strafgeridt über die Ranaanitijden Stadte. 
Mit der Eroberung Ferujalems (Il. Sam. 5, 6 ff.) brach ihr ftarker 
Rückhalt zuſammen; aber die Arbeit war damit längſt nicht getan. 
Die feſte Stadt Geſer (ogl. Richt. 1, 29) wurde nach I. Kon. 9, 15 ff. 
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erft unter Salomo von dem Pharao gebroden und Salomos ägyp— 
tijher Gemahlin als Morgengabe mitgegeben. Auch Megiddo hat 
Salomo neu befejtigt (v. 15) und gewiß ebenjo erft erobert. Aber 
aud) die Kanaaniter, die mit Iſrael in Sriede und Bündnis lebten, 
verloren ihre Selbſtändigkeit. Wir wifjen aus Il. Sam. 21, daß Saul 
die Bundesftadt Gibeon in feine Gewalt 3u bringen juchte, und wenn 
dies aud) ihm miglang und jeine Nachkommen mit ihrem Blute da- 
fiir büßen mugten, fo wurden doc unter Salomo, nicht unter Jojua, 
wie jegt Joſ. 9 erzählt, die Gibeoniten Heiligtumsknedhte am Tempel 
3u Jerujalem. Sie teilten aljo das Los aller frei und felbjtandig ge- 
bliebenen Kanaaniter, die von Salomo nad I. Hon. 9, 20f. 3u Fron— 
knedten gemacht wurden. 

Mit dem Volke fanken auch feine Götter, die Ba‘ale, 3u Boden. 
Denn Jahwe war damit der unum|dhrankte Grundherr Kanaans ge- 
worden, er trat die Erbſchaft der Ba‘ale an, er wurde felbjt fir 
Iſrael der Ba‘al, der Grundherr. Wir haben friiher von der Relt- 
gionsmengerei und Begriffsverwirrung gehört, die die notwendige 
Solge des Befigwedjels wurde. Aber fidjerlid) war der Honig der 
Erſte, der mit dem Grundfak der herrſchaft Jahwes in ſeinem Lande 
Ernſt machen mufte. Wenn wir in der Samilie Sauls und Davids 
Eigennamen begegnen, die den Gottesnamen Ba‘al in ſich ſchließen, 
Sauls Sohn Iſchbaal, jeinem Enkel Weriba‘al,”” Davids Sohn Be‘el- 
jada, fo kann das ſchwerlich etwas andres bedeuten, als daß Jahwe, 
der Gott Bfraels, nunmehr Herr des Landes geworden war und die 
Ba‘alwiirde fiir fic in Anſpruch nahm. 

Dieſer Beſitzwechſel zeigte fid) natürlich bejonders handgreiflich 
an den Kultſtätten des Landes. Was von Gideon berichtet ijt, voll- 
30g fich in irgendwelder Geſtalt rings im Lande, vor allem an den 
Kultftatten hervorragender Orte, wo der Honig unmittelbaren 
Einfluß beſaß. Die Ehren, die bisher dem Ba‘al erwiefen wurden, 
fielen nun Jahwe zu: wir ſahen das Endergebnis an der Feſtgeſetz⸗ 
gebung unſrer älteſten Quellen. Bald galt es als ein Wakel, daß 
jemals an dieſen Statten Ba‘aldien{t getrieben worden war, und es 
entjtand das Beftreben, ihren Jahwedienſt in uralte Seiten hinauf- 
zurücken. Es bildeten fic) im Schoße der Priefterfdhaften, denen ihr 
Dienſt oblag, heilige Sagen, deren Niederſchlag und künſtlicher Aus- 
gleich uns jegt in der Patriarchengeſchichte vorliegt. Dielerlei hat 
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3u ihrer Bildung mitgewirkt und darin feine Befriedigung gefunden. 
Der Anſpruch Iſraels auf den Beſitz des Landes Kanaan, der Ane 
ſpruch Jahwes auf deffen Heiligtiimer, das Bediirfnis, auch die vor- 
moſaiſchen Ahnen Iſraels, alte Ahnengdtter, heroes eponymi, und 
was fic) ſonſt unter dieſem Begriff 3ujammenfand, Jahwe unterzu- 
ordnen. So erfahren wir denn, wie dieſe Ahnen Iſraels die Erſten 
gewejen find, die an den heiligen Statten 3u Bethel und Sichem, 3u 
Hebron und Beerjeba ujw. geopfert haben. Niemand anders als 
Jahwe hat fid ihnen dort geoffenbart und dabei ihren Nachkommen 
den Befik dieſes Landes verheifen. Dann find fie nad) Agnpten ge- 
zogen, und die Kanganiter haben nidt nur das ganze Land behalten, 
fondern fic) aud) der Heiligtiimer fiir ihre Ba‘ale bemadtigt. Nun 
aber ijt 3frael zurückgekommen, hat fein Befigrecht geltend gemadt 
und die Heiligtiimer dem Dienjte feines Gottes zurückgegeben, der 
fie 3uerft geweiht hatte. Daf diefe Patriarchenſage, fo ſchön, fo ver- 
haltnismagig alt fie ijt, doc) der geſchichtlichen Tatſache wider|pridt, 
daz Iſrael die Fahwereligion erft 3u Moſes Seit und von den Ke— 
nitern heriibergenommen hat, leuchtet ein. Sie ijt ſpäteren Urjprungs 
als dieſe Erinnerung, fie wurzelt mit allen Sajern in dem Boden der 
neuen Heimat Kanaan. 

Ob freilich Ser duftige Kranz von Sagen, der fic) allmahlid 
um die alten Ba‘alheiligtiimer rankte, geniigt hat, das alte Re- 
ligionswejen an ihnen 3u erjticken und die Erinnerung an ihren 
fritheren Hult auszutilgen, muß fehr fraglich erfcheinen. Die erjten 
Propheten wenigftens, Amos und Hofea, zeichnen uns ein diifteres 
Bild von der Unklarheit der religidfen Dorjtellungen fowohl, wie 
von der Unjauberkeit der gottesdienftlicjen Sitten, die an diefen 
Statten gepflegt wurden. 

Unter diejen Umſtänden mußte auf die Dauer ein damals nod 
ganz junges Heiligtum immer hdhere Bedeutung gewinnen, das 
Heiligtum, das David 3u Ferujalem griindete und fein Sohn Salomo 
mit befonderem Glan3 ausftattete. Seine Vorzüge waren allerdings 
mannigfaltig. Seinen Kern bildete das einzige Jahweheiligtum, das 
noch aus der Wüſte ftammte, die Cade Jahwes, die erft kürzlich 
wieder gerade in der Seit des tiefiten Salles ihre Macht bewahrt 
hatte. David krénte das Werk der Griindung feines neuen Konig- 
figes dadurd, daß er dieſes uralte heiligtum aus der nur halb— 
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iſraelitiſchen Stadt Kirjatjearim, die zudem bis dahin unter der Bot- 
mäßigkeit der Philijter geftanden hatte, nach Ferujalem heraufholte 
und ihm dort eine Stitte auf der Königsburg anwies (II. Sam. 6). 
Die Lade gehörte dorthin; denn als kriegeriſches Heiligtum mußte fie 
am Mittelpunkt der ausfiihrenden Gewalt zur Stelle fein. Sweifellos 
gab jie aud) auf die Dauer dem Heiligtum 3u Jeruſalem Glanz und 
Wiirde. Nicht minder tat dies das Rönigtum felbjt, freilich fiir Ge- 
jamtijrael nur bis 3um Code Salomos. Aber neben beidem wird 
es dod) von entſcheidendem und immer wachſendem Gewicht gewejen 
jein, daß hier ein Heiligtum erftand, an dem niemals ein andrer 
Gott vor Jahwe verehrt worden war, das jeine Entftehung einer 
Sahweoffenbarung in greifbarer Seit, im hellen Lit der Geſchichte 
3u danken hatte. 

Feder kennt den Hergang, wie er uns in Il. Sam. 24 erzählt 
wird. Dermutlich bald nad der Erhebung Jerufalems zur Reſidenz 
— denn die Erzählung ſteht jetzt an falſcher Stelle?® — hat David 
eine Dolks3ahlung vornehmen laſſen. Er hat dies gegen den Willen 
Jahwes getan; denn der allein ijt der Herr über Leben und Tod, 
er will fic) die Menſchen, denen er das Leben ſchenkt, nicht nach— 
zählen und vorredjnen laſſen. Darum madt er einen grofen Strid 
durd) die feine Kechnung. Durd feinen Engel läßt er das Cand 
mit einer fürchterlichen Peft ſchlagen, der viele Taujende 3um Opfer 
fallen. David tut Buge und bittet fiir fein unfdjuldiges Dolk. Und 
im Gebet werden feine Augen aufgetan; er fieht, wie der Peftengel 
eben gegen Jerujalem heranfahrt, als Jahwe ihm Einhalt gebietet 
und er genau iiber der Tenne des Febufiters Arawna Halt madt. 
So kam die Deft an der Schwelle des Königspalaſtes und der Haupt- 
ftadt 3um Stillftand, und Jahwe hatte fic an diefem Orte ſichtbar 
und wirkjam offenbart. Das Grundjtiick, über dem er den Engel 
hatte ſchweben fehen, erwarb David 3um Jahweheiligtum, und wo 
er einen Altar erricdtet und das erjte Opfer dargebracht hatte, da 
baute fein Sohn Salomo den Tempel, der aud) der Lade Fahwes 
feine dauernde Unterkunft gewahrte.?” 

Es war jungfraulider Boden. Nur Pflug und Dreſchſchlitten 
hatten auf ihm gewaltet, aber kein Gottesdienft war dort verridtet 
worden, ehe Jahwe ihn fic) 3ur Offenbarungs- und Wohnſtätte aus- 
erlas. Dieſer Beglaubigung waren die Patriarcenjagen nicht ge- 
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wadjen, und der Lauf der Dinge tat das Seinige hinzu, um den 
Dorrang Jerujalems immer fidjerer 3u beſtätigen, bis endlich nur 
diejes einzige Heiligtnm iibrigblieb und 3um Mittelpunkt der reli- 
gidjen Welt wurde.”® 

Mit der Weihung der Tempelftatte zu Jeruſalem hatte Jahwe 
endgiiltig von Kanaan. Befig genommen und feine Refidenz dahin 
verlegt. Das. ijt der Abſchluß diefer Entwickelungs|tufe, wenn er 
aud) im vollen Umfang erft viel ſpäter, 3ur Seit des Deuteronomium, 
als folder erkannt und gepredigt wurde. 
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Die auswartigen Mächte und die Schriftprophetie 
des Nordreichs. 


Dasjelbe Honigtum, dem der Jahwismus eine fo mächtige För— 
derung, ja den endgiiltigen Sieg verdankte, verjegte ihm aud einen 
erjten ſchweren Schlag, fo ſchwer, dap eine Seitlang alles Gewonnene 
von neuem in Srage geftellt wurde. Wer feine bibliſche Geſchichte 
in treuem Gedächtnis bewahrt, denkt dabei gewif an FJerobeam L., 
den erjten Konig des Nordreichs. Werden doc feine goldenen Kalber 
— ein verächtlicher Mame nur fiir Stierbilder — in Dan und Bethel 
in den Königsbüchern immer wieder als die Wurzel alles Unheils 
gebrandmarkt. Aber um fie handelt es fic) hier nicht. In Bethel, 
wo der Erz3vater Jakob den erften Altar errichtet hatte (Gen. 28. 35), 
durften aud) die frommen Iſraeliten Jahwe ihre Opfer darbringen. 
Ein Jahwebild aber — denn das ijt das Ephod (I. Sam. 14, 3. 
23, 6. 9 ujw.) — fiihrten aud) Saul und David in ihren Heerlagern 
mit fic), und das alte Jahwebild 3u Dan hatte ein Enkel Moſes 
dahin gebradt (Ridt. 18). Dag aud) dieſes Bild ſchon Stiergejtalt 
hatte, ijt mindeftens die leichteſte Annahme. Wenn FJerobeam wirklich 
Urjache hatte, durch den Gottesdienft 3u Bethel und Dan ſeine Unter- 
tanen vom Beſuch des Tempels 3u Jeruſalem zurückzuhalten, fo hat 
er dies ficher durch um fo eifrigeren und prunkvolleren Jahwedienſt 
au erreiden gejudjt, nicht aber durd einen fremden Hult, der die 
frommen Ephraimiten nur um fo fidjerer hiniibergetrieben hatte. 
Und das wird allerdings höchſt wahrſcheinlich, wenn das Heiligtum 
3u Bethel bei Amos (7,13) ein „königliches heiligtum“ heift, und 
wenn ihm nach der Genefis (28, 22) der Sehnte Jakobs zufließt. 
Alle jene Derdammungsurteile des Königsbuchs find in Wirklichkeit 
mehr als dreihundert Jahre jünger. Erſt ſeit dem Jahre 621, dem 
achtzehnten Jahre König Joſias, war es dem Iſraeliten verboten, 
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ixgendwo anders als 3u Jerufalem zu opfern, und erft feit diejer 
Zeit war jedes Bild und jedes Sinnbild Jahwes verpont. Wir diirfen 
vielmehr, feitdem Iſrael in zwei Honigreide gefpalten war, gewif 
fein, daß die Honige von Ephraim und Juda lange Zeit hindurch 
alles daran geſetzt haben, ſich an Jahwetreue zu überbieten. Denn 
in der Jahwetreue beruhte das eigentliche Merkmal des wahren 
Iſrael. War nun Iſrael geſpalten, ſo mußte jeder der beiden Könige 
vor allem hierdurch zu beweiſen ſuchen, daß er der berufene Sihrer 
Iſraels fei. 

Wirklich greifen denn aud) die Keime gefahrlider Derirrung 
über die Teilung zurück in die Seit des geeinten Reiches. Wir lejen 
im erften Königsbuch (11, 1 ff.), daß Salomos Herz durd) die fremden 
Weiber von Jahwe abwendig gemacht wurde. Sreilid) redet aud) 
dieſer Abſchnitt jetzt die Sprache des fiebenten oder ſechſten Jahr— 
hunderts; aber er birgt gute alte Nachrichten. Sicher geſchichtlich 
iſt es, daß Salomo für ſeine fremden Weiber in der Nähe Jeruſalems 
Kultftatten ihres heimiſchen Gottes erbaute, fo fiir Kemös, den Götzen 
der Moabiter, für Milkom, den Götzen der Ammoniter, und wohl für 
andre mehr. Durch die Annahme des Königtums war eben Iſrael in 
den Kreis der politiſchen Mächte eingetreten. So klein das Reich auch 
war, man mußte ringsum mit ihm rechnen, in Agypten wie in Syrien, 
in Dhonizien wie in Wioab und Ammon. Aber ebenfowenig konnte 
Iſrael ohne jene Mächte leben, deshalb mute jeder jeiner Honige auf 
ein freundſchaftliches Derhalinis mit den Nachbarreichen bedacht fein. 
Das befte Mittel dafiir boten auswartige Chebündniſſe, wie [don der 
Briefwedfel von Tell-el-Amarna ein halbes Jahrtaujend frither be- 
weijt.* Die Dielweiberei, die in Ferujalem fo gut wie an allen 
orientaliſchen höfen herrſchte, bot die Möglichkeit, fich diefes Mittels 
in größerem Umfang zu bedienen. Auswärtige Prinzeſſinnen aber, 
die Salomo mindeſtens ebenbürtig waren, konnten nicht zur vollen 
Preisgabe ihrer RKeligion gezwungen werden. Wan mußte ihnen 
und ihrem Hofſtaat die Möglichkeit bieten, auch in Jeruſalem den 
Gottern ihrer Dater 3u dienen. So wurde ihnen ein Platz eingeraumt, 
wo iht Privatheiligtum erridjtet werden Ronnte. Vermutlich auf 
einem Sundament aus heimifder Erde, wie der ſyriſche Selohaupt- 
mann (II. Hon. 5, 17) umgekehrt zwei Maultiere mit paläſtiniſcher 
Erde beladt, um iiber diefer Erde dem Jahwe im fernen Syrien 
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opfern 3u können. Man fieht daraus, die fremden Götter genofjen 
in ſolchen Sallen des Rechtes der Erterritorialitat: ihre Kultſtätte 
galt mitten im fremden Lande als heimifdher Boden. Man mag 
damit politijd die Stellung vergleidjen, die heute dem Datikan in 
Rom oder aud) den fremden Botſchaften in allen hauptſtädten ein- 
geräumt ijt; in religidjer Beziehung die katholiſche Kapelle, die der 
Konigin Waria Stuart in ihrem Schloſſe 3u Edinburgh, im Herzen 
des ftrengjten Calvinismus, 3ugeltanden war. Solde Kultjtatten 
fremder Gotter bedeuteten nidt notwendig eine Shadigung der eine 
heimijden Religion. Wenn irgendeine der Gemahlinnen Salomos, 
jo hat die vielgefeterte Todter des Pharao die Vergünſtigung ge- 
nofjen, ihren heimijden Gottern aud) in Jeruſalem 3u dienen.? Den— 
nod bejtand gewiß nicht die geringfte Gefahr, daß das judäiſche 
Dolk dadurd) mit ägyptiſchem Götzendienſt ware angeſteckt worden. 
Nicht die leijefte Spur davon ijt auf uns gekommen. Je weniger 
eine Honigin aus den Mauern des Harems in die Offentlidkeit 
hinaustrat, je fremder die Gotiheiten, die fie verehrte, dem Dolke 
Iſrael gegeniiberftanden, deſto harmlojer und gleidgiiltiger war 
folcher fremder Kult in ſeiner Mitte. 

Aber wenn {don unter Salomo nicht immer alle Gefahr aus- 
geſchloſſen war, fo kam im Nordreiche die dSeit, wo ein Kampf auf 
Leben und Tod zwiſchen Jahwe und feinen Mebenbublern daraus 
entbrannte. Natürlich Rann es fich nur um Ahab von Iſrael handeln. 
Seine Ehe mit Iſebel, der Tochter des Königs Ittoba‘al von Tyrus, 
jedenfalls ſchon von feinem Dater Omri vermittelt, war zunächſt 
pon weittragender politiſcher Bedeutung. Denn ſeitdem Konig Aja 
pon Juda die damaszeniſchen Syrer gegen das Nordreich 3u Hilfe 
gerufen hatte (I. Kon. 15, 18 ff.), rang diefes in verzmeifeltem, immer 
neu entbrennendem Hampfe mit dem iibermadtigen Gegner. In 
folder Mot wurden die alten freundſchaftlichen Beziehungen 3u 
Phonizien wieder angekniipft, die ſchon David und Salomo unter- 
halten hatten; noc) Amos (1, 9) weiſt auf den »Bruderbund" mit 
Phonizien zurück. Und wirklich erftarkte Ephraim politijd unter 
dem kraftigen Omri und feinem ftaatsklugen Sohne Ahab; nicht nur 
ermehrten fie fid) der auswartigen Seinde, fondern es gelang fogar, 
längſt verlorenes Gebiet von Moab zurückzuerobern und diefes Dolk 
ſelbſt tributpflidtig 3u machen. Aber die tyriſche Honigstodhter war 
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nicht gewillt, fid) und ihre heimijde Religion in die Mauern des 
Palaftes einſchließen 3u laſſen. Tatkraftig und ehrgeizig wie ihre 
Tochter Athalja, die fid) {pater als Kéoniginmutter durch Gewalt- 
taten zur herrſchaft über Juda aufſchwang (II. Kön. 11), ſcheint fie 
perſönlich in die Staatsregierung eingegriffen zu haben. Ebenſo ge⸗ 
lang es ihr, für den Stadtgott von Tyrus, den Ba‘al-Melkart, das 
Redht des Sffentliden Kultus durchzuſetzen, fo dak fic) in der Haupt- 
ftadt Samaria fein Tempel erhob. Viel Schlimmeres nod) weif der 
Dolksmund in der Geſchichte des Propheten Elia von Ahab 3u be- 
ridjten, dem mit Redt alles, was feine Gemahlin Iſebel tut, zur 
Caſt gelegt wird. Er hat die Propheten Jahwes verfolgt, und nur 
Elia ift durch wunderbare Hilfe vor feiner Wut bewahrt geblieben. 
Er hat Jahwes Altare eingerifjen, und nur ganz in der Stille find 
von dem gan3zen Dolk fiebentaujend iibriggeblieben, die Jahwe die 
Treue bewahrt haben. Schwerlic) kann man dies alles als buch⸗ 
ſtäblich wahr annehmen. Steht doch dicht daneben (I. Kön. 22) die 
Geſchichte, wie vierhundert Jahwepropheten zugleich vor Ahab und 
zu ſeinen Gunſten weisſagen, und ſogar ſein Gegner Micha ben Jimla 
lebt in feiner Mahe und darf ungeftraft, wenn aud ungern gehört, 
jeinen ungiinftigen Gottesjprud) äußern. Alle Hinder des Königs, 
jeine Séhne Ahasja und Joram und feine Tochter Athalja, legen 
mit ihrem Wamen ein Bekenntnis fiir Jahwe, den Gott Iſraels 
ab; denn in allen nimmt der Mame des Gottes Iſraels (-ja, jo-) 
eine Stelle ein. Heine nachtraglide Mamensanderung, wie fie ſonſt 
jo haufig vollzogen wurde, gibt Kunde davon, dak Ahab ſich von 
Jahwe ab- und dem Ba‘al 3ugewendet habe. Man darf daher 
ruhig fagen, dak es nicht ein offener Religionswedfel des Königs, 
nicht Gewaltmittel von oben herab waren, die den Ba‘aldienjt fo 
iiberhandnehmen ließen. Aud) die offene und eifrige Begiinitiqung 
der Honigin, die Nachſicht und Gleidgiiltigheit des Honigs Ronnten 
wohl die Hoflinge dafiir gewinnen, aber ſchwerlich die große Maſſe 
des Dolkes. 

Dag der Dienjt des tyriſchen Ba‘al 3u einer Gefahr wurde, die 
dem Jahwedienjt in Mordijracl auf die Dauer den Untergang drohte, 
hatte tiefer liegende Griinde. Es handelte fic) hier nicht um eine 
wildfremde Religion, wie etwa die der Tochter Pharaos, fondern 
um denjelben Kult, den Iſrael jahrhundertelang neben dem feines 


Die auswartigen Mächte und die Schriftprophetie des Nordreichs. 67 


Gottes Jahwe getrieben hatte. Erſt vor nicht gar zu langer Seit 
hatte es diejen Dienſt dem Namen nad aufgegeben; aber feine haupt- 
bejtandteile, Bilder und Sinnbilder, Opfer und Sejte, Bräuche und 
Handlungen aller Art, waren in den Jahwedienſt aufgenommen. 
Mod war dieje Wandlung fo neu, daß große Maſſen in Iſrael, vor 
allem auf dem platten Lande, zwiſchen dem Dienfte Jahwes und 
Ba‘als kaum 3u unterjdheiden wuften. Und nun brad) diefer Ba‘al 
von augen her wieder in das Land ein, und obendrein diesmal 
nit als der Gott leibeigener Knechte, wie die Ba‘ale Kanaans, 
Jondern als der Gott des ftolzen und reichen Herrenvolks der Phö— 
nizier, deffen Uberlegenheit über Iſrael jedem in die Augen fiel. 
Unter jeinem Beijtand ſchien fic) Cand und Volk von ſchwerem Druk 
3u erholen: was Wunder, dak man fic) ihm 3uwandte und Jahwe 
mehr und mehr vergaf. 

Aber jobald dieſe Gefahr näherrückte, trat aud) das Pro- 
phetentum wieder auf den Plan. Galt es dod) 3u verteidigen, was 
gerade das Prophetentum allen voran erkämpft hatte, die Herrſchaft 
Jahwes iiber Kanaan. Und wie 3u Sauls Seiten, fo galt es aud 
hier zugleich nationale Giiter, zwar zunächſt nicht die Sreiheit nach 
außen, wohl aber die im Innern. Denn mit dem Ba‘aldienft 3u- 
gleich drang aud) ausländiſcher Dejpotismus in Nordiſrael ein, und 
immer tiefer tat fic) die Kluft auf zwiſchen dem iiberfeinerten und 
genußſüchtigen Hofe und dem vergewaltigten und ausgefogenen Dolke, 
das ihm die Mittel 3u feiner iippigen Schwelgerei liefern mufte. 
Paldjtina war ein kleines und verhältnismäßig armes Land, und 
jein Dolk mufte es ſchwer empfinden, wenn der Honig es den reiden 
Stadthonigen der Phönizier gleichtun wollte. Der Proteft der Pro- 
pheten gegen diefe Schäden ijt in der Geſchichte von Nabots Wein- 
berg (I. Kn. 21) niedergelegt: wir diirfen ficher fein, daß damit nur 
ein Sall unter vielen der Nachwelt iberliefert ijt. Die lage über 
jolde Kulturfiinden, über den grellen Gegenfak zwiſchen der Ge- 
nußſucht und Gewalttatigheit der Dornehmen und der Armut und 
Knechtſchaft der Geringen verſchwindet ſeit jener Seit nicht mehr von 
dem Siindenregifter, das die Propheten aufrollen. Und doc) gab 
es Leute, die aus dem Ba‘aldienjt und den fozialen Schaden ihrer 
Seit nod) herbere Schlüſſe zogen als felbjt die Propheten. Diel 
weiter als das Eifern eines Elia geht, was wir von einem merk- 
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wiirdigen Seitgenofjen diejes Propheten vernehmen. Es ijt keines- 
wegs Sufall, daf gerade damals Fonadab ben Rehab, der Ab- 
kömmling der alten Keniter, von dem wir ſchon gehort haben, jeine 
hulturfeindliche Sekte ftiftete. Die Gefahren der Kultur drangten 
fic) eben damals jo überwältigend auf, daß ein Peffimismus be- 
rechtigt erfchien, der nur in der Kückkehr zum ausſchließlich noma⸗ 
diſchen Leben, im Verzicht auf alle Kulturgüter, das Heil jab. 

Und die Ereigniffe ſchienen die Schlüſſe diejes Eiferers zu be- 
jtatigen; denn eine Reihe von Unglücksſchlägen folgte fic) in kurzer 
Seit, die man kaum anders wie als Strafe fiir jene Derfiindigungen 
auffafjen Ronnte. Ahab ftarb in der Schlacht, fein Sohn Ahasja kam 
durch einen Unglücksfall ums Leben. Und zu dem Unglück im 
Konigshauje kam das des ganzen Landes und Dolkes. Die Snrer- 
Rriege brachen mit erneuter Heftigheit aus und nahmen alle Hrafte 
des Landes in Anfprud, fo dah das kleine Moab fic) emporen und 
von Iſrael losreißen konnte (II. Kon. 3, 4ff.).? Der Glanz des 
Haujes Omri ſank in den Staub, und ein allgemeines Strafgericht 
über Iſrael ſchien hereinzubrechen. Man brauchte nicht lange zu 
fragen, wer es geſandt hatte. Es war derſelbe Jahwe, der einſt, 
als Iſrael zum Dienſte der Ba‘ale abgefallen war, die Philiſter ins 
Cand gerufen und fogar feine Cade in ihre Hande gegeben hatte. 
Lange hatte er Nachſicht geübt: jekt brad das Derderben herein. 
Wird es bei dem ſündigen Königshauſe Halt machen, oder wird es 
das ganze Dolk ergreifen und mit jenem in den Abgrund reifen? 

Wieder war es des Prophetentum, das durch tatkraftiges Ein- 
greifen das Schlimmſte verhiitete (IL. Kin. 9.10). Derwundet ift der 
3weite Sohn Ahabs, Konig Joram von Ifrael, aus dem Seldlager 
nad) der Refidenz Fijre‘el 3uriickgekehrt, um fich dort ausheilen 3u 
lafjen, der dritte vom Hauje Omris, den Jahwes Singer angeriihrt 
hat. Da erſcheint ein Schiller des Propheten Eliſa in ſeines Meifters 
Auftrag im Seldlager 3u Ramoth in Gilead und falbt einen der 
Heerfiihrer, Jehu ben Nimſi, 3um Honige über Iſrael. Das Heer 
jtimmt 3u, und ungeſäumt madt fid) Jehu auf den Weg, um fid 
des Thrones 3u bemadtigen. Konig Joram fallt bet der erjten Be- 
gegnung; Sebel wird aus dem Senfter geſtürzt; die königlichen 
Prinzen 3u ſchlachten überläßt Jehu den feigen Stadthauptern von 
Samaria; jelbjt das davidiſche Honigshaus wird von dem furcht— 
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baren Wiiten mitgetroffen und fajt véllig ausgerottet. Dann folgt 
das Strafgeridt iiber die Ba‘alverehrer 3u Samaria. Honig Jehu 


nimmt da3u den Eiferer Jonadab ben Rechab auf jeinem Wagen 


* 


mit, damit er ſeine Cuft daran ſchaue. In Strömen von Blut geht 
der Dienft des tyriſchen Ba‘al zugleich mit dem Königshauſe unter. 
Es unterliegt keinem Sweifel, daf Sehu ebendeshalb der Thron- 
Randidat der Propheten wurde, weil er als Eiferer fiir reinen Jahwe- 
dienjt bekannt war. Schon darum diirfen wir es als jelbftverftand- 
lich vorausfegen, daß er und jeine Nachfolger eifrig beftrebt geblicben 
find, die Ausſchließlichkeit und Reinheit des Sahwedienftes in Ifrael 
gu ſichern. Es wird vollends dadurch beftatigt, dah wir das Pro— 
phetentum, wenn wir den volkstiimliden Berichten des zweiten 
Rönigsbuches trauen diirfen, nod) volle zwei Menſchenalter unent- 
wegt 3ur Seite des Königtums, als Stütze des Thrones, antreffen.° 


Mach diefen zwei Menſchenaltern ſtoßen wir auf dSeugniffe von 
höchſter Suverlajfigkeit, das find die Biider der Sdriftpropheten, 
die uns, jeder fiir feine Seit, ein ſcharfes Spiegelbild der religidjen 
Zuſtände und Uberzeugungen darbieten. Die beiden alteften unter 
ihnen, die Propheten des finkenden Yordreidjs, Amos und Hofea, 
follen uns fagen, was fiir religidje Wirkungen der Stur3 des Haujes 
Omri und feines Ba‘aldienjtes hinterlafjen hat. Wir ftehn da vor 
einem ſeltſam zwieſpältigen Bilde. Höchſt überraſchend, ja gerade- 
gu iiberwaltigend, tritt uns bei Amos die Größe feines Gottesbegriffs 
entgegen. Es ijt nicht Monotheismus, nicht der Glaube an einen 
Gott unter Ausſchluß der Exiſtenz aller iibrigen; wohl aber der an 
die unbedingte Überlegenheit Jahwes iiber alle andern Gotter, und 
damit der Sache nach an feine Allmadt. Es ift dafiir vollkommen 
gleidgiiltig, ob man eine Reihe von Stellen (4, 13. 5, 8f. 9,6) als 
unecht ftreicht, Dozologien, in denen Jahwe als der Schöpfer des 
Himmels und der Erde gepriejen wird. Denn das ganze Buch des 
Amos tritt fiir diejelben Anjchauungen ein. In 7,4 und 9, 2f. wird 


Jahwe die Machtvollkommenheit über jeden Bereich der Welt 3u- 


geſprochen. Das erfte Hapitel jagt ein Strafgericht Jahwes über 

alle umwohnenden fremden Dolker an. Nach 9,7 hat Jahwe nicht 

nur Iſrael aus Agnpten, ſondern ebenjogut die Philijter aus Kaph- 

tor und die Aramder aus Hir heraufgefiihrt. Er wiirde, fo läßt die- 
Budde, Die Altifraclitijhe Religion. 35. Doppelauflage. 6 
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jelbe Stelle ſchließen, mit den Hufditen, den Bewohnern des fernjten 
Siidlandes,® ebenfo nach feinent Gutdiinken verfahren, wie er es 
mit Iſrael getan. Ziehen wir die Solgerungen aus olden Ausjagen, 
die ohne Beweis als ſelbſtverſtändlich auftreten, fo erjdjeinen die 
Götter der Heidenvölker als Jahwes Untergebene. Sie können wohl 
einmal im Übermut ſich einbilden, ſelbſtändige Macht 3u bejigen, 
im Grunde aber fiihren fie dod) nur Jahwes Willen und Befehle 
aus. Das ift genau die Rolle, die ihnen jamt den Konigen, die 
ihnen dienen, einige Jahrzehnte {pater von Jefaja (10, 5 ff.) ange- 
wieſen wird. Ein gewaltiger Fortſchritt gegeniiber der Anſchauung, 
die einft Birael nach der Einwanderung in Kanaan ndtigte, den 
Ba‘alen feinen Dienft 3u zollen, oder gegeniiber der, die David (I. Sam. 
26,19) in den Mund gelegt wird, dah man im fremden Lande aud 
fremden Gottern dienen miiffe! Siderlich hat dazu der Sieg iiber 
den tyriſchen Ba‘al nicht wenig beigetragen. Agnpten, Kanaan, 
Philijtaa hatte Jahwe vorzeiten 3u Boden geworfen; nun hatte 
er wiederum in der Iegten Seit auc) den Gott des madtigen und 
reiden Dolkes der Phönizier geſchlagen: wer konnte diejem Gotte 
widerftehn! 7 

Sind aber darum die Schriftpropheten vollig einverftanden mit 
ihren Dorgdngern, die die Empörung FJehus angeftiftet und unter- 
ſtützt hatten? Hofea gibt uns die Antwort darauf, gan3 im Beginn 
jeines Budjes (1,4). „Noch ein Kleines, fo will id) das Blut, das 
zu Jiſreel geflofjen ijt, an dem hauſe Jehus heimjucjen und werde 
dem Konigtum des Haufes Iſrael ein Ende machen!” Hier ijt nidts 
andres gemeint, als die mit Jehus Thronbeſteigung verbundenen 
Greueltaten, die Strdme von Blut, in denen das Haus Omri und 
der tyriſche Ba‘al untergingen. Was aljo einſt der Eiferer Jonadab, 
ohne mit der Wimper 3u zucken, mit Wobhlgefallen und innerem 
Triumph angefehen, was die Propheten 3u jener deit nicht abge- 
halten hatte, dem Haufe Jehus aud fernerhin treu 3ur Seite 3u 
ſtehn, das erfcheint dem Schriftpropheten Hoſea jo ſündhaft, fo ab⸗ 
ſcheulich, daß noch nach drei Menſchenaltern das Königsgeſchlecht 
mit der Blutſchuld belaſtet iſt und an ihr zugrunde gehn ſoll. Wie 
erklärt ſich ein ſo widerſprechendes Urteil über dieſelbe Sache inner— 
halb desſelben Standes? 

Wir werden die Antwort finden, wenn wir uns erinnern, mit 
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welchen Hoffnungen das Prophetentum die Empörung Jehus be- 
grüßt und begiinjtigt hatte. Es jah in der Syrernot den handgreif- 
lichen Beweis, dah Jahwe Iſrael wegen des eingerifjenen Ba‘al- 
dienftes zürne; es hoffte und glaubte zuverſichtlich, daß mit der Be- 
ſeitigung des Götzendienſtes aud) diefe Strafe von Iſrael weichen, 
daß Iſrael, 3um treuen Dienjt jeines Gottes zurückgekehrt, unter 
Jahwes Sihrung alle jeine Seinde überwinden wiirde. Diele Hoff- 
nung trog. Aus den aſſyriſchen Denkmalern wifjen wir, wovon die 
Heilige Schrift nichts beridtet, daß Jehu gleich nad Antritt jeiner 
Regierung einen Tribut an Salmanaſſar II. von Aſſyrien 3ahlte, 
womit er fic) als jeinen Dajallen bekannte.? In demfelben Jahre 
unternahm Salmanaffar einen verheerenden Feldzug gegen Iſraels 
Erbfeind Damaskus und ſchloß deſſen Honig Hajael in jeiner haupt- 
jtadt ein. Hat Jehu durch feinen Cribut dieje Hilfe im voraus er- 
Rauft, oder hat er dadurd) erft nachträglich, nachdem Damaskus 
niedergeworfen war, die aſſyriſche Gefahr von Iſrael ferngehalten? 
Wir wifjen es nidt; dod mag das letztere wahrſcheinlicher fein, da 
Tyrus und Sidon mit ihm zugleich Tribut zahlen. In jedem Salle 
aber Iag darin eine ſchwere Enttäuſchung der prophetijden Partei, 
die mit der Ausrottung des Ba‘aldienjtes alle Gefahr bejeitigt glaubte. 
Doh es kam nod ſchlimmer. Mur wenige Jahre konnte Salmanaſſar 
jeine Streithrafte nad) Weften ſenden, und fobald fie ausblieben, er- 
hob fid) Damaskus von neuem. Damit brad fiir feinen Erbfeind, 
das nördliche Konigreich Iſraels, eine entſetzlich ſchwere Seit an, 
von der uns die Andeutungen des Königsbuchs (val. Il. Kon. 8, 7 ff. 
12, 18 ff. 13,7) nur eine Ahnung geben. Mehr als ein Menſchen⸗ 
alter hindurch hatten die Könige aus dem hauſe Jehu mühſam um 
ihr Daſein zu ringen. Nichts alſo hatte in dieſem hauptpunkt die 
Ausrottung des Baſaldienſtes gefruchtet; denn die Strafe war nicht 
gewichen, Jahwe 3iirnte Iſrael nad) wie vor. Warum tat er es: 
was verlangte er nod) mehr, abgejehen von dem ausſchließlichen 
Dienfte fener Perjon? So mute auf Grund des mit Jahwe ge- 
geſchloſſenen Bundes das Gewiljen des Dolkes Iſrael fragen, fein 
Gewifjen, das im Prophetentum gleichſam verkérpert war. Und 
wieder erinnern wir uns, daß nicht der Ba‘aldien|t allein den Stur3 
des hauſes Omri herbeigefiihrt hatte, jondern neben ihm feine Ge- 
walttaten, fiir die der Mord Mabots als klaſſiſches Beiſpiel dajteht. 
6* 
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Diejer Krebsſchaden des Königtums war von Jehu und feinem 
Hauje durchaus nidt befeitigt worden: mit Lift, Crug und Greuel- 
taten hatte er fein Konigtum begriindet, und gewiß waren die 
ſchweren Seiten, die folgten, nidt geeignet, das Joc) der breiten 
Maſſen 3u erleicjtern. Solche Mifhandlung ſeines unjduldigen 
Dolkes konnte Jahwe nicht ruhig anjehen: deshalb fubr er fort 
su 3iirnen und verhangte immer ſchwerere Strafen.® 

Durch foldje Erfahrungen und Erwdgungen kam das Propheten- 
tum 3u neuer Erkenntnis. Es war Jahwe nidt genug, dah ihm 
und nur ihm gedient wurde; alles kam darauf an, wie und womit 
das geſchah. Jahwe ijt der Gott der Gerechtigheit, der Sittlidkeit; 
darum ijt aud) feine oberfte, ja die einzige unerläßliche Sorderung 
an feine Diener Geredhtigheit, Sittlidkeit. Das wird offen von Hojea 
ausgefprochen, wenn er dem Hauje Jehu Jahwes Strafe weisjagt, 
trog des Derdienftes, das es ſich mit dem Sturz der Ba‘alverehrung 
erworben hat. Derfelben Überzeugung aber begegnen wir aud) ſchon 
bet feinem Vorgänger Amos. Nicht weil fie Gokendien|t üben, be- 
droht er Damaskus und Philijtda, Tyrus, Ammon und MWoab* mit 
furdtbarer Strafe — damals galt dies den Propheten Iſraels bet 
fremden Délkern nod nidt als Derjiindigung. Nur Gewalttat, 
Graujamkeit, Treulofigkeit ijt es, womit fie die Strafe verwirkt 
haben, und fogar das ſcheint gleidgiiltig, ob dabei Jahwes Volk 
Iſrael der Ieidende Teil geweſen ijt. Soll dod) Woab (Am. 2, 1) 
bejtraft werden wegen Leichenſchändung in den edomitijden Honigs- 
grabern!** Es ift alfo die Sittlidkeit an fid), die Jahwe fordert, 
die Unfittlidkeit an fic, die er beftraft;*? die Schranken des Parti- 
kularismus, der bloß nationalen Religion, find damit im Grund- 
fag durchbrochen, Univerjalismus und individuelle Religion müſſen 
daraus auf die Dauer emporwadjen. 

Sreilid) ware es ein groker Irrtum, wenn man meinen wollte, 
ganz Iſrael oder aud) nur das ganze Prophetentum habe damals 
diefen Sdhritt vollzogen und dieje Erkenntnis errungen. Yur um 
das Sdhriftprophetentum hanodelt es fic), und deſſen Wege trennen 
fic) von da an ſcharf und unwiederbringlid) von denen des volks- 
tiimlichen Prophetentums. Wir haben gehört, dak die Wurzel des 
Prophetentums eine doppelte war, eine nationale auf der einen, 
eine religidje auf der andren Seite. Das Überwiegen des einen oder 
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des andren diejer beiden Triebe führt jekt 3u einer Spaltung. Den 
einen geniigte ein jtarkes, ſelbſtändiges Dolkstum und ftrenge, aus- 
ſchließliche Ubung der nationalen Religion des Jahwedienſtes; dese 
halb ftanden fie dem Königtum nad) wie vor als Helfer zur Seite. 
Sie lebten der Suverfidht, dak Jahwe ſich durch treuen Dienſt endlich 
zum Einjdhreiten werde bewegen laſſen und den Beftand der Nation 
auf immer fichern werde. Dieſe Ridtung des Prophetentums hatte 
das Dolk auf ihrer Seite; ihre Dertreter wurden gern gehdrt und 
durften auf Glauben und Gehorjam rednen. Die andren, die nidt 
optimiſtiſch, jondern weit eher peſſimiſtiſch in die Sukunft ſahen, die 
jtrenge Sorderungen ftellten und rückſichtslos riigten, was diefen 
Sorderungen 3uwider war, begegneten Unglauben und Spott. Wir 
haben das Beijpiel dafiir [don 3u Honig Ahabs Seiten (I. Kon. 22). 
Als Jojaphat von Juda mit ihm in den Syrerkrieg 3iehen foll, be- 
gehrt er erft cin Jahweorakel. Die Propheten des Honigs werden 
befohlen und weisfagen einhellig gliicklides Gelingen. Auf Jojaphats 
Wunſch wird endlid aud) nod) Mica ben Fimla geholt, den Ahab 
haft, weil er immer Unheil, nie etwas Gutes fiir ihn verkiinodet. 
Yur mit Widerftreben äußert er endlich fein Orakel, daß Iſrael 
eine Niederlage bevorjtehe und Ahab in der Schlacht fallen werde, 
und muß feine Aufrichtigkeit mit ſchwerer Haft büßen. 

Mag man gegen die Geſchichtlichkeit diefer Erzahlung dies oder 
jenes einzumenden haben, fo fpiegelt fie doch ficherlich mit großer 
Treue das Derhalten und das Schickſal der beiden einander gegen- 
iiberjtehenden prophetijchen Parteien des nadjtfolgenden achten Jahr- 
hunderts, und bis in die Seiten Feremias und Hejekiels fehlt es uns 
nidt an ſchlagenden Beijpielen dafiir. Wir find gewohnt, die volks- 
tiimliche Prophetic einfach als die falſche Prophetic zu bezeichnen; 
aber unſere Erzählung rechtfertigt diejen amen nur, wenn er cum 
grano salis verftanden wird. Denn die vierhundert Propheten, die 
Ahab Heil weisjagen, äußern wirklid) nur, was ihnen von Jahwe 
eingegeben iſt; Micha aber hat die himmliſche Ratsverſammlung 
belauſcht und dabei erfahren, daß Jahwes Katſchluß in Wahrheit 
ein ganz andrer iſt. Aber Jahwe will Ahab in den Tod ftiirzen, 
und nad Erwägung verſchiedener Mittel billigt er das der falſchen 
Weisfagung. Er ſelbſt hat den „Lügengeiſt“ ermadtigt, in den Wund 
der Propheten Ahabs 3u fahren. Daß man dergleidhen von Jahwe 
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vorausſetzt, ift im Alten Teftament keineswegs etwas Ungeheuer- 
lides, noch etwa auf Erzählungen aus dem Dolksmunde befdhrankt. 
Nod das Deuteronomium im fiebenten Jahrhundert, die ernfthaftefte, 
an heiliger Scheu unantaſtbarſte aller Schriften, erkennt inH.13,2—5 
die Möglichkeit an, dak Jahwe fein Dolk durd Trugweisjagungen 
verfude. Wir haben alſo in dem fogenannten falſchen, beffer dem 
einfeitig nationalen Prophetentum keineswegs eine Rotte von be- 
wuften Liignern und Heudjlern 3u fehen. Sie find vielmehr die 
verſpäteten Dertreter einer Glteren und iiberholten Stufe der Ent- 
wickelung der Prophetic, die an fid) und in der Regel mit gutem 
Gewifjen und aus voller Uberzeugung in Jahwes Namen ihre Aus- 
fpriide erteilen. Sie haben fic) eben der Dertiefung des Gottes- 
begriffs 3u einer unbedingt ethijden Auffaffung Jahwes verſchloſſen 
und dringen deshalb. in die Tiefen feines Katſchluſſes nicht mehr ein. 
Indem fie die Guferliden Sormen der alten Prophetie mehr und 
mehr handwerksmapig fortpflanzen, täuſchen fie fich ſelbſt über den 
Derluft ihres inneren Berufs. Indem fie den äußerlich ritualen 
Jahwedienſt des Dolkes als zureichend gelten laſſen, bleiben fie das 
ſchwerſte Hindernis feines religidjen Fortſchritts. Als Amos auf 
jeines Gottes Geheiß aus der judäiſchen Heimat nach Bethel hin- 
ibergewandert ijt, um dem Nordreich den Untergang anzukiindigen, 
und der Oberpriefter von Bethel ihn als Propheten anredet, wehrt 
er fic) dagegen: er fei kein Prophet nod) Propheten|diiler, jondern 
Schafzüchter und hinter der Herde her von Jahwe berufen. Alle 
jeine Nachfolger, von denen wir Genaueres wiffen und abgeſchloſſene 
Mitteilungen erhalten, legen den gréften Wert darauf, eine perſön— 
liche Berufung erhalten 3u haben und nicht der Sunft anzugehören.“* 
Das 3eigt am bejten, wie unheilbar verrottet das alte Dropheten- 
tum war. 

Diejem Stillftand und Rückſchritt widerjegt fich die kleine Schar 
der wahren Propheten, von denen wir in den Prophetenbiidern eine 
Anzahl kennen lernen. Gerade ihr Mißerfolg, der Unglaube des 
Dolkes, wird es vor allem gewefen fein, was ihnen den Griffel in 
die Hand gedriikt hat. Die Maſſe des Prophetentums bedurfte 
defjen nicht; denn ihre Worte fegten fid) in Taten um, weil man 
ihnen folgte. Die wahren Propheten aber, die keine Erfolge in 
der Gegenwart 3u verzeichnen hatten, brachten ihre Ausſprüche durch 
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die Schrift auf die Nachwelt, damit fie wenigitens bei diefer ein 
Echo fanden oder 3um allermindelten von ihr das Seugnis erhielten, 
dah ihr Inhalt Wahrheit gewejen. Wir haben in Jef. 8 das 
klarſte Beijpiel dafiir. Gerade weil Ahas den Glauben verweigert, 
muß Jefaja 3um Seugnis fiir 3ukiinftige Seiten den Namen feines 
Sohnes, Raubebald-Eilebeute, in Gegenwart zuverläſſiger Seugen 
auf eine Tafel ſchreiben, damit, wenn die Weisſagung eintrifft, der 
Beweis vorliege, dah Jeſaja dies vorher verkiindigt habe.** Weif 
dod) aud) das Deuteronomium (18, 20—22) kein andres Mittel, 
den wahren Propheten von dem falfden zu unterſcheiden, als das 
Eintreffen [einer Weisfagung; ebenjo verlangt Jeremia (28, 8—10) 
wenigftens fiir jede Heilsweisjagung die Beftatigung durch den Er- 
folg, und nur die Unheilsweisjagung hat das DYorurteil der Wahr- 
heit fiir fic. 

Indem fo die ethifdhe Prophetic zum Schriftgebrauch überging, 
ermöglichte ſie zugleich eine ſtetige Weiterbildung und Vertiefung 
der Keligion Iſraels, wenn auch nicht in den breiten Maſſen des 
Dolkes, fo dod) in dem Herzen ſeiner edelſten Dertreter. Denn nun 
Ronnte jeder Machfolger in die Fußtapfen feiner Vorgänger treten, 
ſich an ihrer Erkenninis fordern, und was fie beigeſteuert, weiter 
ausbilden und vervollkommnen. Die Reden der Schriftpropheten 
bilden von jest an die fefteften Anhaltspunkte fiir die Erkenntnis 
der religidjen Entwikelung Iſraels. Und wahrend bis dahin der 
ſchlichte Glaube an Jahwe und daneben eine bejtimmte Religions- 
iibung den ganzen Inhalt der FJahwereligion ausmadjten, kann man 
von jegt an vor religiöſen Jdeen, ja mehr und mehr von einer ge- 
ſchloſſenen Theologie reden, die ſich in neuen Perfonlidkeiten immer 
neu ausgeftaltet und weiterentwickelt. Die alten Propheten hatten 
nur eigentliche Jahweſprüche, knappe Entſcheidungen aus der deit 
fiir die Seit dargeboten. Aud die Schriftpropheten erhielten und 
boten ſolche Ausſprüche und Entſcheidungen. Aber wenn fie einmal 
aur ſchriftlichen Niederſetzung übergingen, ſo begnügten ſie ſich nicht 
damit, dieſe Ausſprüche in ihrer urſprünglichen Kürze und Abge- 
riſſenheit nebeneinanderzuſtellen. Sie führten ſie vielmehr aus zu 
ganzen Predigten; ſie fügten an die Jahweſprüche Reflexionen über 
das Weſen Jahwes und ſeines Katſchluſſes mit ſeinem Volke Iſrael. 
In dieſem Verfahren ſchloß einer ſich an den andern an, und jeder 
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folgende Prophet fucht die neu auftaudenden Sragen und Ratjel 
mit den ihm von Jahwe verliehenen neuen Auffdliiffen und Kraf- 
ten in feiner Weiſe 3u löſen. 

Das erjte Beifpiel einer ſolchen Dertiefung der religiöſen Er- 
kenntnis durd) Gedankenarbeit in innerem Erleben wollen wir naher 
ins Auge faffen. Wie wir in der erſten Dorlejung jahen, bejtand 
der alte Glaube Iſraels darin, daß Jahwe der Gott Iſraels, Iſrael 
das Dolk Jahwes fei, und dak dies fo geworden fei durch einen 
beiderfeitigen Entſchluß, ourd einen Bund, den Jahwe mit Iſrael 
und Iſrael mit Jahwe geſchloſſen hat. Diejer alte Glaube geht 
bei den beiden erften Schriftpropheten, Amos und Hofea, eine Der- 
bindung ein mit der Uberzeugung von der unbedingten Überlegen— 
heit, der unbefdhrankten Waht Jahwes, die ihnen aufgegangen 
war. Hat Jahwe an fic über alle Délker gleiche Gewalt, fo ift 
fein Wille bet der Erwählung Ifraels unumſchränkt, fein Entſchluß 
vollig frei gewejen: er hatte ebenfogut irgend ein andres Dolk ſich 
zum Eigentum erwählen können wie Ifrael. Warum hat er gerade 
diefes ermahlt? Die Srage wird brennender, feithem man gelernt 
hat, am eigenen Dolke Kritik 3u üben. Je mehr der Gefidtskreis 
ſich erweitert, defto mehr erkennt man, dah Iſrael nicht das größte, 
mächtigſte, glänzendſte Dolk ijt; je mehr die fittliche Erkenntnis ſich 
vertieft, deſto ſchmerzlicher empfindet man es, daß Iſrael fic) Reines- 
wegs vor andren Völkern durd) Tugenden auszeidjnet, die es Jahwe 
bejonders wohlgefallig madjen konnten. Diefem Ratjel gegeniiber 
bleibt Amos bei der einfadjen Tatſache ftehn, bei dem fouveranen 
Willen Gottes. „Seid ihr mir nidt gerade foviel wie die Ku- 
ſchiten, ihr Kinder Iſrael?“, fo redet Jahwe fie Am. 9, 7 an. Das 
heift als des Propheten Uberzeugung, die es 3u gleicher Seit fein 
mug, ganz fonnenklar, dah er nidt weiß, was Jahwe dazu ge- 
trieben hat, die Kinder Iſrael 3u erwabhlen. Wohl aber weif er, 
was fiir fie daraus folgt. „Bloß eurer habe id) mid) angenommen 
unter allen Geldjlechtern der Erde; darum werde id) an eud) heim- 
ſuchen alle eure Verſchuldungen“, fo ſchließt in 3, 2 die große Straf- 
rede, mit der das Bud) Amos beginnt. Den Rechten alfo ent- 
ſprechen die Pflichten, den Siinden die Strafe. Und ift es nur der 
unerfor|dlice, fiir uns grundloje Wille Jahwes, dak er fie erwählt 
hat, jo Rann und wird er fie ebenjogut verwerfen und verftofen, 
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wenn fie nidt jeinen Willen tun. Diefer Wille Jahwes aber beſteht 
nidt in prunkvollem Gottesdienft aller Art, wie fie ihn lieben und 
eifrig darbringen — wir erkennen darin die Strdmung, die feit Jehu 
ftetig in Iſrael geherrſcht hat. Solden Gottesdienft hat Jahwe von 
den Datern in der Wüſte nicht verlangt, er ijt ihm ein Greuel; er 
ijt nur übertünchter Götzendienſt und wird als folder gebrandmarkt. 
Geredhtigheit ijt es, was Jahwe verlangt; Gerectigheit, wogegen 
Sjrael fi in feinem Tun aufs ſchwerſte vergeht (5, 21—25). 
Darum wird Jahwe Ifrael mit Krieg und Derbannung auf das 
fürchterlichſte heimſuchen, und felbjt von dem Jammer ergriffen, fingt 
Amos (5, 1 f.) feinem Dolke das ergreifende Klagelied:° 
Es fiel, um nicht mehr aüfzuſtehn, ; 
Die Jüngfrau Ijrael; 
Auf den eignen Bodden ſchlug fie hin, 
Wiemand hebt fie auf. 

Nichts Trdjtlicheres hat Hojea 3u verkiinden. Aber iiber den 
abjtrakten Willensakt Jahwes bei der Erwählung Ijraels kommt 
er hinaus, und wenn bei Amos die endgiiltige Derwerfung Iſraels 
wenigitens grundſätzlich durchaus möglich ijt,* fo ift fie bei Hoſea 
gan3 ausgefdloffen. Sein eigenes trauriges Geſchick in der Ehe mit 
einem untreuen Weibe hat feinen Blick vertieft: er hat darin das 
treue Abbild von Jahwes Verhaltnis 3u Iſrael erkannt. Wie er 
jelbft von ſeinem Weibe nicht laſſen kann trotz aller ihrer Der- 
gehungen, wie er fogar nad) der Scheidung fic) unwiderſtehlich ge- 
drungen fühlt, fie zurückzukaufen und die Derirrte ſich wieder zum 
Weibe heranzuziehen: fo kann aud) Jahwe von Iſrael nicht laſſen 
trog all feiner Sinden. Er muf es ftrafen, er muß es verbannen,; 
aber ſelbſt in der Derbannung bleibt es fein Dolk und er Iſraels 
Gott, und die Zeit kommt, wo er es wieder in Gnaden annimmt.*” 
Hier ijt eine Erklarung fiir Iſraels Erwahlung gefunden, aber in 
einer Tatſache, die felbjt wieder jeder Erklarung fpottet. Es iſt die 
unergriindlide Regung der perfonlichen Liebe, des Sugs von Herz 
zu Herzen, der unlöslich mit der Perſönlichkeit verwadjen ijt und 
ftarker als alle verniinftige Überlegung. Es ijt das Miiffen des 
Mannes in der Paradieſesgeſchichte, der nad der Rippe ſucht, die 
Jahwe ihm genommen hat. Das gilt keineswegs nur von dem 
erften Mann, fondern von jedem, folange die Welt jteht. Yur ein 
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Weib auf der ganzen Welt ijt aus ſeiner Rippe gebildet; Jie ſucht 
er mit unwider|tehlidem Triebe, weil nur fie ihm ergänzen Rann, 
was ihm felt. Ebenſowenig wie der Mann von diejem Weibe, 
wenn et es gefunden, laſſen kann, Rann Jahwe von Iſrael laſſen, 
weil Liebe ihn gedrungen hat, es zu erwählen. Gegenüber der un— 
erbittlichen Folgerichtigkeit der Weltanſchauung eines Amos tun ſich 
hier die Tiefen einer Myſtik auf, die in dem Kreislauf der religiöſen 
Stimmungen und Anjdauungen immer wieder rect behält, wie 
herrlic) weit man es aud in der Abjtraktion und Sublimierung des 
Gottesbegriffs bringen mag. 

Diefe beiden erjten, gewaltigen Propheten, in denen die beiden 
Pole der Schriftprophetie ein fiir allemal unerſchütterlich feſtgelegt 
find, haben mit der Weltmadt gerungen und fie iiberwunden. Es 
war die Weltmacht Affyrien, die unaufhaltjam vorriickkte und Langit 
aud) an 3fraels Tore pochte. Wer die Seichen der Seit damals 
nüchtern beobadhtete, mußte vorauslehen, dak dieje Macht das kleine 
Dolk über kurz oder lang unerbittlid) 3ermalmen wiirde. Der reli- 
gidje Glaube Iſraels, wie er etwa bet den ehrenwerten Gliedern 
des volkstiimlichken Prophetentums herr[dte, modte fic) dagegen 
baumen und fid an den Glauben anklammern, daß Jahwe die Macht 
habe, fein Dolk 3u ſchützen. Diefen Glauben teilten aud) Amos und 
Hofea; aber fie jahen darin keinen Sdhut fiir ihr Dolk. Dai fie viel- 
mehr feine Sündhaftigkeit durchſchauten, jo erkannten fie gerade in 
dem unaufhaltjamen Sortidreiten der Aſſyrer den Willen Jahwes, 
der auf die Strafvernicdtung feines Dolkes gerichtet war. Nicht die 
jtiirmijche Gewalt jeiner krieqggewohnten Heeresmafjen, nicht die 
Tiberlegenheit jeiner Gotter waren es, die Affyrien von einem Siege 
zum andern fortſchreiten lieken. Jahwe ſelbſt führte es 3ur Geifel 
über ſchuldige Nationen, vor allem iiber fein eigenes Dolk Iſrael 
heran. So wurde Jahwe nicht zugleich mit Iſrael in den Staub 
geftredkt wie die Gotter der iibrigen Volker; fondern in feines Dolkes 
Untergang bewies er feine Macht und feierte er feinen Triumph. 
Sein Dajein und feine Groge waren nicht mehr an die feines Dolkes 
gebunden, und anderjeits Ronnte er, fobald es ihm gefiel, auch aus 
der tiefften Erniedrigung Iſrael wieder aufridten und die heidnijde 
Weltmadt in Sticke fchlagen. Mit dieſem Glauben war der Sorts 
beftand der Jahwereligion aud) iiber den nationalen Sufammens- 
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brud) Iſraels hinaus gefichert. Es bedurfte dafiir keines Staats: 
wejens, Reines jelbjtandigen Dolkes mehr, jondern nur der Bekenner; 
die feft in diejem Glauben der Propheten ftanden. 

Yur 3u bald gaben die Ereignifje den beiden Propheten redt. 
Zuerſt erreichte die Strafe das Haus Jehu. Des mächtigen Jero— 
beam II. Sohn Sacharja murde nad halbjahriger Regierung von 
einem Emporer erſchlagen. Ob er der letzte jeines Geſchlechtes war, 
oder ob die übrigen königlichen Prinzen dahingemordet wurden, 
wie einjt die des Haujes Omri durch Jehu, dariiber läßt uns die 
wortkarge Notiz II. Kén. 15, 10 im ungewiffen. Sider ijt, dap mit 
ihm das Haus Jehu fein Ende fand. Don da an haben Thron- 
treitigheiten und Biirgerkriege, wie Hoſea fie ahnen läßt, das bejte 
Mark des Landes verzehrt. Gewalttat und Unfittlidkeit nahm 
vollends iiberhand, und aud in religidfer Beziehung muß Willkür 
und Derwilderung eingerifjen fein. Die legten Könige trugen die 
Hrone nur nod von Affyriens Gnaden. Menachem, der Rader Sa- 
charjas, entricjtete 738 jeinen Tribut an Tiglat-Pilefer Ill. Sein 
Sohn Pekackhja wurde von Pekad) vom Throne geftiir3t. Als aber 
Pekach im Jahre 735 im Bunde mit Damaskus das Südreich Juda 
erobern und ‘damit die Macht des Mordreids von neuem heben 
wollte, büßte er dieſen Verſuch mit der Einnahme feiner Hauptitadt 
durd) die Affyrer und mit dem Derlujt von Thron und Leben. Und 
als fein Nachfolger Hofea, von Aſſyrien eingefest, die herrſchaft des 
Grofkonigs mit der Hilfe der Agnpter abzuſchütteln ſucht, da wird 
er felbjt gefangen genommen und getotet, Samaria im Jahre 722 
nad langer Belagerung erobert und zerſtört, iiber das Dolk eine 
ſchwere Wegführung verhangt, das Land 3ur aſſyriſchen Proving ge- 
macht und mit Anfiedlungen heidniſcher Stamme aus fernen Candern 
durchſetzt. — 

Haben fic) aud) die Heilsweisjagungen eines hoſea an diejem 
jeinem Dolke erfiillt; hat Jahwe fic feiner als des Weibes feiner 
Jugend von neuem erbarmt? Wenn man fic an die fummarijde 
Darjtellung von Il. Kön. 17, 6. 18,11 halt, fo ijt dieje Srage 3u 
verneinen. Denn danach ijt Iſrael als ſolches in die Gefangenſchaft 
gefiihrt; das waren die gejamten zehn Stamme des Nordreichs. Nun 
ſind aber weder die zehn Stämme jemals aus der Derbannung in 
die Heimat zurückgekehrt, nod) läßt fich irgend nachweiſen oder 
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wahrſcheinlich machen, dag fie in der Sremde an Jahwe fejtgehalten 
hatten. Sie waren, wenn man den bibliſchen Bericht prefjen will, 
untergegangen und verfdollen in dem Dolkermeer Aftens, ohne 
Jahwes Gnade von neuem erfahren 3u haben. Aber genauere An- 
gaben verdanken wir den Inſchriften des aſſyriſchen Eroberers Sargon. 
Yur 27290 Bewohner Samarias, natiirlid) die vornehmften und 
tatkraftigften, hat er nad feiner eigenen Angabe fortgefiihrt.7* Wenn 
aud) diefer erjten Deportation [pater nod) andere gefolgt find, fo 
ijt dod) ohne jeden Sweifel die Hauptmaſſe des Dolkes im Lande 
verblieben, und nur die durch Krieg und Sortfiihrung entjtandenen 
Liicken wurden durch Ausländer aufgefiillt. 

Aus diejer unter affyrijcher Herrſchaft Iebenden Bevölkerung 
wanderte das geijtige Ceben hinüber nad) Juda, und der Einfluß 
der vor der Sortfihrung über die Grenze entwidenen Jahwetreuen 
ijt durdhaus nidt gering anzuſchlagen. Aber Samarien mufte fortan 
von den Brojamen 3ehren, die von Judas Tiſche fielen; an der Weiter- 
entwikelung der Jahwereligion hat es keinen tatigen Anteil mehr 
nehmen können. Der volkstiimliche Jahwedienft, den Amos und 
Hojea bekampft hatten, behielt die Oberhand, und auch ſpäterhin, 
als man fich dem „Geſetzbuch Moſes“ unterwarf, wieſen die Judäer, 
jtolz auf ihre Rechtglaubigheit, die Gemeinfchaft mit den Samari- 
tanern zurück. Dennod ſchlug aud) ihnen die Stunde der Begna- 
digung. Als unjer Heiland Jeſus Chrijtus das Evangelium predigte, 
da rif er die Schranken nieder, die Juden und Samariter trennten. 
Das ſamaritiſche Weib, der barmherzige Samariter im Gleidnis und 
der ausſätzige Samariter*® find die eigentlichen Mufterbilder der 
Firmen im Geiſte, die feine Predigt willig aufnahmen, und Ap.-Gefd. 8, 
5 ff. bezeugt uns, dab ihrer viele glaubig wurden. 
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Siinfte Dorlefung. 
SJahwereligion und Weltmacht im Südreich Juda. 


Dolle zwei Jahrhunderte liegt feit der Trennung des Reiches 
das Südreich Juda fir uns gleichſam im Schatten; nur leiſe Um— 
riſſe bleiben fichtbar, und erft kurz vor dem Untergang des Mord- 
reichs tritt es wieder in das helle Tageslicht der Gefchichte ein. Die 
Schuld an dieſer Sparlidkeit der Nachrichten fiir einen fo Iangen 
Zeitraum tragt 3um Teil die Eigenart unjrer einzigen vertrauens- 
wiirdigen Quelle, des bibliſchen Honigsbuds. Es fand hier fiir feine 
befonderen Anliegen wenig 3u berichten.“ Aber aud) im wirkliden 
Leben wird die Geſchichte des kleinen Juda wahrend diefer Zeit im 
Vergleich 3u der des Nordreichs ein beſchauliches Idyll gewefen fein. 
3m Innern erfreute es fich des Segens eines alten herrſcherhauſes, 
des Haujes David, das, weil es aus Juda ftammte, dort fejte Wurzeln 
geſchlagen hatte; nach augen hin genof es beinahe volliger Sicher— 
heit und Ruhe. Denn das große Nachbarland Agynpten erwadte 
nur felten auf kurze Seit aus ſeinem tragen Schlummer; gegen faſt 
alle andren nennenswerten Mächte aber, Philijter und Moabiter, 
Syrer und Affyrier, nahm ihm Nordiſrael die Arbeit ab und diente 
dem kleinen Südreich gleichſam als Puffer. Nur durd) das Nord— 
reid) hindurd) mochte ein befonders kraftiger Stoß wie der Hajaels 
von Snrien (Il. Kon. 12, 18 f.) auch einmal die Tore Jeruſalems er- 
ſchüttern. An dem verhältnismäßig Rleinen Edom allein erprobte 
Juda hin und wieder feine Kraft und errang in guten Seiten die 
Oberherrſchaft iiber diejes Dolk. Die Hauptfrage der äußeren Politik 
Judas blich wahrend diefer ganzen deit das Derhaltnis 3u dem feind- 
lichen Bruder 3frael oder Ephraim. An fid 3weifellos ftarker als 
Juda, war der dod) durch ſchwere Kriege meijtens jo beſchäftigt. 
daß ein gewiſſes Gleichgewicht ſich von ſelbſt einſtellte; nur von deit 
zu Zeit litt Juda, abwechſelnd durch zu innige Freundſchaft oder 
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urd) uniiberlegte Seindfeligheit, unter dem Druck des fo dicht be- 
nadbarten Gegners. Aber alles in allem genommen war dod) das 
Dajein und die Wehrhaftigheit Ephraims fiir Juda ein Dorteil, ja 
geradezu eine Lebensbedingung, eben weil es unvergleidlic) größere 
Gefahren von ſeinen Grenzen fernhielt. Deshalb beging Konig Ahas 
einen großen politiſchen Fehler, als er beim Ausbruch des ſyriſch⸗ 
ephraimitiſchen Krieges Aſſyrien zu hilfe rief und damit das Schickſal 
des Nordreichs beſiegelte. Denn der erſten Einnahme Samarias im 
Jahre 734 folgte mit Wotwendigheit zwölf Jahre fpater die zweite 
und Iegte; damit aber war Judas beftes Bollwerk zerſtört. Don 
nun an Iag es allen Seinden preisgegeben offen da; das Weltreich 
Affyrien war fein Nachbar geworden; jede Suckung in dem tot- 
kranken Leibe Dorderafiens ſchnitt tief in das Innere des kleinen 
Staates Juda ein. | 

So find die Iegten hundertundfiinfzig Jahre Judas und damit 
des felbjtandigen Iſrael ganz und gar bedingt durch die Weltmacht, 
zuerſt Aſſyrien, dann Babylonien; fie bedeuten ein vergeblices Ringen 
Judas um fein Dafein. Diejem Derzweiflungskampf auf politijd- 
nationalem Gebiete fteht ein ähnliches Ringen auf religidjem Gebiete — 
aur Seite. Aud die Entwickelung der Jahwereligion ijt wahrend 
diefer ganzen Seit durd das Derhaltnis 3u der Weltmacht bedingt; 
aber der Ausgang ift hier nidt MWiederlage und Dernidtung, jondern 
Sieg und Aufſchwung. Aud in Juda übernahm diejen geiftigen Kampf 
zunächſt nidt das Königtum, fondern das Prophetentum. Dann ſehen 
wit fiir kurze Seit alle drei treibenden Kräfte Iſraels, Prieftertum, 
Prophetentum und Honigtum, gemeinjam einen gewaltigen Anlauf 
nehmen. Endlich bleibt wieder das Prophetentum vereinjamt übrig, 
unter dem allgemeinen Sujammenbrud der einzige Seuge, der iiber 
den Ereignifjfen fteht, der aud) im Tode nod den Lebensfunken 
wahrnimmt und glimmend erhalt. 

Das judäiſche Prophetentum, als deffen erſter Dertreter Jeſaja 
vor uns fteht, nimmt den Kampf in der Riiftung feiner ephraimitijden 
Dorganger auf. Es kann keinen Augenblick bezweifelt werden, daß 
Jejaja des Amos Reden gekannt hat. Schon dak Amos aus Tekoa in 
Juda gebiirtig war, wiirde ihnen leicht und früh im Südreich Ein- 
gang verſchafft haben; aber wahrſcheinlich find fie ebendadurd zur 
Aujzeidnung gelangt, dak man dem von Bethel ausgewiejenen Pro- 
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pheten, dem Helden des Tages, in Jeruſalem feine Predigt und fein 
Erleben abgefragt hat.” Dielleicht hat das der Jeruſalemer Jeſaja 
als Jüngling mit erlebt. Jedenfalls läßt ſich die Bekanntſchaft, nach 
der rhetoriſchen Seite ſogar die Abhängigkeit Jeſajas auf Schritt 
und Tritt beweiſen. Wenn er (1, 11—15) die Nutzloſigkeit alles 
duferlichen Gottesdienftes predigt; wenn er (9, 7 ff.) alle die Prii- 
fungen aufzahlt, die Jahwe bisher frucjtlos über Ephraim verhangt 
hat, um nun unerbittlid das legte Derhaingnis anzukiindigen; wenn 
er den Begriff des ,,Tages Jahwes” als den eines Strafgeridts über 
Iſrael handhabt (2,12 und weiterhin): fo tritt er mit dem allen 
in Amos’ Suptapfen.* Denn es ift widerfinnig, anzunehmen, daß 
diefelben geijtigen Errungenſchaften von Amos und Fejaja, fo bald 
nadheinander, jedbesmal neu erarbeitet waren. 

Auch darin ſchließt fic) Jefaja an Amos und Hofea an, dah 
er vor allen Dingen und insbejondere in jeiner Frühzeit als Straf- 
prediger gegen das fittlide Derderben in feinem Dolke auftritt.* 
Aud fir ihn ijt der Maßſtab, nach dem Jahwe verfahrt, unbedingt 
der fittliche. Nur iſt diejes Derfahren Jahwes bei Jeſaja nicht fo 
ausſchließlich wie bei jenen die Reaktion einer abjoluten und ab- 
jtrakten Gerechtigkeit; vielmehr ftehn fiir ihn andre Eigenſchaften 
Jahwes im Dordergrund. Seine Heiligheit, die entſchieden fittliden 
Charakter tragt (6, 5), muß alles Unreine, das ihr gegeniibertritt, 
vernidten;” ſeine Hoheit und Erhabenheit alles, was fic) hoffartig 
aufblaht, bis 3um Staube, ja in den Staub hinein, demiitigen (K. 2,6 ff.). 
Die Frage, warum Jahwe Iſrael erwahlt und mit Wobhltaten über— 
hauft hat (vgl. 1, 2 ff. 5,1—7), wird von Jeſaja nicht ausdrücklich 
aufgeworfen und beantwortet. Aber wire das der Sall, jo wiirden 
wir die Antwort erwarten: weil der Heilige und Erhabene ein Dolk, 
eine Gemeinde braudt, die ihm, dem Heiligen, fic) weiht, die ihn, 
den Erhabenen, verehrt und anbetet. Unter Jejajas Sithrung hat 
dieje Anſchauung fpater je langer je mehr die herrſchaft gewonnen, 
bejonders feit Hefekiel. Mun aber hat Iſrael dieſe Erwahlung und 
alle Wohltaten Jahwes mit Undank erwidert, und die Strafe dafiir 
kann nicht ausbleiben. Wie ernſt Jeſaja von der Schuld ſeines Dolkes 
und der drohenden Strafe denkt, zeigt ſein Berufungsgeſicht in K. 6. 
Er fühlt ſich berufen und geſandt, nur um dem Dolke mit ſeiner 
Predigt das Gericht der Verſtockung zu bringen: , Geh hin und ſprich 
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zu diefem Dolke: ,horet nur immer, dod) adhtet es nicht, jehet nur 
immer, dod) verftehet es nidjt!’ Derfette das Herz diefes Dolkes und 
jeine Ohren mac) ſchwer, und feine Augen verklebe, dak es nicht 
fehe mit feinen Augen, nod) mit feinen Ohren hore, nod) jein Herz 
3u Dernunft komme, daf es fic) bekehre und man es heilen müßte!“ 
Wohl hat Jeſaja die Erzählung von feiner Berufung erjt nach Jahren 
niedergefdrieben, als eine furchtbar ſchwere Erfahrung ihm die Der- 
geblidkeit feiner Predigt bejonders eindringlid 3um Bewußtſein ge- 
bradjt hatte. Aber daraus darf man dod) nidt folgern, daß ihm 
diefe Uberzeugung erſt damals aufgegangen, daf aljo diejer Haupt- 
inhalt des Beridjts über feine Berufung nur nachträgliche Schöpfung 
jeiner Dhantafie fei. Eben um den Seinigen 3u beweijen, daß dieje 
Erfahrung ihn nicht unerwartet treffe, ſchrieb er dieſe Erzahlung 
nieder; deshalb kann ihr Hern nicht erfunden jein.® Und dah er 
nad) dem, was ein Amos hatte erfahren miifjen, fein prophetijdes 
Amt mit peffimiftijchen Erwartungen antrat, hat durdaus nidts 
Wunderbares. Nicht die Empfindung, jondern nur die Faſſung ge- 
hort einer ſpäteren Seit an. 

Jene böſe Erfahrung nun, die ihn dazu bewog, liegt auf einem 
Gebiete, das 3u betreten feinen Dorgangern Amos und Hojea kaum 
ie beſchieden war. Wie einft Elia und ſeine Schiller hat aud) Jeſaja 
wieder mit feiner Rede das Ohr der Könige erreidt und tief in die 
Geſchicke feines Dolkes eingreifen diirfen. Dabei aber handelte 
es fic) weniger um Bufpredigt, jowenig er gewohnt war, den Hof 
damit 3u verfdhonen, als um auswärtige Politik, um das redte 
Derhalten 3u den Mächten, und insbefondere 3u der Weltmacht 
Aſſyrien. Nicht ftaatsmannijdhe Anlage oder Erfahrung war es, 
was Jeſaja dabei leitete, fondern lediglich religidje Überzeugung. 
Er fupte wiederum einfach auf Amos, auf deffen Überzeugung von 
Jahwes Allmadt, die die Geſchicke nicht nur Iſraels, fondern aud 
der übrigen Dolker Ienke. Schon Hofea hatte daraufhin alle aus- 
wartigen Bündniſſe verworfen.? So hat aud) Jefaja fein Leben 
lang in dieſer Kichtung keinen andren Rat gegeben als den, ſich 
mit dem Ausland ganz und gar nicht einzulaffen, fondern alles Jahwe 
anheim3uftellen, der helfen könne, wenn er wolle, und ohne deſſen 
Willen keine Selbfthilfe etwas frudhte.® Swei Gelegenheiten, bei 
denen er diejen Rat 3u erteilen hatte, bilden die Brennpunkte feiner 
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gejamten Tätigkeit, die cine unter Konig Ahas, die andre unter 
Hiskia. Die erfte bezeichnet einen ſchweren Migerfolg des Propheten, 
die 3weite einen glanzenden Sieg. Und doch hat es fich fo gefiigt, 
daß die Niederlage einen grofen teligidjen Gewinn mit ſich bradte, 
der Sieg aber, zunächſt wenigitens, 3u einem verhangnisvollen Irr- 
tum Anlaß gab, der Juba geradezu ins Derderben ſtürzen follte. 
3m Jahre 735 verbiindeten ſich Nordiſrael und Syrien, um 
Juda vereinigt anzufallen und fein Konigtum 3u ftiirzen. Konig 
Ahas wufte ſich keinen andren Rat, als durd) Unterwerfung und 
ſchweren Tribut die Hilfe Aſſyriens 3u erkaufen (II. Kon. 16, 7ff.). 
Ehe der entſcheidende Schritt gefdehen war, trat ihm Jeſaja mit 
der Weijung Jahwes entgegen, er folle ſich ruhig verhalten und 
nidts unternehmen, Jahwe werde ihn aud) ohne folde Opfer 3u 
ſchützen wiffen.? Ahas traut nicht und weiſt mit heuchleriſcher Ent- 
ſchuldigung das Wahrzeichen zurück, das Jeſaja ihm fiir das Ein— 
treffen der Sujage anbietet. Da antwortet der Prophet mit jdwerer 
Drohung. Tun erft recht foll Juda von Kriegsnöten auf das furdyt- 
barjte getroffen werden. Soweit ſoll es kommen, daß der kleine 
Rejt der Bewohner fic) in dem verddeten Lande wieder von Dieh- 
zucht nähren wird, wie feine Dater in der Dorzeit. Unter ſolchem 
Gericht ſoll man von neuem lernen, das Böſe zu verwerfen und das 
Gute zu erwählen, und dann ſoll das neue Geſchlecht der Zukunft 
ſich wieder nennen dürfen: Immanuel, Gott iſt mit uns.2° Sir 
den Augenſchein hat Jeſaja hier nicht nur eine Niederlage erlebt, 
ſondern zwei zugleich. Die erſte, dah Konig Ahas ihn ſchnöde ab— 
wies und trotz ſeiner Warnung der Vaſall Aſſyriens wurde. Die 
andre, viel empfindlichere, daß Ahas recht zu behalten ſchien, da 
Jeſajas Unheilsweisſagung nicht eintraf. Wir wiſſen in den fol- 
genden dreißig Jahren von keiner ſchweren Kriegsnot, die Juda 
betroffen hätte. Wohl mag der aſſyriſche Tribut auf Juda gelaſtet 
haben; wohl werden die heereszüge Aſſyriens gegen Ephraim, Agnp- 
ten, Philijtia aud) an Juda nicht fpurlos vorriibergegangen fein. 
Aber im ganzen muß diefer Seitabjdnitt fiir Juda ein ungewdhn- 
lid) giinjtiger und glücklicher gewejen fein; denn unter Hiskia jah 
es augenſcheinlich mit ungeſchwächten, ja mit gemehrten Kraften 
allem, was kommen follte, ins Auge und nahm unter den kleinen 
Staaten Vorderaſiens eine ziemlich bedeutjame Stellung ein. 
Budde, Die Altijraclitijde Religion. 3. Doppelauflage. 7 
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Wo blieb dabei das prophetiſche Anjehen Jejajas? In den 
Augen des Königs Ahas und feiner Grogen war es gewif tief ge- 
junken.’? Und dennod fiel der Dorteil Jeſaja und der Jahwe⸗ 
religion 3u. Man hat mit Redht gejagt, dah in dem Augenblick, wo 
Jeſaja und Ahas zuſammentrafen, der Begriff des religidjen Glau- 
bens geboren fei. „Wo ihr nidt glaubet jo ihr nicht bleibet” 
hat Jefaja dem Rönige vorher zugerufen (7, 9), und als er das 
Seiden ablehnt, da ift es nicht Jeſaja, deſſen Geduld Ahas erſchöpft, 
jondern Jahwe felbft (D.13). Jahwe 3u trauen, ihm 3u gehorden, 
das ijt die Cugend aller Tugenden, ohne die keine andre gilt. Weil 
er dieſe bei dem Konighaus nidt findet, darum wendet Jeſaja fic 
von ihm und der Offentlichkeit iiberhaupt fiir lange Zeit ab, um 
dieſes Hleinod des Glaubens in einem kleinen Kreije im Derborgenen 
3u pflegen. „Schnüre die Botſchaft ein, verfiegle die Weiſung in 
meinen Jüngern!“ So will id denn harren auf Jahwe, der jein 
Angeficht vor dem hauſe Jakob verbirgt, und will auf ihn hoffen!“ 
(8, 16f.). In diejem Hauflein derer, die ihm und Jahwe getreu 
find, zieht Jejaja dem Dolke von Juda Manner heran, die Jpater 
in allen Stiirmen feft 3u der Jahwereligion ftehen; wir haben ein 
Redht, aus diefem Kreiſe die Propheten und Reformatoren des fie- 
benten Jahrhunderts hervorgegangen 3u denken. 

Wir müſſen annehmen, daß Jeſaja dem Gebote, dem unglau- 
bigen König Ahas kein Orakel mehr 3u fpenden, treu blieb; er wird 
ſich bis 3um Ende feiner Regierung von jeder Sffentliden Tätigkeit 
ferngehalten haben. Wie lange dies wahrte, können wir nicht ſicher 
jagen, weil die Seitrednung dieſer Epoche ſehr im argen liegt. Die 
letzte Einnahme Samarias, die nad) ficjeren Angaben der Heil- 
inſchriften im Jahre 722 erfolgte, fallt nad II. Kön. 18, 10 in das ſechſte 
Jahr des Königs Hiskia; die Belagerung Ferujalems durch Sanherib, 
die ebenſo ficer 701 ftattfand, fallt nach Il. Kon. 18, 13 in Hiskias 
14. Jahr.7® Nach der erjteren Angabe ware Hiskia etwa 727 3ur 
Regierung gekommen, nad) der legteren erft 714. Ich kann mid 
nicht entſchließen, den 3ahlreichen Gelehrten 3u folgen, die die letztere 
Angabe fiir richtig halten. Ich halte fie fiir künſtlich errechnet aus 
II. Hon. 20, 6. Dort werden Hiskia nad feiner Krankheit nod 
15 Jahre Regierung verheifen. Da nun diefe Erzahlung jet dict 
hinter der Geſchichte der Belagerung Jeruſalems fteht, ftatt vor 
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iht, wie fie eigentlid) follte, jo 30g man von den 29 Jahren der 
Regierung Hiskias 15 ab und gewann fo fiir die Belagerung das 
14. Jahr. Leider fichert dieſe Erkenninis nicht gleichzeitig die Rich— 
tigkeit der andren Angabe, nach der die Eroberung Samarias in 
das ſechſte Jahr hiskias fällt. Gerade die Siffern, die die Gleich⸗ 
zeitigkeiten zwiſchen den beiden Keichen bezeichnen, fordern im all— 
gemeinen das Mißtrauen in beſonderem Maße heraus. Wohl aber 
wird 727 deshalb fiir den Regierungsantritt hiskias der Wahrheit 
naher kommen als 714, weil es höchſt unwahrſcheinlich ijt, daß Jeſaja 
ſeine dffentliche Catighkeit zwei volle Jahrzehnte unterbroden hatte; 
weil wir ferner aus den zwanziger Jahren höchſt wahrſcheinlich dffent- 
Tide Weisjagungen von ihm befiken und die Weislagungen, die da- 
_ fiir in Betracht kommen, Reinesmegs den feindfeligen Gegenjak zum 
Honigtum atmen, den wir unter Ahas erwarten miigten. Seine Er- 
fahrungen mit Ahas hat Fejaja nur fiir den engeren Kreis feiner 
Finger in dem kleinen Buche K. 6, I—9, 6 niedergelegt,’* und deſſen 
Schluß XK. 9, 1—6 verkiindet die Morgenröte der befferen Seit. Feder- 
mann Rennt die herrliche meſſianiſche Weisjagung von dem Siirjten mit 
vier amen: Wunderrat, Gottesheld, Beutevater, Friede— 
fiirft. Es bleibt immer die beſte Auslegung der beriihmten Stelle, 
dak damit der Sohn des regierenden Honigs, der junge Hiskia, ge- 
meint ijt.7° Unter ihm ſcheint Jefaja die entſcheidende Stimme, die 
ihm Ahas verweigert hatte, in der Tat erhalten 3u haben. Die hohe 
und freudige Schätzung des Honigtums, die uns hier, in grellem 
Gegenfak gegen den theokratijchen Peſſimismus eines Hofea, ent- 
gegentritt, hat die Faſſung der meffianifden Hoffnung ſpäterer Seiten 
ganz wejentlic) beeinflupt. 

Uber zwanzig Jahre hindurd gelang es Jeſaja, den neuen Konig 
von allen gewagten Unternehmungen zurückzuhalten, von Bündniſſen 
mit Agnpten, Philiſtäa und dem unruhigen Unterkinig von Baby- 
lon, Merodad-Baladan. Endlich, nadjdem der gewaltige Eroberer 
Sargonim Jahre 705 geftorben war, gewann die kriegslujtige hofpartet 
die Oberhand. Hiskia wurde der Bundesgenoffe der Agnpter und 
Dhilijter. Auch hier hat der Prophet ernftlic) abgemahnt (HX. 30, 
1—5. 15ff. 31, 1ff.); aber der Augenblick ſchien 3u giinftig, und 
die aufgefparte Kraft Judas verlangte wohl danad, fich einmal 3u 
erproben. Die ſchlimmen Solgen blieben nicht aus. Ganz Juda 

7* 
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wurde von den Aſſyrern befegt und verwüſtet, ein großer Teil feiner 
Bewohner fortgeſchleppt, Jeruſalem felbjt von Sanheribs Heer um— 
lagert. Alle diefe Leiden hatte man fic) jelbjt zugezogen, da man 
Jeſajas Katſchlägen nicht gefolgt war. Auch nachdem ſie herein⸗ 
gebrochen waren, tat man keineswegs Buße, ſondern das ſittliche 
und religiöſe Verhalten des Volkes gab dem Propheten nach wie 
vor Anlaß zu bitteren Rügen (vgl. H. 1, 2—20; H. 22, 1—14). 
Man follte denken, er hatte jetzt mit den ſchwerſten Strafandrohungen 
dreinfahren, er hatte die Einnahme Ferufalems und den Untergang — 
Judas weisfagen müſſen. Aber nur auf die Perjon der Miſſetäter 
fallt die Drohung: „Wahrlich, dieſe Schuld foll euch nicht vergeben 
werden, bis ihr fterbet” (22, 14). Für die Stadt bleibt es bei der 
Heilsweisjagung, dah Jahwe fie ſchützen, daß er dem Aſſyrer vor 
ihren Mauern eine furdytbare Wiederlage bereiten wird. Man mag 
von den zahlreichen Ausſprüchen diejes Inhalts, die von Jeſaja über⸗ 
liefert ſind, noch fo viele als ſpäteren Urſprungs ſtreichen — daß 
Jeſaja fo und nicht anders in jener Seit der äußerſten Tot geweis- 
ſagt hat, daran läßt fic) nicht riitteln. Und ebenjowenig kann der 
beſchönigende Bericht des Königs Sanherib ſelbſt, den die Alusgra- 
bungen am Tigris zutage gefordert haben,*’ daran etwas andern, 
daß dieſe Derheifung fic) erfiillte. Denn von der Einnahme Jeru- 
jalems bericjtet der Affyrer nidts, und dod) Ronnte nur fie als aus- 
reichende Beftrafung der Widerſetzlichkeit Hiskias gelten und das 
geſchädigte Anfehen des Grofkonigs herftellen. Uber das aſſyriſche 
Belagerungsheer muß wirklich ein Geridt, nicht von Menſchenhand, 
gekommen fein, durd) das Sanherib gezwungen wurde, die Belage- 
rung aufzuheben. Die Deft, von der die volkstiimlide Erzählung 
Fel. 37, 36 (Il. Kon. 19, 35) redet,*® fcheint aud) von Herodot (Il, 
137) bezeugt 3u fein.?? 

Das ift 3weifellos der größte Triumph gewefen, der Fejaja in 
jeiner ganzen Wirkjamkeit beſchieden war. Wan kann ſich den Ein- 
druck diefer wunderbaren Errettung Raum tief und ſtark genug vor- 
ſtellen. Nie war die Not groper, nie der Seind gewaltiger geweſen. 
Jahwe hatte alle Menſchenhilfe fich erſchöpfen laſſen, um deſto hand- 
greiflicher zu zeigen, daß er allein helfen könne, und daß er jedem 
Seinde iiberlegen fei. Mit derjelben Waffe, mit der er einjt fein 
eigenes Dolk geſchlagen hatte, als David fic) vermak, es zu zählen 
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(II. Sam. 24), hatte er jegt die Weltmadht iiberwunden. Und nicht 
pon ungefahr; denn lange 3uvor und immer wieder hatte er es durd 
ſeinen Propheten Jeſaja angefagt. Mächtig wird deffen Anjehen ge- 
ftiegen fein, und ganz anders als auf des Jünglings und des Mannes 
Wort wird man fortan auf das Wort des Greijen gehört haben. 
Gern nehmen wir an, dag, was unter Hiskia geſchah, roh ſinnliche 
Gebrauce aus dem Tempel zu entfernen (vgl. Il. Kön. 18, 4), die 
Solge diejes Triumphes des Propheten war.?° 

Ob aud) darin nod einmal ein Umidlag eintrat, ob Jeſaja, 
wie eine unſichere Überlieferung will, noch die böſen Zeiten unter 
Konig Manaſſe erlebt hat und ihnen zum Opfer gefallen ijt — wir 
wiſſen es nicht. Das aber wiſſen wir, daß die dauernde Wirkung 
dieſes Triumphs auf religiöſem Gebiete keine günſtige, ſondern eine 
verhängnisvolle war. Aus der Tatſache machte man ein Dogma. 
Serujalem war. nidt genommen worden, weil es nicht genommen 
werden Ronnte. Jahwe hatte weniger fein Dolk geſchützt als ſich 
jelber, jeine Stadt, fein Haus. Dak Jahwe in Jerujalem wohnte, 
war der ſichere Schutz Judas und mußte es in jedem Salle aud 
fernerhin fein. Stand es fo, fo braudjten die Bewohner Jeruſalems 
nicht jo ängſtlich darauf bedacht 3u fein, den fittliden Anſprüchen 
Jahwes jederzeit 3u geniigen: fie mocdten es fid) bequem maden 
und fic) ohne Sorgen gehen Iafjen, da Jahwe um feiner felbft willen, 
gleichſam aus Eigennuk, Wade hielt. Dieje Überzeugung begegnet 
uns ein Jahrhundert {pater als das ſchwerſte Hindernis der Buf- 
predigt eines Jeremia (Jer. 7, 4ff., vgl. H.26). Don der Möglich— 
keit der Zerſtörung des Tempels 3u reden, ijt 3um Sakrileg geworden, 
durd) das Jeremia fein Leben verwirkt hat. Mur dadurd wird er 
aus den Handen der Priefter und Propheten (Jer. 26, 11. 16) 
errettet, dak einige der Oberen ſich erinnern, wie der Prophet Micha 
ſchon unter Hiskia dasſelbe geweisjagt hat, ohne daß man ihn tétete 
(vgl. Mid. 3, 12 mit Jer. 26,18). Warum nennen fie nidt Fefaja, 
den weit größeren und beriihmteren Propheten? Weil er dergleiden 
nie geweisjagt hat; weil er gan3 im Gegenteil die Autoritat ift, auf 
die Jeremias Angreifer fich ſtützen. Hier liegt der fichere Beweis 
gegen die modernen Bemiihungen, Jeſaja zum unbedingten Unglücks⸗ 
propheten 3u ftempeln, indem man alle giinftigen Ausſprüche fiir 
ſpätere Sujage erklart.”* 
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Man wird Jeſaja vielmehr umgekehrt nidt von aller Schuld an 
jenem verhangnisvollen Mifverftdndnis freifpredjen können. Mochten 
Amos und Hojea ganz Iſrael dem Verderben preisgeben, mochte aud) 
Mica als Sohn einer kleinen Candftadt unbefangener urteilen: Je— 
jaja, unzweifelhaft in der Hauptitadt geboren,”” war in diejer Be- 
ziehung nicht frei. Er hing an Ferufalem und dem Tempel und 
Iegte ihnen als jolchen einen unvergleidlicyen Wert bei. ,, Jahwe 
der Heerfdharen, der auf dem Berge dion wohnet" (8, 18), ,der 
Ort des Mamens Jahwes der Heerjdharen, der Berg dion” (18, 7), 
„Jahwe, der ein Seuer auf Sion und einen Herd in Jeruſalem hat“ 
(31, 9), das find die Worte, in denen er feine Schätzung niederlegt. 
Alles, was David fiir Jerujalem getan hat, kommt darin zur Gel- 
tung. Daf er die neu eroberte Stadt zur glanzenden Hauptitadt des 
geeinten Dolkes Iſrael madjte; daß er das uralte Heiligtum Gejamt- 
ifraels, die Lade Jahwes der Heerfdharen, dahin heimbolte; dak er 
einen Altar an einer Statte errichtete, wo nie ein andrer Gott vor- 
her fic offenbart hatte und verehrt worden war.?s Der Tempel 3u 
Ferujalem war deshalb fiir Jefaja nicht eines von vielen gleich— 
beredhtigten Heiligtiimern, wie fie rings im Lande zerſtreut lagen, 
nidt eine von vielen Offenbarungs|tatten des Gottes Iſraels in feiner 
neuen Heimat: er war das Aeiligtum, er war die Wohnung Jah— 
wes. Das wufte niemand beffer als Jeſaja. War es doch feine 
allererſte prophetijhhe Erfahrung gewejen, dah er Jahwe im Cempel 
auf einem hohen und erhabenen Throne hatte fiken jehen, umringt 
von feinem himmliſchen Hofftaat (Jef. 6, 1ff.).“ So hat derjelbe 
Prophet, der mit einem Amos allen äußeren Gottesdien|t fiir wert- 
los erklarte (1, 11—15), dennod viel dazu getan, dak der fo ver- 
geiftigte Gottesbegriff von neuem an das Sinnliche gebunden wurde. 
Hatte Jahwe vor alten Seiten auf dem Sinai gewohnt, jo wohnte 
er jegt leibhaftig 3u Jerujalem. Die gefahrliden Solgerungen dar- 
aus zu 3iehen, überließ Jeſaja freilid anderen; aber fie blieben nicht 

aus, und fie führten endlid) zur tatſächlichen Widerlegung des Dog- 
mas felber, 3u der Serftérung Jerujalems und des Tempels. 

Und dennod wird man fagen miiffen, daß auch diefer Rück— 
jdritt jein Gutes hatte, dak aud) in ihm Gottes Dorjehung nicht 
3u verkennen ijt. Hier liegt die erfte und widtiglte vorbeugende 
Mapregel, durd die der Untergang der Jahwereligion vor der Seit 
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der Erfüllung verhiitet wurde. Denn eben hierdurd blieb die Shagung 
Jerujalems die gleidje, aud) nachdem es in Trimmer gelegt war. 
Hejekiel ſchaut kurz vor der Eroberung im Gefidte, wie Jahwe 
Jerujalem verläßt (Hef. 11). Mur dadurch wird die Einnahme der 
Stadt möglich — Jahwe war nidt daheim, als die Heiden fie in 
Befig nahmen. Und wieder wird ihm ſpäter im Geſicht gezeigt, wie 
Jahwe aus weiter Serne heimkehrt und in den neu erridteten Tempel 
jeinen Einzug halt (K. 43, 1ff.); damit wird Jerujalem von neuem 
heilig und unverleglid und foll es nun fiir alle Seit bleiben. Selbjt 
fiir einen fo ideal gericdteten Geiſt wie Deuterojefaja ijt Jeruſalem 
der Inbegriff aller Giiter und das diel aller Hoffnungen, und ebenfo 
hat fic) Iſrael fernerhin 3u allen Seiten und immer wieder an ſeine 
heilige Stadt geklammert und um fie fich geſchart, bis dem Apo- 
kalyptiker des neuen Bundes die Stadt ſelbſt von der Erde empor- 
gehoben wird in den Himmel und von dort, nachdem alle Stiirme 
ausgetobt haben, wieder herniederfahrt 3u ewigem Beftand auf der 
neuen Erde (Offb. Joh. H. 21). 


Der Triumph über die Errettung Ferujalems fiihrte freilich 
vorlaufig keineswegs 3u einer waghalfigen Politik. Man begniigte 
fid) mit dem ſtolzen Bewußtſein, da Jerujalem uneinnehmbar fei, 
verjparte fic) aber gern den erneuten Beweis dafiir auf den äußerſten 
Notfall. War dod) die Derwiiftung der Landſchaft Judas [don ein 
iiberaus ſchweres Mißgeſchick, und fiirs erjte bedurfte man einer 
langen Ruhezeit, um die empfangenen Wunden auszubheilen. So 
kehrte das kleine Königreich möglichſt geräuſchlos unter die Ober- 
herrſchaft Aſſyriens zurück und benahm dadurd der Weltmacht den 
Anlaß, den Angriff mit verftarkten Kräften 3u wiederholen. Wir 
wifjen nicht, ob [chon Hiskia fiir die wenigen Regierungsjahre, die 
ihm nod blieben, die Tributzahlung wieder aufgenommen hat; jeden- 
falls aber wird fein Sohn Manaſſe von den beiden Machfolgern San- 
heribs, von Ajarhaddon und Ajurbanipal, als aſſyriſcher Dajall auf- 
geführt? und wird es gewif aud) unter Sanherib ſchon gewejen fein. 

Die lange Regierungs3eit Manafjes — nad) dem Honigsbudje 
fiinfundfiinfzig Jahre — ift von der Nachwelt verflucht und verfemt 
worden. Als — wieder ein halbes Jahrhundert nad ihm — Juda und 
Ferujalem unterging, da war es die Offentlide Meinung, dab man 
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die Sinden Manaſſes büße (Il. Kön. 23, 26. 24, 3f. 20. Fer. 15, 4). 
„Unſere Dater haben faure Trauben gegeffen, und uns werden die 
Zähne ſtumpf“, fo lautete das Spridjwort (Jer. 31, 29f. Hef. 18, 2ff., 
val. aud) Jer. 2,5. HIgl. 5,7). Auf weldhen Tatſachen beruht dieje 
Uberzeugung? Die urjpriinglihe Ausjage des Honigsbucs über 
Manaſſe lautete wohl einfach: „Der tat, was Jahwe iibel gefiel und 
ahmte die Greuel der Volker nad, die Jahwe vor den HKindern 
Iſrael vertrieben hatte, und erridtete den Ba‘al[en] Altare und betete 
das ganze Heer des Himmels an und diente ihnen. Aud) vergok er 
unjduldiges Blut in Strémen, fo daß er Jerujalem von einem Ende 
bis 3um andern damit füllte“ (II. Kon. 21, 2. 3° mit Auswahl, 16).7° 
Es follte eben von diejem gottverfluchhten Honige nichts Näheres be- 
ridhtet werden. Aber von den Einzelanklagen, die jekt in wieder- 
holten Sujagen dazwiſchen eingefchoben find, werden die greifbareren 
und widtigeren durd) andre unanfechtbare Seugniffe vollauf be- 
ftatigt. Jeremia bezeugt, dak die letztverſtorbenen Honige und 
Grogen, Priefter und Propheten Judas, jamt den Bewohnern FJeru- 
jalems „der Sonne und dem Monde und dem ganzen Heere des 
Himmels gedient haben“ (8, 2, vgl. auc) 19, 13), da3u die Weiber 
von Jerujalem „der Konigin des Himmels" (7, 18); nod) nad) dem 
Sall Jerujalems, in Agnpten, jagen die Weiber der Ausgewanderten 
es Jeremia offen ins Geſicht, dak fie einſt ſamt ihren Datern, 
Honigen und Grofen in Jerujfalem der Königin des Himmels 
gedient haben, und daß es ihnen, folange fie das getan, wohlging 
(Jer. 44,15 ff.). Aud Sephanja klagt, daß jeine Seitgenofjen „dem 
ganzen Heere des Himmels” dienen (1, 5). Hefekiel bejdreibt, wie 
man im inneren Dorhof des Tempels der Sonne Anbetung 3ollt, 
und wie die Weiber am Mordtore des Tempels den Tammuz 
beweinen (8,16. 14). Durd alles dies wird aud) die Nachricht des 
Rönigsbuchs (Il. Kin. 23, 11.) beftatigt, daß erſt Jofia bei feiner 
Reform die Roffe befeitigte, die die Kénige Judas beim Tempel der 
Sonne 3u Ehren hielten, und die Wagen der Sonne verbrannte; 
dag er ferner die Altäre zerſtörte, die , die Könige Judas” auf dem 
Dade?’ und Manaſſe in den beiden Dorhdfen des Tempels errichtet 
hatte. Diefe aber waren nach 21, 5 dem Heere des Himmels geweiht. 

In alledem handelt es fic) um weitverzweigten Geſtirndienſt, 
nidt allein in Juda und FJerujalem, fondern auf der heiligen Statte 
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des Cempels Jahwes felbjt. Er ijt eingefiihrt von Manaſſe, erft 
von ihm, denn ein fo unbeſtechlicher Seuge wie Jeſaja führt dariiber 
noch keine Klage. Und herſtammen kann dieſer Dienſt einzig und 
allein aus Aſſyrien. Das beweiſt unwiderleglich ſchon der Name 
Tammuz, der einzige Eigenname einer Gottheit, der ſich findet.°% 
Aber aud) die iibrigen Gottheiten find aſſyriſchen Urjprungs. „Die 
Konigin des Himmels” ijt die aſſyriſche Ijtar,?® die Sonne Scha— 
majd, der Mond Sin, das Heer des Himmels vielleicht ein ab- 
ſichtlich ganz allgemein gefaßter Sammelname, um ficjer 3u fein, 
dag man keinem aus dem fiderijden Pantheon die gebiihrende Ehre 
vorenthalte. Es ijt aljo aſſyriſch-babyloniſcher Geftirndienft, der 
in vollem, ftarkem Strom in Juda eingedrungen ijt, am Hofe und 
im Dolke gleicher Weije. 
Sicherlich aber ift diejes Eindringen aſſyriſcher Religion nur 
eine Seite der allgemeinen Überflutung Judas mit der Kultur und 
dem Geijte Affyriens; das ganze Seitalter kann das des aſſyriſchen 
Einflujjes heigen. Nachdem man fic) einmal mit dem Weltreich be- 
freundet hatte, wurde es Mode, mit dem Strom 3u fdwimmen und 
durch Nachahmung aſſyriſcher Sitten feine Bildung 3u beweijen. Der 
Prophet Sephanja hat uns noc) einige weitere Züge davon auf- 
bewahrt, vor allem das Tragen ausländiſcher Kleider (1, 8 f.). Wir 
haben es hier mit einer Erfdheinung 3u tun, die haufiger in der — 
Gejdhichte wiederkehrt. Wir Deutſchen gedenken mit Sham der 
Seit, wo man fic bei uns ebenſo 3u Affen der Franzoſen erniedrigte, 
die Deutſchland pliinderten und knedteten. Juda hatte in Manaſſe 
jeinen Ahab gefunden; aber weit übermächtiger nod als damals 
phöniziſches Weſen in Iſrgel wird jekt aſſyriſches in das Südreich 
eingedrungen fein. 
: Immer nod) mag man fid) wundern, dah auf der Landjtrage 
der Mode fogar die Religion Affnriens in Juda ihren Einzug hielt. 
War es dod) eine Seit, die foeben erſt den glanzenden Beweis von 
der Liberlegenheit Jahwes erhalten hatte. Und gar in das Tempel- 
gebiet felbjt erkiihnte man fic) den Dienjt der Sonne und des Mondes, 
des ganzen Heeres des Himmels einzufiihren! Das hat gewif ſchon 
die nächſte Solgezeit als einen bejonders erſchwerenden Umſtand 
empfunden, und wenn man beim Untergang von Staat, Stadt und 
Tempel nidt fiir die eigenen, jondern fiir Manaſſes Sinden 3u büßen 
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glaubte, jo war es gewif nidjts andres als fein Gogendienft, woran 
man dadhte. Aber gemeint war der von Manaſſe und feinen geijt- 
lichen Beratern ſchwerlich als ein Jahwe feindlides oder auch nur 
unehrerbietiges Tun. Dielmehr diirfte gerade daraus, daß Jahwes 
Tempel in Mitleidenſchaft gezogen wurde, eine andre Anjdauung 
von Manafjes Gogendienft 3u entnehmen jein, die ihn mindejtens 
jubjektiv in weſentlich milderem Lidte erſcheinen läßt. 

wir wollen uns ins Gedächtnis zurückrufen, was wir bisher 
beobachtet haben. Durch die Abwehr der Affyrer von jeiner Stadt 
Ferujalem hat fic) Jahwe als den Gottern der Affyrer iberlegen 
erwiejen. Schon bet Amos hat ſich eine Anſchauung von Fahwe 
herausgebildet, nad) der er die Geſchicke aud) der fremden Völker 
Ienkt, und Jeſaja ijt aud darin fein getreuer Schiller. Statt aller 
andren Stellen leſe man die gewaltige Rede, in der er den Honig 
von Affyrien als das willenloje Werk3zeug in Jahwes Hand ſchildert, 
und die Solgen feiner Einbildung, ſelbſt der Herr feiner Entſchlüſſe 
und Handlungen 3u fein (10, 5 ff.).°° Sit Jahwe aber der Herr über 
alle jene Délker, fo find aud) ihre Gotter gleichſam die Dafjallen 
Jahwes. Mun ijt Jahwe von den alteften Seiten her der Gott des 
Gewitters, der alle Krafte des Himmels in feiner Hand halt. Er 
hat durd ein Gewitter die Deboraſchlacht entſchieden, und die Sterne 
haben ihm dabei Heeresfolge leijten müſſen (Rit. 5, 4f. 20); er 
hat bei Gibeon Sonne und Mond Stillftand geboten, damit Ijrael 
jeines Sieges froh werde (Jof.10,12f.). Aud nad Amos hat er 
die Macht über alle Gebiete des Weltalls, Himmel, Erde, Meer und 
Unterwelt (9, 2f.). Wo Iſrael fpater unter den Völkern ſich be- 
miiht, ihnen die Eigenart, gleichſam den herrſchaftsbereich Jahwes 
klarzumachen, da lautet fein Titel ,Gott des Himmels”, jo bei 
Esra (1, 2), Wehemia (1, 4f. 2, 4. 20), Jona (1, 9).*? Wir haben 
jegt aud) außerbibliſche Beweife; denn in dem wunderbaren Papyrus- 
fund von 1906 —1908, der uns das Ardiv der jüdiſchen Militar- 
kolonie auf der Inſel Elephantine an der Siidgrenze Agnptens aus 
dem 5. Jahrhundert v. Chr. wieder gefdenkt hat, nennen die Juden 
ihren Gott Jahwe gegeniiber der perſiſchen Behdrde ebenfalls den 
Gott des Himmels.®? Sind aud) alle diefe Stellen um mindejtens 
zwei Jahrhunderte nad der Zeit Manaſſes gejdrieben, fo ijt doc, 
was der Name ausfagt, nur die notwendige Solgerung aus dem, 
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was ſchon 3u Jeſajas Seiten in Iſraels Bewuftiein lebte. Und ſehr 
wahrideinlic) wurde daneben {don damals der alte Name ,, Jahwe 
Sebaoth”, d. i. „Jahwe der heere“ nicht mehr auf die Kriegerſcharen 
Iſraels, fondern auf die Hheerſcharen des Himmels, das Heer der Sterne, 
gedeutet. Sit dies der Sall, fo ijt in dem Sammelnamen ,,Heer des 
himmels“, unter dem Sephanja, Jeremia, das Deuteronomium und 
das Honigsbud) den verponten Sterndien|t zuſammenfaſſen, geradezu 
die Unterordnung unter Jahwe, den Gott und BefehIshaber diefes 
heeres, ausgefprodjen.** Gerade deshalb alſo wird Manaſſe dem 
Kult der Sonne, des Mondes und der Gejtirne eine Stelle am Tempel 
Jahwes eingeraumt haben, weil fie feine Dafallen find, denen neben 
und unter ihm aud) ihre Ehre angetan werden foll. Nun könnte 
man meinen, es fei ein ſchlechtes Mittel geweſen, fic die Gunſt feines 
aſſyriſchen Oberherrn 3u fichern, daß man deſſen ganzes Pantheon 
dem Gotte des kleinen Juda ein- und unterordnete; man konnte 
erwarten, dak von Ninive her diefem groben Unfug, jobald die 
Kunde dorthin drang, ein jahes Ende ware bereitet worden. Das 
Gegenteil miiffen wir annehmen; denn ohne Unterjtiigung und 
Unterricht von Eingeweihten liek fid) woh! der Dienſt jeiner Geftirn- 
gotter in Jerujalem ebenjowenig aufrichten, wie der Jahwes durch 
die palajtinijchen Koloniſten in Il. Kon. 17, 26 ff. Dag aber jener 
Dienjt die Billigung Aſſyriens fand, beruht eben auf der Eigen- 
ſchaft Jahwes als des Himmelsgottes. Denn den kannte die baby- 
loniſch⸗ aſſyriſche Religion aud), und überall jtand dort der Himmels- 
gott Anu an der Spike des ganzen Pantheons, und die iibrigen 
Geftirngétter wurden ihm mindeftens theoretijd als fein Hofſtaat, 
ſeine Trabanten untergeordnet. Mit ihm ſetzte man in Jeruſalem 
Iſraels Gott Jahwe gleich, und damit gewann man das Kecht, wenn 
nicht die Pflicht, ſeinen mächtigen Untergebenen ebenfalls ihre Ehre 
zu erweiſen. So huldigte man dem aſſyriſchen Oberherrn, indem 
man ſich offen zu ſeiner Keligion bekannte; man huldigte der Mode, 
die nichts mehr ſchön und gut fand, was nicht aus Aſſyrien kam; 
man beſchwichtigte den Aberglauben, der ſich die Götter Aſſyriens 
gern zu Freunden machen wollte; und dennoch ſchmeichelte man noch 
dem mächtig geſteigerten Selbſtbewußtſein, indem man die Götter 
des Weltreichs dem Gotte Iſraels an ſeinem eigenen Tempel unter⸗ 
ordnete. Auch des Wohlgefallens Jahwes glaubte man ſicher zu 
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jein, wenn man feine Oberherrſchaft jo offenbar anerkannte, und 
die lange Sriedenszeit, deren man fic) erfreuen durfte, [chien diefe 
Annahme 3u beftatigen. 84 So angefehen — und ſchwerlich wird man 
dieſe Auffaffung, nachdem fie einmal geäußert ijt, abweijen konnen 35 _ 
handelt es fic) bei dem fremden Gottesdienjt der Zeit Manaſſes 3war 
zweifellos um eine Derirrung; aber doc) ijt aud dieje fiir Iſrael 
ſicher nicht ohne Srudt, nicht ohne einen religidjen Fortſchritt ge- 
blieben. Die iberordnung Jahwes iiber die ganze Welt und alle 
ihre Götter, wie fie den Propheten aufgegangen war, wird fid) in 
dieſer Seit ſchärfer und entſchiedener auc) dem Bewußtſein des Dolkes 
eingepragt haben, da ein ganzes Pantheon ihm untergeordnet wurde. 
Und felbjt als der Reft Iſraels zwei Menfchenalter nad) Manaſſe 
in eben die Lander am Euphrat und Tigris fortgefiihrt wurde, aus 
denen diefe Gsttereinwanderung iiber FJerujalem ergangen war, wird 
das verbannte Dolk vor dem Abfall 3ur Religion jeiner Swing- 
Herren durd) das Bewuffein bewahrt worden fein, daß diefe 
Götter einft am Tempel in Ferujalem jeines Gottes hofſtaat ge- 
bildet hatten. ; 

Diejelbe Erweiterung und Steigerung des Gottesbegriffs durch 
aſſyriſch-babyloniſche Einfliifje zeigt fich 3ur gleichen Seit aud in 
weniger anſtößiger Weiſe in der religidjen Literatur Iſraels. Die Er- 
zählung von der Erſchaffung der Welt, von den alteften Geſchlechtern 
der Menſchheit, von der gewaltigen Slut, durch die alle Menſchen 
bis auf einen Liebling der Götter ausgerottet wurden, hat Iſrael 
allen Anzeichen nach in diefer Seit von den Aſſyrern entlehnt und 
in feine Urgejdhidte aufgenommen.®* An die Stelle der anthropo- 
zentriſchen Schöpfungsgeſchichte mit Paradies und Siindenfall, die 
{chon vorher abgefakt war, trat jo die Rosmologijde der Babnlonier, 
die jekt in Gen. 1 die ganze Heilige Schrift erdffnet. Nach Ablauf 
von 3ehn Geſchlechtern, genau wie in der babylonijden Sage, nicht 
mehr von fieben, wie in dem alten kenitijchen Stammbaum Gen. 3, 17 ff., 
führte die Sintflut eine neue Welt und in Noah und feinen Nachkommen 
eine neue Menſchheit herauf.®’ Aber die geijtige Uberlegenheit der 
Religion Iſraels, wie fie in den prophetijden Kreiſen fich fortgebildet 
hatte, offenbart fid) gerade bei diejer Heriibernahme fremden Gutes 
fajt fieghafter, als wo fie ihre eigenen Wege geht. Sind dod alle 
theogonijdhen und polytheiftijden Züge ftilljdweigend befeitigt, und 
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Jahwe allein ruft blog durd fein Wort und nach jeinem Willen 
alle Dinge ins Wejen. Unter ihnen find ausdrücklich genannt Sonne, 
Mond und Sterne, die kosmifden Reprajentanten der Gotterwelt 
fifjnriens; mit grogem Nachdruck alfo find fie Jahwe untergeordnet 
als feine Geſchöpfe und Werk3zeuge. ** 


Es ijt die judäiſche Geſchichtsquelle, in deren Schoße ſich diefe 
Umwandlung vollzog, die Quelle, die von Anfang an den Gottes- 
namen Jahwe gebraudht. Als man nod der Anfidt war, daf fie 
von einem einzigen Schriftiteller herriihre, hat ein bedeutender Forſcher 
diejem den amen „der prophetiſche Erzähler“ gegeben. Er trifft 
3u, jofern dieje Quelle, die das Werk einer ganzen Schule von Sdhrift- 
jtellern und einer Reihe von Generationen ijt, die großen Fortſchritte 
der Religion Iſraels, die Gottes Offenbarung durd die Propheten 
herbeifiihrte, jtufenweije jpiegelt. Aber von der Hand der Propheten 
ſelbſt, 0. h. der Schriftpropheten, wie fie in den kanoniſchen Dropheten- 
biichern ihre Dertretung finden, ijt fie darum doch ſicherlich nicht 
verfaßt. Die Schule Jefajas, die ſchon unter Ahas ſich unter ſchärf— 
fter Derurteilung feines Derhaltens aus der Offentlidkeit zurückzog, 
ift der aſſyriſchen Mode ſchwerlich auch nur joweit entgegengekommen. 
Sie wird vielmehr alle diefe Seichen der Seit mit Schmerz und Grauen 
verfolgt und auf befjere Seiten gewartet haben, wie einſt ihr Meiſter 
Sejaja. 

Aud unter der Prieſterſchaft des Tempels werden fo tief- 
greifende Meuerungen nidt allgemeine und unbedingte Billigung 
gefunden haben. Schwerlich ijt es ohne Widerfprud und Kampf 
dabei 3ugegangen, und nur mit ſchlechtem Gewiſſen wird ſich die 
Minderheit gefiigt haben. Vielleicht war diefer gewifjenhaften 
Minderheit nod eine Stütze von aufen her geworden. Beim Unter- 
gang des Nordreichs wurde Juda fein geijtiger Erbe. Das ephra- 
mitiſche Geſchichtswerk, das älteſte Geſetzbuch in fic) ſchließend,* 
und dazu die Schriften der Propheten des Nordens — erhalten ift 
uns nur das Buch hoſea — wanderten nad dem Siiden. Wir müſſen 
fie uns getragen und gehiitet denken von den eifrigiten Dertretern 
eines reinen Jahwedienftes, die Lieber auswandern wollten, als in 
der Heimat unter fremder herrſchaft und in Gemeinjdhaft mit den 
Heiden Ieben. Durch das furdtbare Schickſal ihres Daterlandes ge⸗ 
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warnt, werden gerade dieſe Emigranten, unter denen 3weifellos aud 
zahlreiche priefterlidje Perjonen waren, die Entwickkelung der Dinge 
unter Manaſſe mit Schrecken verfolgt haben. Sie konnten es am 
wenigiten überſehen, daß Juda denjelben Weg ging, der Ephraim 
ins Derderben gefiihrt hatte; fie werden deshalb die ftille Gegen- 
ſtrömung verftarkt und. das Gewiffen der Minderheit nad Krajten 
geſchärft haben. Götzendienſt blieb Götzendienſt unter jeder Maske, 
und der Untergang des Nordreichs zeigte, daß Jahwe nicht gewillt 
war, ihn zu dulden. 

Alle dieſe in der Stille ſich ſammelnden Kräfte haben ſich zu⸗ 
ſammengeſchloſſen zu ernſtem, tapferem Angriff gegen die herrſchende 
Religionsmengerei, zur Rettung der nationalen Religion Iſraels, 
und damit zur Behütung Judas vor dem drohenden Gericht. Man 
fühlte es, daß die Predigt der Propheten allein dazu nicht ausreichte. 
Sie blieb wirkungslos, wenn ſie nicht auf empfängliche herzen traf, 
und entgegengeſetzte Strömungen hemmten gar zu ſehr ihren Erfolg. 
Es galt tatkräftiges Eingreifen, rückſichtsloſe Beſeitigung der Miß⸗ 
bräuche, nachdrückliche Einſchärfung des richtigen Verhaltens, be⸗ 
ſonders bei dem heranwachſenden Geſchlecht. Was man fordern 
mußte, wurde niedergelegt in einem Buche, das Geſetzgebung und 

redigt ganz eigenartig miteinander vereinigt, ſo daß wir ſtets 
gleichzeitig die Stimme des Prieſters und des Propheten daraus 
vernehmen. Ich meine das Deuteronomium. Es iſt eines der aller- 
ſicherſten Ergebniſſe der biblijdhen Uritik, dah es in dieſer Seit, fet 
es gegen Ausgang der Regierung Manaſſes, fei es, was wahrſchein— 
lidher ijt, im Anfang der Regierung feines Enkels Joſia entitand.*° 
Heine Einwande, keine vermittelnden Derfuche können die Tatſache 
bejeitigen, dah es nur als Produkt der Seit der Auslanderet unter 
Manaſſe, als Programm der ftreng jahwiſtiſchen Partet nad jolden 
Erfahrungen, 3u begreifen ijt. Sein Anfprud, das Geſetzbuch Moſes 
3u fein, ift vollkommen ernft gemeint und jadlid) vollberedtigt. 
Denn in der Tat nimmt es alles in fid) auf, was bis dahin mit dem 
Anſpruch moſaiſcher Autoritat auftrat. Das ift zunächſt das biirger- 
liche Geſetzbuch des ephraimitiſchen Nordens in der Umarbeitung 
und Erweiterung, die es im Silden erhalten hatte (Ex. 20 — 23).** 
Aus ihm wurde nur dasjenige ausgeſchieden, was als 3u einfeitig 
juriſtiſch und äußerlich in ein Dolksbud) nicht 3u gehdren ſchien.“ 
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du alledem fiigte man nod) die juddijden Sammlungen alter Redjts- 
jage, denen man mofaifdes Anjehen zuſchrieb, fo dak das Deutero- 
nomium nun 3weifellos die vollſtändigſte Geſetzſammlung war, die 
je in Iſrael beftanden hatte. 

Aber der leitende und alles beherrſchende Gedanke ftammte 
dod) erſt aus den böſen Erfahrungen der Gegenwart, er heift: 
reiner Jahwedienft um jeden Preis, ohne Bild oder Sinnbild, vor 
allem aber fret von jeder Dermifdjung mit fremdem Dienft. Es 
herrſcht im Deuteronomium ein grenzenlofer Abjdeu, eine namen- 
loje Angjt vor allem, was Ausland heift. Jede Beriihrung damit 
joll vermieden werden, damit keine Anſteckung mit religidjen Krank- 
heitsftoffen erfolgt; gan3 und gar foll Juda von andren Völkern ab- 
geſchieden, jede Möglichkeit fremden Gottesdienftes befeitigt werden. 
Da Moje der Sprecher ijt, kleiden ſich die Gefahren notwendig in die 
Sormen feiner Seit. Wenn Iſrael in das gelobte Cand einzieht, foll 
es alle Dolkerjchaften Hanaans mit Stumpf und Stiel ausrotten, 
damit fie Iſrael nicht mit ihrem Gogendienft anjtecken (7, 1ff.); 
das wird immer wieder gepredigt. Aber nicht überall bleibt Moſes 
Wort bei den Sorgen der Gegenwart und der nächſten Sukunft 
ftehn; an entſcheidenden Stellen ſchweift fein Blick aud) in die Serne. 
Solange Iſrael das Leben hat, ſoll jeder ausgetilgt werden, der zum 
Dienjte anderer Gotter verleiten will, die man bis dahin nidt 
kannte, von den Gottern der Völker nah und fern, von einem 
Ende der Erde bis 3um andern (13, 3. 8. 14. 17, 5).* Hier 
find ungenannt die Affyrer eingefiihrt, von denen Manaſſe feine 
neuen Gotter entlehnt hatte. Denn wo die , anderen Götter“ naher 
bezeichnet werden, da find es ,,die Sonne oder der Mond oder das 
ganze Heer des Himmels” (17, 3), alfo die Götter, die gerade im 
7. Jahrhundert und nicht frither Ifrael gefahrlid) geworden find. 
Und um Iſrael bei der Ehre 3u faljen, heißt es 4, 19f., in der 
etwas ſpäter hinzugefiigten Einleitung: ,,Mimm did) wohl in adt, 
daß du, wenn du deine Augen aufſchlägſt 3um Himmel hin und 
fieheft die Sonne und den Mond und die Sterne, das ganze Heer 
des Himmels, dic) nicht verleiten laſſeſt, vor ihnen niederzufallen 
und ihnen 3u dienen! Sie hat Jahwe, dein Gott, allen Völkern 
unter dem ganzen Himmel 3ugeteilt, eud) aber hat Jahwe ergriffen 
und eud) herausgezogen aus dem eijernen Ofen Agnptens, dab ihr 
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jein Dolk und fein Eigentum wiirdet, wie ihr’s heute ſeid.“ Dag 
Jahwe die Geftirne allen Völkern zugeteilt hat, heift nidt, daß 
alle Menſchen ihres Lidtes teilhaftig werden, jondern dak Jahwe 
fie den andren Dolkern, auger Iſrael, zur Anbetung überlaſſen hat, 
während er Iſrael fiir ſich behielt und fid) ihm 3u eigen gab. Wie 
mag denn fein Dolk, das folder Ehre gewiirdigt ijt, neben Jahwe 
aud) diefen feinen Dafallen und Dienern Ehre ermeijen?! Man fieht, 
wie das Deuteronomium in folden Gedankengangen hinter die reli- 
gidje Erkenninis der Schöpfungsgeſchichte aus Je um eine Stufe 
zurückgewichen iff. 

Bei den Grundbeltimmungen des Deuteronomium fpielt aber 
nod ein andrer Saktor mit, ja er ſcheint jenem gegeniiber im Dorder- 
grunde 3u ftehn. Aus der Schätzung des Tempels 3u Ferujalem, 
. wie fie durch Jeſaja vorbereitet und durd) die Rettung Jeruſalems 
beglaubigt war, werden hier die letzten Solgerungen gezogen. Iſt 
der Tempel die alleinige irdiſche Wohnung Jahwes, jo will er ſich 
aud nur da finden Iafjen, alſo darf ihm auch nur da allein gedient 
werden. Deshalb wird jeder Jahwedien|t augerhalb Jerujalems 
auf das ftrengfte unterjagt; deshalb die Seier der uralten Feſte 
nad Jerujalem verlegt und damit ganz und gar ihres alten Ge- 
prages enthleidet, das fie an den Gau und an die Samilie band; 
deshalb die Schlachtung des Herdenviehs, die bis dahin ſtets die 
Bedeutung eines Opfers gehabt hatte, ihrer alten Heiligkeit be- 
raubt und 3u einer gan3 gleidgiiltigen, alltäglichen Handlung er- 
niedrigt (HK. 12). Wieviel alte, tiefeingewurzelte Religion wurde 
hier mit einem Schlage vernidtet! Aber das alles wurde fiir nidts 
geadhtet, weil man fic) bewußt war, mit diejer Sentralijation des 
Gottesdienftes, mit der Dereinigung alles Gottesdien|tes in der 
Hauptitadt allein, Jahwes Willen nachzukommen und ſeinem unaus- 
bleiblichen Sorn vorzubeugen. Wieviel Unheil ware vermieden 
worden, fo meinte man, wenn ſchon von Salomo Jahwes Abſicht 
bei feiner Offenbarung auf der Tempelftatte richtig gedeutet und 
von ihm und allen feinen Nachfolgern kein andrer Kult geduldet 
worden wire!** Aber 3ugleich erfchien dieje Sentralijation als das 
einzige wirkjame Mittel, jede Anſteckung mit heidniſchem Dienjt 3u 
verhiiten; denn hier, an der einzigen Sentraljtatte war man nidt 
nur der vollen Einſicht gewif, fondern man vermodte 3ugleid eine 
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fo genaue Auffidjt 3u üben, daß kein Mißbrauch ſich einſchleichen 

konnte. Das galt zunächſt von denjenigen Beſtandteilen des alten 
Ba‘aldienjtes, die nicht ganz in den Jahwedienlt aufgegangen waren 
und daher von der gelauterten Religionsanjdhauung der Propheten 
verurteilt wurden: heilige Steine und heilige Pfahle (16, 21f.)* 
und was dergleidhen mehr war. Aber es galt dod) nidt minder 
von alle dem eingedrungenen aſſyriſchen Dienſt der Gottheiten zweiten 
Ranges und Mittelwefen, durd den in der Iegten Seit die Religions- 
bung Iſraels fo heillos verwildert war. 

Es mag wunderlidh genug erfdjeinen, daR man das Monopol 
des Jahwedienjtes demſelben Tempel zugeſtand, an dem diefe Miß— 
bräuche eine fo gute, und 3um guten Teil wohl in ganz Juda die 
eingige Statte gefunden hatten. Aber das follte ja eben von Grund 
aus anders werden. Die Mitglieder der Priefterfchaft, die an dem 
Deuteronomium mitarbeiteten, waren fid) ihres reinen Willens be- 
wupt, und errangen fie den Sieg, fo konnten und wollten fie alle 
Widerjeglidhkeit befeitigen, jo daß dasſelbe Heiligtum, das bisher 
der Sig aller Mipbrauce gewejen war, fic) in Sukunft fleckentos : 
rein erhalten follte. Da3zu aber bedurfte man des Dritten im Bunde, 
des Honigs. Der Tempel war von Anfang an ein koniglides Heilig- 
tum gewejen, 3ur königlichen Burg gehorig; ſein erjter Priefter Sadok 
war Priefter in königlichem Dienft gewefen, ſchon ehe der Tempel 
erbaut war (vgl. II. Sam. 8,17. 15, 24 ff. mit I. Kon. 2,35). So 
ftanden das Haus, fein Perjonal und alle Handlungen, die fic) dort 
vollzogen, unter königlicher Aufſicht und hingen von ſeinem Willen 
ab. Deshalb konnten keine guten Abſichten etwas ausridten, ſo— 
lange nidt die königliche vollziehende Gewalt ihnen 3ur Seite ftand. 
Unter Manaſſe, wohl auc) unter Amon, war daran nicht 3u denken. 
Sofia bejtieg den Thron als Hind von acht Jahren, und die Maddt- 
haber während feiner Minderjahrigheit boten ſchwerlich die Gewahr 
der ausreidhenden Einficht, nod) weniger die der unerläßlichen Einig- 
keit, Begeifterung und Seftigheit. Erſt als Jofia 3u voller Selb- 
ſtändigkeit herangewadjen war, augenſcheinlich unter beſonders glide 
lichen Anzeichen, wagte man den Angriff und errang einen voll- 
ftandigen Sieg. 

„Das Geſetzbuch“, d. h. der Kern des Deuteronomium, wurde 
im 18. Jahre Jofias von dem Oberpriefter Hilkia dem konigliden 
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Staats|dreiber Saphan iibergeben und von diefem dem Könige ge- 
bracht und vorgelefen (Il. Hon. 22, 3 ff.). Wan hat viel darum ge- 
ſtritten und 3um Teil großen Anſtoß daran genommen, dah Hilkia 
von dem Bude fagt, er habe es im Tempel gefunden. Wir find 
auferitande 3u verfolgen, ob und inwieweit nidt dieje Ausjage 
die einfade Wahrheit enthielt, ob fie damals eine befondere Be- 
deutung hatte, oder ob etwa diejer Sug der Uberlieferung erft nach⸗ 
träglich hinzugewachſen ijt.*° Aber ficher können wir jagen, Sap 
das Bud) nicht darum fo madtige Eindrücke und Wirkungen hervor- 
rief, weil man diejer Ausjage Hilkias Glauben ſchenkte, fondern 
weil fein Wortlaut überwältigend an die Gewiſſen griff, und weil 
man in feinem Inhalt das einzige erkannte, was Juda helfen konnte. 
Der gottlichen Bezeugung aber verfidjerte man fic) nidt durch genaue 
Unterſuchung über die Umftande bei der Auffindung oder durd 
Priifung des Alters der handſchrift, fondern durch ein FJahweorakel, 
das der Konig bei der Prophetin Hulda einholen lie} (D. 12 ff). 
Wir diirfen uns aljo getroft ebenjo bei dem testimonium spiritus 
sancti internum beruhigen, wie es die Seitgenofjen getan. 

Die Wirkung aber war eine glithende Begeijterung, eine Ent- 
faltung guten Willens und glaubigen Gehorjams, die unjere höchſte 
Bewunderung erregen muß. Alle Gewalten des Reides ftellten fic 
dem jungen Konig 3ur Verfiigung und verpflidteten fi mit ihm 
auf die Sorderungen des Gefegbudjs. Der Tempel wurde gründlich 
ausgefegt; Jerujalem und feine Umgebung von allem heidnijden 
Wejen gereinigt; die gottesdienftliden Statten, die fogenannten Hohen, 
rings im Lande gefdlofjen und entweiht; ihre Priefter 3u größerer 
Sicherheit gegen Ubertretungen nach Jerujalem gebradt und dort 
feltgehalten. Beim Paſſahfeſte wurde 3um erjtenmal, folange Iſrael 
das Leben hatte, das ganze Dolk 3u gemeinjamer, gleichzeitiger Seier 
nad) Jerujalem entboten, und die Begeijterung diefer erften Seit der 
Liebe mag wohl fiir eine kurze Seit die Seufzer, Hlagen und Ge- 
wifjensbifje iiber die Derddung fo vieler heiliger Statten und das 
Derjtummen alles Seftjubels rings im Lande erſtickt haben. 

Es war die Seit der erften Liebe, des guten Willens, des reinen 
Gewiſſens. Nicht mit unerhdrten Bluttaten war dieje Reform er- 
kauft, wie einft die Jehus; um fo mehr konnten fich alle Beteiligten 
des Errungenen freuen. Swar find ficherlidh nicht alle mit dem 
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Gejdhehenen einverftanden gewefen. Aber der Widerſpruch wird fo 
großen Erfolgen gegeniiber vorläufig verjtummt fein, und wo fid 
gelebwidrige Religionsiibung, fei es aus Gewiffenhaftigheit oder 
aus Aberglauben, nod) erhielt, da wird es nur gan3 im geheimen 
gejdhehen fein. Sreude und Dank herrſchte vor allem in Jeruſalem 
ſelbſt und damit zugleich die gewiſſe Zuverſicht, dak Juda jekt ge- 
rettet fei, dah Jahwe ihm aufs neue feine volle Gnade ſchenke und 
in allen Gefahren fiir Juda ftreiten werde. 

Die deitereignifje ſchienen das 3u beftitigen. Die Macht des 
aſſyriſchen Keiches muß in diejer Seit reifend zurückgegangen fein, 
und im gleiden Derhdltnis damit durfte der Dafallenftaat Juda 
aujatmen und ſich wieder an das Bewußtſein gewöhnen, unter keiner 
andren Oberherrſchaft 3u ftehn als unter der Jahwes, feines Gottes.*7 
Aber man hatte die Rednung ohne den Wirt gemacht. Die iibrigen 
Gropmadte Dorderafiens ſchickten fic) an, das reiche Erbe Affyriens 
anzutreten. Aud) Agypten wollte auf ſeinen Anteil nicht verzichten, 
wozu vor allen Dingen Paldjtina gehören mufte, der alte Beſitz 
fAignptens im 3weiten Jahrtaujend vor Chrijto. Deshalb madhte fid 
der Pharao Mecho mit einem Heere auf, um Palajtina und Syrien 
3u bejegen. Mit dem erften Schritt über die Grenze Judas vergriff 
er ji) an Jahwes unverduferlidem Belik. Im Bewuftfein der 
pflicht, ihn 3u ſchützen und in der Glaubenszuverfidht, dah Jahwe 
vor ihm her in den Kampf ziehen und die Agypter vernichten werde, 
trat Sofia ihm mit feinem Hauflein entgegen. Er mute diefen 
Glauben in der Schlacht bei Wegiddo — oder war es ein Migdol in 
Juda? ** — mit dem Leben büßen (Il. Kon. 23, 29f.), und Juda ver- 
tauſchte fiirs erfte nur die Oberherrſchaft Affyriens mit der Agnptens. 
Aber ſchlimmer nod) war es, dah mit FJofia der freudige Glaube ins 
Grab fank, dah man in Jahwes Gnade lebe und durd fie vor allem 
Unheil ficher fei. An Jofias Stelle trat ein Fojakim, ein charakter— 
loſer Defpot, an die Stelle des Glaubens und der frommen Hingabe 
freche Sweifelfudt und ein gewifjenlofes diplomatiſches Schaukel- 
fpiel, das durch ſchlaue Beredhnung die fehlenden Madchtmittel meinte 
erfeken 3u Rénnen. Kaum 3wei Jahrzehnte nad feinem höchſten 
Aufſchwung war Juda 3um Untergang reif. 
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Sechſte Dorlejung. 


Der Sujammenbrud Judas 
utd die Grundpfeiler fiir feine Wiederaufrichtung. 


Es ijt nicht die Aufgabe diefer Dorlejungen, das Trauerjpiel 
des Untergangs Judas und Ferujalems im einzelnen 3u verfolgen; 
denn nidt mit der Geſchichte des Dolkes Iſrael, fondern mit der 
jeiner Religion haben wir es hier 3u tun. Politijd) war es das 
alte Lied und das alte Leid von dem Dertrauen auf das nahe 
Agypten und der Unterſchätzung des fernen Babylonien und feines 
neuen Herridervolks, der Chaldder. Joſias Sohn Jehoachas, fein 
erfter Nachfolger, wurde von Necho nicht anerkannt, ſondern ge- 
fangen genommen und nad Agypten fortgefithrt (Il. Kon. 23, 31 
bis 34). Jojakim, ein andrer Sohn Jofias, wurde Konig von 
Nechos Gnaden. Nachdem Nechos MMiederlage bet Karkemis am 
Euphrat im Jahre 604 Dorderafien dem jungen Reide der Chal- 
dder iiberliefert hatte, zögerte Jojakim, folange er Ronnte, die 
ägyptiſche Vaſallenſchaft mit der babyloniſchen 3u vertaujden. Drei 
Jahre fpater ſchon fiel er wieder von den Chalddern ab und 30g 
damit die Rache Mebukadnezars über fein Land herbei. Er ſelbſt 
ftarb wahrend der erften Kriegswirren; fein junger Sohn Jojachin 
mußte Jerujalem im Jahre 597 nach dreimonatlider Belagerung 
iibergeben und mit vielen vornehmen und kriegstiidtigen Bewohnern 
in die Derbannung wandern. Sein Oheim Mattanja, aud ein Sohn 
Joſias, wurde als Dajall Babyloniens unter dem Namen dSedekia 
auf den Thron gefegt. Wieder, und nun zum legten Wale, wieder- 
holte fic) dasfelbe Spiel. Gin erjtes Emporungsgeliifte, in ſeinem 
vierten Jahre, wurde nod) mit knapper Mot ohne Schaden ver- 
tujdht;* im neunten Jahre war kein Halten mehr, man wandte fid 
wieder dem trügeriſchen Sreunde Agypten 3u. Sofort erſchien Mebu- 
kadnezar 3ur Belagerung, und nach anderthalb Jahren, im Sommer 
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des Jahres 586 v. Chr., wurde Jeruſalem erobert. Reid) und 
Konigtum, Stadt und Tempel, Volkstum und Gottesdienft wurden 
unerbittlich zerſtört, die maßgebenden Perſönlichkeiten, foweit fie 
nicht den Tod gefunden, nach Babylonien in die Verbannung ge— 
führt. 

Und welches waren nun die leitenden religiöſen Gedanken 
dieſer letzten Seit der Selbſtändigkeit Iiraels? Oder ging man gar 
religionslos und gottlos feinem Untergange entgegen? Das anzu- 
nehmen ijt unmöglich, und der ausdrückliche Gegenbeweis liegt in 
dem ficher bezeugten Volksbewußtſein, von dem ſchon friiher die 
Rede war. Man war ſich bewuft, die harte Strafe nicht um der 
eigenen Siinden willen 3u leiden, fondern wegen der Sinden der 
Dater, d. h. der Zeit Manaſſes. Das Dolk von Juda glaubte alfo 
den Derpflidtungen, die es bei der Reform Fofias eingegangen 
war, treu geblieben 3u fein. Sicherlid) nicht ohne ein gewiffes 
Recht, wenn man es im Sinne des Dolkes verfteht. Das Deuter- 
onomium war als Gefekbuc) in Geltung geblieben, der öffentliche 
Gottesdienft am Tempel in Jerujalem wurde weiter nad jeinen 
Dor|dhriften gehandhabt, feine offenbare Derunreinigung wird nidt 
ferner geduldet worden fein. Fraglicher ift ſchon, ob der höhen— 
dienft rings in der Candfchaft aud) unter Jojakim und Sedekia fo 
völlig ruhte, wie das die Reform Jofias vorſchrieb. Sobald der 
erjte Eifer nachließ, und vollends nad) dem jahen Tode Fofias, 
modjte fid) mandher Sweifel regen, ob man wirklic) Jahwe einen 
Gefallen damit getan habe, daß man feine Opferfeuer weit und 
breit im Sande erſtickte und feine Altre 3erftérte. Wir erinnern 
uns des merkwiirdigen Seitenſtücks, das fic) vor und nad der Er- 
oberung Babylons durd) die Perfer im Jahre 538 abjpielte. Der 
Chaldäerkönig hatte die Gétterbilder aus vielen Stadten nad Ba- 
bylon geholt, wohl als letztes Mittel zum Schutze der Hauptftadt. 
In dem Sall der Stadt jah man den Beweis, dah die Gotter dar- 
iiber 3iirnten, und der Eroberer Kyros hatte nidts Eiligeres 3u 
tun, als jeden Gott wieder in feine Stadt zurückzuſchicken.“ So 
wird aud unter Jojakim mander Hohenpriefter von Ferujalem in 
die heimiſche Landſchaft zurückgekehrt fein und mehr oder minder 
heimlid, mit mehr oder minder allgemeiner Sujftimmung feiner 
Candsleute, den Jahwedienft auf der alten heiligen Statte jeines 
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Gaus wieder begonnen haben. Wenigſtens hallen die Schriften der 
Propheten, die dieſe Seit erlebt haben, wieder von Hlagen iiber den 
Hohendienft im Cande.* Aber felbft in Jerujalem und am Tempel 
ſcheint man ſchwere kultiſche Dergehen nidt vollig verhiitet 3u haben. 
Je ſchlimmer die Zuſtände wurden, je naher der Untergang heran- 
rückte, defto iippiger wudjerte, wie das fo 3u gehen pflegt, neben 
dem opus operatum eifrigen gefeblidjen Gottesdienjtes allerlet alter 
Aberglaube. Jeremias Strafrede gegen den Opferdienft (7, 21 ff.) 
ift eingerahmt von den Anklagen auf Anbetung der Himmelskonigin 
(7, 16 ff.) und auf ſchändliche Kinderopfer (7, 29ff.). Hefekiel hat 
am Tempel heimlide Derehrung der Sonne gejehen, und wie die 
Weiber den Tammuz beweinten (8, 14 ff.). 

Stand es jo ſchon mit oem Guperen Gottesdienft, fo ijt man 
den eigentlid) prophetijden Sorderungen, der Sorderung der Sitten- 
reinheit und der Schonung des Nächſten, ficherlid) noch viel weniger 
nadgekommen. Der Hof eines Cyrannen wie Jojakim bot ebenjo- 
gut wie der des Mordreidjs fiir alle Lajter und Derirrungen einen 
giinftigen Boden,* und wenn auch Sedekia perſönlich weniger ſchuldig 
3u fein fcheint, werden die Hoflinge, denen er jo oft ohnmächtig 
gegeniiberjtand,” dafiir geforgt haben, daß dieje Suftinde nicht 
befjer wurden. So modte alles in allem kaum viel mehr als der 
augere Schein geſetzmäßigen Derhaltens iibrigbleiben. 

Aber diejer äußere Schein geniigte, wie wir jahen, vollſtändig, 
um dem Dolke ein ruhiges Gewifjen 3u fichern. Um fo ftoker nur 
behauptete fic) auf diejer Grundlage das alte Dogma von der Un- 
verleglidhkeit Jerujalems. Man fühlte fich fiir den lekten Motfall 
vollkommen ficher im Schutz des Tempels, in dem FJahwe jelber 
wohnte. Zunächſt tat man zwar das Seinige fiir die Sicherheit und 
Wohlfahrt des Staates Juda, fo gut man es verftand, durch pfiffige 
Benugung der politiſchen Konjtellationen. Aber follte es 3um Aufer- 
jten kommen, jo 3weifelte man keinen Augenblick, daß Jahwe ebenjo 
wie hundert Jahre zuvor madtig eingreifen und den Belagerer vor 
den Mauern Jeruſalems vernichten werde. Selbjt die bittere Er- 
fahrung des Jahres 597 vermodjte diefen Glauben ſchwerlich auf 
die Dauer 3u erfdiittern. Man wird in ſeiner Selbjtgerechtigheit 
Reine Mühe gehabt haben, fid) das 3uredtzulegen. Damals hatte 
der unerfahrene junge Konig Jojachin die Stadt ohne Wot über— 
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geben; der volle Glaube hatte ihm gemangelt, und dah er mit 
jeinen Ratgebern in die Derbannung wandern mute, war nur die 
geredjte Strafe dafiir. Das wahre Iſrael hatte in Jahwes Nähe 
bleiben diirfen und fiihlte fic) nur um fo ficherer in jeiner Selbjt- 
gerechtigkeit gegenüber denen, die durch das göttliche Strafurteil 
gekennzeidnet waren. Rückte die Gefahr nod) einmal heran, jo 
wollte man nicht verzagen wie jene, jondern auf die Hilfe Jahwes 
harren, die endlich dod) eintreffen mufte.® 


Dieſes Bild der durchſchnittlichen religidjen Haltung des Dolkes 
ijt Reineswegs aus der Luft gegriffen oder auf bloke Dermutungen 
geſtützt. Feder Sug davon wird durch unanjedtbare dSeugnifje des 
treuen Mannes gedeckt und gefichert, der dieſe ganze Seit aus nadjter 
Mahe miterlebte und aus iiberlegener Hohe überſchaute. Ich rede, 
wie jeder fühlt, von dem Propheten Jeremia. Aus der Prieſterſchaft 
der Rleinen Stadt Anathoth in der Mahe Jerujalems ftammend, wahr- 
ſcheinlich ein Nachkomme von Davids Prieſter Ebjatar (I. Hon. 2, 26), 
war er im 13. Jahre Konig Joſias 3um Propheten berufen. Sehr 
wenig wiſſen wir von den fiinf erjten Jahren feiner Tatigheit, vor 
Fofias Reform, kaum mehr von feinem Derhaltnis 3u diejer ſelbſt. 
Nicht bei ihm, fondern bei einer uns ſonſt unbekannten Prophetin 
Hulda fragt man im Namen Jofias an, ob das gefundene Geſetzbuch 
wirklich Jahwes Wille enthalte (Il. Kön. 22, 14). Und umgekehrt 
find aud in dem Bude des Propheten die Spuren diejes größten 
Ereignifjes der Seit merkwiirdig dünn gejat. Mur ein Stück be- 
fiken wir, das darauf Kückſicht nimmt; aber diejes eine geniigt 3u 
beweijen, da Jeremia fid) anfangs auf Gottes Geheif der madtigen 
Bewegung der Reform zur Derfiigung ftellte (11,1—8). €s gibt 
ſchwerlich ein befjeres Verſtändnis der Stelle als das, das neuer- 
dings bejonders von Cheyne’ vertreten ijt, dah nämlich Jeremia 
anfangs rings in den Städten Judas als Prediger der Reform ge- 
wirkt hat. Bejonders leicht erklart es fid) dann, daß ſeine eigenen 
Candsleute 3u Anathoth ihn mit dem Tode bedrohen, wenn er ferner 
im Namen Jahwes predige (11, 21). Denn die Predigt der Reform 
perlangte die Beſchränkung alles Gottesdienftes auf Jeruſalem allein 
und damit die Schließung aller übrigen Heiligtiimer im Lande, aud 
defjen 3u Anathoth. Wan kann fid) nicht wundern, daß man dort 
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über eine folche Shadigung des Rufes und Wohlſtands des Städtchens 
aufs höchſte emport war. Nicht diefe Cebensgefahr hat FJeremias 
Eifer gedampft. Wohl aber wird er bald genug erkannt haben, 
wie wenig das läuternde Seuer der gutgemeinten Reform in die 
Ciefe brannte. Knüpft er dod) an Jahwes Befehl, die Worte des 
Bundes 3u hören und danad 3u tun, unmittelbar die Klage Jahwes, 
daf diefer Befehl vergeblic) gewejen ijt, da man den Datern gleid 
den Bund fofort wieder gebroden hat (11, 9ff.). So hat Jeremia 
gewif auc) den begeifterten Glauben Joſias an die Hilfe Jahwes 
nidt geteilt und feinen kithnen Entſchluß, den Agyptern in den Weg 
3u treten, nicht gebilligt. Aber fchonend geht er dariiber hinweg. 
Yur das Seugnis des guten und reinen Willens, dak er Recht und 
Geredhtighkeit geiibt, ruft er Jofia nach (22, 15f.), und glücklich preift 
et (22, 10ff.) den Toten, gegeniiber feinem Sohne Jehoadas,*® der 
nad) Agnpten in die Gefangenjdhaft gefiihrt wurde, und damit wohl 
gegeniiber allen ſeinen Nachkommen, die weit Schlimmeres erleben 
muften als er. 

Seremias eigentlide Tatigkeit beginnt erſt mit der Regierung 
Jojakims, des ungeratenen Sohnes Jofias. Gleich im Anfang von 
deffen Regierung tritt er dem Glauben an die Unverleblidkeit des 
Cempels entgegen (HK. 7, vgl. H. 26). Nichtig ift ſolches Dertrauen, 
wenn man dabei ſtiehlt und mordet, ehebridt und falſch ſchwört, 
dem Ba‘al opfert und fremden Gottern nadlauft (7,9). Nichtig find 
alle Brandopfer und Sdladtopfer; denn nicht Opfer hat Jahwe 
dem Dolke geboten, als er es aus Agypten fiihrte, jondern Gehorjam 
und göttlichen Wandel (7, 21 — 23). 

Wir jtehn an einem entideidenden Wendepunkte. In diejen 
Worten erklart das Prophetentum den Vertrag, den es im Deutero- 
nomium mit dem Prieftertum geſchloſſen hatte, fiir null und nichtig; 
es geht wieder allein feine eigenen Wege, diefelben, die einſt Amos 
gebahnt hatte. Nicht von Geſetzen und äußeren Derordnungen, nur 
von einer Bekehrung des Herzens und Willens 3u wabhrhafter Sitt- 
lichkeit ijt das Heil 3u erwarten. Die gerade Sortfekung diefer Aus- 
ſprüche liegt in der fpateren Weisjagung (31, 31 — 34), in der Jeremia 
dem alten Bunde einen neuen gegeniiberftellt, deffen Geſetz in herz 
und Sinn des Haujes Ifrael gefdrieben fein foll. Allerdings ift hier 
mit dem alten Bunde der am Sinai geſchloſſene gemeint; aber dod) 
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gilt das Wort in Jeremias Sinne ebenjogut dem Bunde Joſias, der 
ja nur eine Erneuerung jenes erjten fein wollte. 

Daf ſich Jeremia durd) foldje Hiindigung des getroffenen Ab- 
Rommens die Priefter 3u erbitterten Seinden mate, begreift fic 
leicht. Aber 3u gleicher Seit tat fid) auch der Rif wieder auf, der 
jeit mehr als 3weihundert Jahren durch das Prophetentum ging. 
Nicht nur die Priefter, fondern „die Priefter und Propheten", 
wollen Jeremia zum Tode fiihren, weil er gegen den Tempel geweis- 
Jagt hat, und nur das Einfdreiten einiger Dornehmen rettet ihm 
das Leben (26, 7f., 16 ff.). Der arme Uria, den Jojakim wegen 
desjelben Dergehens aus Agnpten 3uriickholen und hinrichten lief 
(26, 22f.), ijt der letzte Prophet, den wir an Jeremias Seite finden. 
fille iibrigen, die uns bei ihm begegnen (K. 28. 29, 21, val. all- 
gemein 23, 9-40), gehoren 3u den volkstiimliden Dropheten, die 
Heil weisjagen, wo keines ijt, und damit das Dolk ins Derderben 
führen. So ſehr hatten diefe die Oberhand, fo ausſchließlich wurden 
fie gehort, daR das Bud) der Hlagelieder nur folde Dolksverfithrer 
Rennt (2, 14. 4,13 ff., vgl. 2, 9) und von Jeremia gar nidts weif.° 
Durd den hartnäckigen Unglauben erſt, der ihm von da an entgegen- 
trat, wurde Jeremia 3um Schriftpropheten, genau fo, wie ein Amos 
hundertundfiinfzig Jahre früher. Denn erft im vierten Jahre Jojakims, 
das ijt 22 Jahre nad feiner Berufung, erhielt er den Auftrag, die 
ihm gewordenen Gottesſprüche von Anbeginn an niederzujdyreiben. 
Er diktiert fie ſeinem Sreunde Barud) in die Seder, und als ein aus- 
gerufener Sajttag große Dolksmajjen 3um Tempel fiihrt, liejt Baruch 
fie dort Sffentlich vor. Ein erfter, mächtiger Eindruckk war ihnen 
beſchieden; aber Honig Jojakims Herz vermodpten fie nidt 3u treffen. 
Er liek die verlejenen Blatter ins Seuer werfen und auf den Pro- 
pheten und feinen Schiller fahnden, um fie unſchädlich 3u machen 
(Ser. 36). 

Wir diirfen bei diejem Gipfel der Verftocktheit innehalten und 
uns die fernere Einzelſchilderung des Wirkens und Leidens des Pro- 
pheten erfparen. Es war ihm beſchieden, ganz vergeblich 3u arbeiten, 
einen, aud) nicht den geringften Erfolg ſeines Wirkens zu ſehen. 
Dergebens warnte er immer wieder vor dem Unſchluß an Agnpten, 
vergebens mahnte er den legten ſchwachen Honig Sedckia immer 
wieder, Jerujalem den Chalddern 3u iibergeben, um fiir fic) und 
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die Seinen wenigftens das nackte Leben zu retten. Gr büßte dafiir 
mit Mighandlungen und Derleumdungen, mit Todesgefahr und 
Gefangnis; aber er lief fic) dadurd nicht irremadjen, und die Er- 
eigniffe gingen ihren unerbittliden Gang. Und diejer Unglaube 
blieb ihm treu ſelbſt über den Stur3 Ferujalems hinaus. Gegen 
jeine Weisjagung beſchloß feine Umgebung, nad) Agnpten aus3zu- 
wandern, und ſchleppte ihn widerwillig mit ins Ausland (K. 42. 43); 
ihm 3um Trog trieb man dort nod Götzendienſt (K. 44), und viel- 
leicht erreichte ihn in Agnpten ſelbſt der Martyrertod, dem er in 
Ferujalem fo oft entgangen war.*? 

Und dod) war ihm bei feiner Berufung nidt nur der Auftrag 
erteilt, auszureifen und umzuſtürzen, fondern aud der andre, auf- 
zubauen und 3u pflanzen (1, 10). Inwiefern hat Jeremia aud) diefen 
Auftrag erfiillt, inwiefern ift er einer der feſten Grundpfeiler ge- 
worden, auf denen fic) das nacheriliſche Iſrael, das Fudentum, von 
neuem hat erheben können? Er wurde es zunächſt deshalb, weil 
die Exeigniffe feine Weisjagungen im ganzen Umfang beftatigten. 
hatte kein einziger Prophet diejen Ausgang porausgelehen, ſondern 
alle in Jahwes Namen Heil geweisfagt, fo ware die Fahwereligion 
vielleicht ſpurlos untergegangen. Yun aber erkannte Iſrael, dak 
der Seind nidt gegen Jahwes Willen gefiegt, jondern nur jeinen 
Ratſchluß ausgefiihrt hatte. Jahwe war nicht der Beſiegte, jondern 
der Sieger; er hatte fein irregeleitetes, ungehorjames Dolk genau 
fo beftraft, wie er es durch Jeremia im voraus angekiindigt hatte. 
Der Weg 3u neuem Heil lag in neuem Gehorjam. 

Don foldem neuen Heil hatte Jeremia allerdings nur traurig 
wenig 3u verkünden. Heil war nach ihm Jofia widerfahren, dap 
er geftorben war, ehe noch ſchlimmere Seiten anbraden (22,10); 
Heil, namlid das nackte Leben und die Erhaltung Jerujalems, hatte 
er Zedekia verheifen, wenn er alle Hoffnung fahren ließe und ſich 
den Chalddern ergäbe (38, 17f. ujw.). Mehr und befferes hat er 
nicht 3u bieten. Als Baruch, der einzige, der ihm tren geblieben, 
fein bitteres Cos beklagt, muß er fic) Jahwes Riige gefallen lajjen, 
daß er in fo böſen Seiten mehr als das Leben verlange (HK. 45). 
Die mit Jojachin Weggefiihrten hegen im fernen Lande ſchwärme— 
riſche Hoffnungen von dem baldigen Sturz des Chaldderreids und 
der Rückkehr in die Heimat. Jeremia ſchreibt ihnen einen Send- 
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brief, in dem er alle dieſe Hoffnungen 3unidte macht und fie er- 
mahnt, es fid) im fremden Lande wohl fein 3u laſſen. Sie jollen 
Haujer bauen und Garten pflanzen, Ehen ſchließen und Kinder grok: 
ziehen, das Wohlergehen des Landes ihrer Derbannung fudjen und 
dafiir beten; denn beſſeres fet ihnen nidt beſchieden (29, 4 ff.). 
Solches Derhalten bradte Jeremia damals eine Anklage bei 
der jeruſalemiſchen Behorde ein (29, 24 ff.), im verdankt er bis auf 
den heutigen Cag den Ruf eines ſchlechten Patrioten. Wahr ijt es, 
daß er auf die hodjten Giiter eines Dolkes, Sreiheit und Mad, 
nidt den geringjten Wert 3u legen fdeint: nirgends findet fic) bei 
ihm die Hoffnung einer herrlicen Sukunft, einer Wiederaufridtung 
des Honigtums und dergleichen, wie wir es bei anderen Propheten 
finden. Aber dafiir ijt auch hier wieder fein Sukunftsbild wahr 
geworden, wahrend jene Hoffnungen traurig getaujdt wurden. 
Jeremia ijt der wahrhaftige Prophet der kleinen Dinge, wie fie 
Sjrael nad) der Derbannung erwarteten, der drmliden Zuſtände, 
wie Haggai, Sacharja, Waleachi fie bezeugen. Dielleidht der rith- 
rendjte Auftritt in dem ganzen erjchiitternden Trauerſpiel des Cebens 
Feremias ift der, der uns in K32 (DV. 6 ff.) erzahlt wird. FJeruja- 
lem iſt 3um Iegtenmal von den Chalddern umlagert, Jeremia ſeiner 
Sreiheit beraubt, im Dorhof des Gefangenhaujes eingeſchloſſen. Da 
kommt fein Detter Chanam’el aus Anathoth 3u ihm und bittet ihn, 
ihm feinen dortigen Grundbefik abzukaufen, denn ihm, Jeremia, 
ftehe das geſetzmäßige Einldjungsredt 3u.** Alſo denjelben Leuten, 
die ihm nad) dem Leben getradhtet haben, ift Jeremia doc) immer 
nod) gut genug, ein vorteilhaftes Geſchäft mit ihm 3u maden. 
Denn, wenn das ganze Land 3ugrunde geht, ijt ein Acker wertlos; 
Geld dagegen kann man gut verſteckt iiberall mit hinnehmen. Aber 
ftatt ihn verächtlich abzuweiſen, geht Jeremia auf feine Bitte ein, 
weil er erkennt, da es Jahwes Wille ijt. Er kauft den Acer fiir 
bares Geld unter Beobadtung aller Sormlidkeiten; er kauft ihn 
zum Sinnbild dafiir, daß man dereinft wieder häuſer und Selder 
und Weinberge kaufen werde in dem Lande, das jegt in die Hand der 
Chaldäer falle. Aber auch in der langen Troftrede, in der er dieſe 
finnbildlide Handlung auslegt, kein Wort von einer Wiederauf- 
ridtung des Reiches Juda und feines Konigtums, von Macht und 
Herrlichkeit, von wunderbarer Fruchtbarkeit, von reichen Weihege- 
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ſchenken der heiden. Nur das eine verheißt Jahwe außer der neuen 
Anſiedlung in der Heimat: daß Juda von neuem jein Dolk und 
er Judas Gott fein werde, dah er einen ewigen Bund mit ihnen 
ſchließen und nicht aufhören wolle, ihnen wohlzutun (D. 37 — 40). 

Hier ift ein Sdjritt von unabjehbarer Tragweite getan, der 
Sdhritt, der von Amos und Hojea vorbereitet war. Die Religion 
Iſraels ift losgelöſt von feinem Beftande als Dolk. Iſrael braucht 
kein ſelbſtändiges Volk zu ſein, um ſich bei Jahwe in Gnaden zu 
wiſſen und ſeiner Wohltaten ſich zu erfreuen. Der alte Bund am 
Sinai hatte zum weſentlichſten Inhalt das Geſchenk des gelobten 
Candes, die Anſiedelung Iſraels auf freiem Eigentum. Erſt mit 
der vollſtändigen Erfüllung dieſer Verheißung wurde Jahwe der 
alleinige Gott Iſraels. Jetzt aber ijt der Baum der FJahwereli- 
gion fo hod) gewachſen und fo tief gewurzelt, daß er diejer äußeren 
Stiike nicht mehr bedarf. Ob frei oder unterworfen: Iſrael gehort 
Jahwe, und Jahwe gehört Iſrael. Das war Troft und Schutz nidt 
nur fiir die Seit der Wiederherftellung Judas unter perſiſcher Herr- 
ſchaft, fondern felbft fiir die Seit Ser Derbannung. 

Nod ein weiterer und größerer Schritt ift damit angebahnt 
und von Jeremia felbjt vollzogen, wenn aud) unbewuft, der von 
der nationalen 3ur individuellen Religion. Bis dahin war das 
Dolk als ſolches Subjekt der Religion gewejen. Nur dem ganjen 
Volke waren die Derheifungen gegeben, nur in der Gemeinſchaft 
mit dem ganzen Dolke war der einzelne der Gnade Jahwes fider. 
Etwas andres predigt aud) Jeremia nicht; aud) das neue Heil, das 
er verheift, foll dem Dolke als ſolchem 3uteil werden, ob es einen 
Staat bildet oder nidt, ob es fret ijt oder untertan. Aber erfahren 
und erlebt hat er eine andre Religion und ein andres Heil. Wie 
einft Hojea, aber in hoherem Mage nod) als jener, hat er nicht nur 
mit dem Worte, fondern vor allem mit feiner Perjon, ja mit fetnem 
Leibe gepredigt. Sein Geſchick, von Jahwe über ihn verhangt, ijt 
vollige Dereinjamung. Nach der Reihe 3iehen fic) alle von ihm 3u- 
rik: feine Derwandten, der Honig, die Priefter, die Propheten, die 
Maſſe des Dolks, endlich aud) die Groen, die ihm anfangs beige- 
ftanden. An feiner Seite bleibt zuletzt nur noc fein treuer Schreiber 
~ Baruch, und ſelbſt diefer ijt durd) die Wauern des Gefangniffes von 
ihm getrennt. Und diefe Dereinfjamung ijt Jahwes Wille und wird 
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urd) ftrenge Gebote verſchärft. Er darf kein Weib nehmen, er 
darf nidt mit den Crauernden trauern, nod) mit den Fröhlichen ſich 
freuen (16, 1-8). So bleibt ihm nur Jahwe ſelbſt 3ur Gemein- 
ſchaft und 3um Derkehr. Aber nun begegnet uns, was ſich vorher 
bei keinem Propheten findet.*? Jeremia fteht in beftandigem Swie- 
geſpräch mit Jahwe, er widerfpricht ihm, er tingt mit ihm, er wehrt 
fid) gegen ihn (7, 16 ff. 11, 14. 14, 9 ff. 15, 1 ff. 20, 7 ff.) und— 
wird immer von neuem von ihm iiberwunden. Mitten in allem 
Gram und aller Derzweiflung kommt es ihm 3um Bewußtſein, daß 
doch die Worte Jahwes die Freude und Wonne ſeines Herzens find, 
weil Jahwes Mame iiber ihm genannt, d. h. weil er Jahwes Eigen: 
tum ijt (15,16). „Heile mid, Jahwe, dak id) heil werde, Hilf mir, 
daß mir geholfen werde, denn du biſt mein Cobgefang (17, 14)!“ 

Mian kann jagen, dak die wahre Religion Jahwes in Feru- 
jalem 3ur Seit feines Untergangs keine andre Zufluchtſtätte mehr 
hatte, als die Perjon Jeremias. Hier finden wir einen Menſchen, 
der, von aller Welt verlafjen, im tiefften Unglück, nur nod mit 
jeinem Gott verkehrt und an ihm fein volles Geniige findet. Hier 
finden wir das neuteltamentlide Gotteswort vorgebildet: „CLaß dir 
an meiner Gnade geniigen, denn meine Kraft ift in den Schwachen 
madtig" (II. Kor. 12, 9), und das herrlide Pſalmwort: „Wen 
habe ic) im Himmel und neben dir begehre id) nichts auf Erden. 
Wenn mir gleid) Leib und Seele verſchmachtet: meines herzens Fels 
und mein Teil ijt Gott auf immerdar (Pf. 73, 25f.)". 

Und in der Tat befindet fich alles, was fernerhin in Iſrael 
auf diejer Linie liegt, in Jeremias Nachfolge. Die Srdmmigkeit 
der Pjalmen, von der wir foeben ein Beifpiel horten, ſchließt lich 
unmittelbar daran an. Mögen fie 3ehnmal im amen der Gee 
meinde reden: auf ihrem tiefſten Grunde ftrdmt doch ein ſtarker 
Quell individueller Frömmigkeit, befeligenden Derkehrs der ein- 
zelnen Seele mit Gott. Viele unter ihnen find vorher der Ausdruk 
eines ſolchen Derhaltnifjes geweſen, ehe die Gemeinde fie fic) an- 
eignete. Das Bud) Hiob bildet lediglich das erſchütternde Ringen 
und Streiten Jeremias mit feinem Gotte weiter fort. Alles, was 
Iſrael im wirkliden Leben an Geduld und Gottjeligheit mitten im 
Leiden gezeitigt hat, findet fein Dorbild an unjrem Propheten. So 
ift der, der bei Leb3eiten als eijerne Säule und eherne Mauer 
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wider fein Dolk daftand (1, 18. 15, 20), nad) ſeinem Tode eben- 
dasſelbe fiir fein Dolk geworbden. 


Aber die 3arte, palfive Natur eines Jeremia hatte dod) allein 
dem aus den Trümmern wieder aufkeimenden Leben keinen ge- 
niigenden Halt geboten. Schon vor dem Stur3 Jerufalems erhob 
fid) eine zweite Perſönlichkeit, der TFeremias fo fremd, jo entgegen- 
geſetzt wie nur möglich, aber gerade Sarum imftande, Iſrael das 
au bieten, was Jeremia vermiffen ließ. Es ijt der Prophet Hefekiel. 
Wenn fic, wie wir feſtſtellten, in Jeremia das Prophetentum von 
dem Bunde mit dem Prieftertum losſagte und wieder eigene Bahnen 
einſchlug, ſo darf man in heſekiel umgekehrt den Priefter finden, - 
der, obgleid) felbjt 3um Propheten berufen, fiir Rettung und Wieder- 
her|tellung Iſraels ein eigenes, ſelbſtändiges prieſterliches Programm 
aufftellt. : 

Ein junger Priefter, nicht vom Lande wie Jeremia, jondern 
vom Tempel zu Jeruſalem, aus dem Priefteradel der Sadokiden, 
war efekiel nach der erften Üübergabe Jeruſalems, elf Jahre vor 
der Serftdrung, mit Konig FJojadhin nad) Babylonien weggefiihrt 
worden. Einige Jahre jpater — es war diejelbe Seit, in der Fere- 
mia feinen Sendbrief gegen die trügeriſchen Hoffnungen der Der- 
bannten nad Babel ricjtete (Jer. 29) — erhielt Hefekiel dort jeine 
Berufung 3um Propheten.*® Bis 3ur Zerſtörung Ferujalems hat 
jeine Predigt nur einen einzigen Gegenftand, den Nachweis der 
Schuld Judas und der Notwendigkeit unerbittlicher Strafe. Weit 
iiber das hinaus, was fic) im Deuteronomium findet, wird die 
Schuld Geſamtiſraels in die Dergangenheit, ja bis in die Anfange 
Iſraels 3uriickverlegt. Don Agnpten an hat das Dolk ſtets Götzen— 
dienft getrieben, und je länger deſto ſchlimmer ijt es damit ge- 
worden. Samaria hat jeine Strafe erlitten; aber Jerujalem hat 
fic) dadurch nicht warnen laſſen, fondern es ſchlimmer getrieben als 
jeine Schmefter (K.16. 23). Und nicht um Derfdhuldung der Dater 
allein handelt es fich, fondern das gegenwartige Geſchlecht ijt ebenjo 
ſchuldig wie ‘fie; am Tempel felbft werden heidniſche Greuel ge- 
trieben (8, 14ff.). Deshalb foll man ſich nicht einbilden, daß man 
fiir die Schuld anderer leide; um feiner eigenen Schuld willen muß 
Juda und Jeruſalem fallen. Yur fiir feine eigene Siinde läßt Jahwe 
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jeden einzelnen fterben und erhalt ihn am Leben fiir feine eigene 
Geredhtigheit (K. 18. 33, 10-20). So wird das Schuldbewußlſein 
auf das äußerſte gefteigert. Der Prophet ift ſich bewußt, damit 
ſeine Pfliht getan 3u haben (3, 16ff. 33, 7—9) und fieht nun der 
Erfiillung des Geſchicks feines Dolkes mit einer ſcheinbaren Kalte 
und Rube entgegen, die grell gegen die erfdiitternden Seelenkampfe 
eines Jeremia abjtidt. 

Aber fobald die Nachricht von dem Sall Ferujalems einge- 
troffen ijt (33, 21f.), da wendet fic) ſeine ganze Haltung, und er 
wird 3um Heilspropheten, der nichts andres im Sinne hat, als die 
Wiederaufridtung des 3u Boden geworfenen und vernidteten Dolkes. 
Nicht im fernen Hintergrund, nicht in Hnedhtsgeftalt und ärmlich— 
keit wie bet Jeremia erſcheint dieſe Aufrichtung bei Hefekiel. In 
Glanz und Herrlidhkeit wird Jahwe vielmehr durch Wundertaten 
fein Land und Dolk wiedererftehn laffen. Nicht um Ifraels willen 
wird er es tun, wegen eines Derdienftes, oder aud) nur aus Liebe 
und Erbarmen, fondern nur um feiner felbjt willen, damit fein 
Tame nicht mehr unter den Heiden gelajtert werde, als wenn er 
3u ſchwach gewefen ware, Iſrael 3u ſchützen (36, 16 — 23. 32). Aud 
hier noch ijt der Prophet bedacht, fein Dolk jo tief wie möglich 3u 
demiitigen und die Kluft zwiſchen ihm und feinem Gott fo weit wie 
möglich 3u machen. Der Gott Hefekiels ijt eben nicht der Gott Fere- 
mias, der mit feinem Propheten menſchlich und väterlich verkehrt 
und Swielprade halt. Hefekiel empfangt feine Offenbarungen, in- 
dem er fic) auf fein Angeſicht niederwirft, und ſchon die ftehende 
Anrede „du Menſchenkind“ ruft ihm immer wieder den unendliden 
Abjtand ins Gedadtinis, der ihn von Jahwe trennt. Wir fehen 
hier den Drifter, der es gewokhnt ijt, dem Heiligen mit Scheu und 
nur unter genauer Anwendung der vorgefdriebenen Reinigungs- 
und heiligungsgebräuche 3u nahen. 

Und wirklic) wird die Heiligheit Gottes wie fetner Derehrer 
von Hefekiel durchaus finnlic) gefaßt. Der Begriff ſchreitet wieder 
über Jefaja zurück auf den der älteſten Seiten. Heiligheit iſt finn- 
lihe Reinheit, Unheilighcit und Siinde ijt Derunreinigung, Be- 
fleckung, Anſteckung. So kommt es fiir das neu erftandene Iſrael 
in Sukunft nur darauf an, fid) und das Heilige rein 3u erhalten von 
aller erneuten Anſteckung durd) das Unreine, das Heidnijde. Wir 
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ſahen, wie dieſe Sorge ſchon fiir das Deuteronomium in allererjter 
Cinie mafgebend war; in den Weisjagungen und Gefidten Hejekiels 
pon dem 3ukiinftigen Iſrael wird fie 3um Syſtem, das bis in die 
äußerſten Solgerungen durdhgefiihrt wird. : ey 

Und nun das Bild, das Hefekiel von der Sukunft entwirft. 
Suerft wird Jahwe fein veriprengtes Dolk aus der Gewalt der 
Heiden befreien, von allen Enden 3ujammenbringen in die Heimat 
und wird dies Land mit neuer, wunderbarer Srudjtbarkeit fegnen 
(KK. 34. 36. 37).4 Edom, das fich an dem heiligen Sande ver- 
griffen hat, wird befonders ſchwere Rade erfahren (K. 35). Nod 
einmal wird die widergdttliche Weltmadht gegen Iſrael heran- 
ſtürmen; aber in einem furchtbaren Endgeridt wird fie von Jahwe 
befiegt und vernidtet werden, ohne dah Iſrael aud) nur eine Hand 
zu rühren braudjt (KK. 38. 39). Nachdem dies geſchehen, wird 
Iſrael in feinem Lande ungeſtört und ohne jede Beriihrung mit 
fremden Délkern, ohne Gefahr irgendweldher Anjteckung, leben. €s 
ift, als wenn Iſrael ganz allein auf der Welt ware, als wenn heſe— 
_ Riel fic) den ganzen Erdkreis auger Paläſtina vollig verddet dadte. 
Das Geſchick aller iibrigen Dolker kiimmert ihn und feinen Gott 
nur, foweit es fich um Strafe und Gericht handelt; dariiber hinaus 
hort jede Anteilnahme vollig auf. 

Aber nun beginnt die Sorge fiir den Schutz des Heiligen. Der 
Tempel erfteht auf dem alten Plage. Aber eingebettet wird er in 
zwei Dorhdfe, von denen der innere nur von den Prieftern betreten 


werden darf; felbft fie miifjen beim Eintritt und Austritt die Kleider 


wedjeln, damit fie die auf fie ibergegangene Heiligheit nidt auf 
Unheilige iibertragen und damit entweihen (44, 17-19). Das 
Tempelgebiet ift wiederum eingebettet in einen Bezirk, in dem nur 
die Priefter wohnen. Nördlich davon erhalten die Leviten ihre 
Wohnfige, ſüdlich kommt die heilige Stadt Ferufalem und die Aker 
ihrer Bewohner 3u liegen; 3u beiden Seiten aller diejer Gebiete er- 
ftreckt fic) das Gebiet des Siirften, dem gewiſſe Rechte circa sacra 
zuſtehn, bis 3um WWittelmeer und bis 3um Jordan. Nördlich und 
ſüdlich ſchließen ſich an diejen Landjtreifen die bevorzugten Stamme 
Juda und Benjamin an; dann erft folgen dem Range nad die 


übrigen Stamme. So ijt das Heilige mit fiebenfachen Iſolierſchichten 


' umgeben und vor jeder Derunreinigung und Schädigung geſichert. 
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— Wir jtehn vor einer Arbeit, fo fein und durchdacht, wie etwa das 

Kabel, in das der redende Draht geborgen ijt, der die nene Welt 
mit der alten verbindet. 

Und diefe Fürſorge erſtreckt fic) nod weiter. Sorgfaltig werden 
die Perjonen abgeftuft, die fic) dem Heiligen nahen diirfen. Nicht 
wieder follen, wie am alten Tempel, die niederen Arbeiten von 
Sremdlingen verjehen werden (44, 6—8). Sie 3u erſetzen, werden 
die alten höhenprieſter zur Strafe fiir ihren Dienft an ungefegliden 
Heiligtiimern unter dem Namen Leviten zu diejen Arbeiten degra- 
diert (44, 9—14), und nur die Sohne Sadoks, d. h. Hefekiels eigene 
Samilie, die ſeit Salomo des Prieftertums am Tempel 3u Ferujalem 
gewaltet hat, foll den Dienjt am Heiligtum jelbjt verridjten (44, 
15ff.). Kein Konig tritt an die Stelle der alten Könige, ohne 
Sweifel, damit er nicht wieder den Gottesdien|t verhangnisvoll be- 
einflufje; nur ein Fürſt wird eingejegt, dem die Sorge fiir die 
äußeren Bediirfnijje des Tempels, vor allem fiir die Lieferung der 
Opfertiere, iibertragen wird. Don wirkliden Madhtbefugnifjen fiir 
ihn ift gar nicht die Rede; ein groger Grundbefizg wird ihm nur 
darum gegeben, , damit die Fürſten Iſraels das Dolk Jahwes nidt 
ferner bedrücken“ (45, 8. 46, 18). Man kann fic) des Eindrucks 
Raum erwehren, dah der „Fürſt“ wieder rex sacrificulus der 
römiſchen Republik fein Dajein nur der Scheu verdankt, Jahwe 
einer Ehre 3u berauben, die er friiher genofjen, der Ehre, von 
Rönigen bedient 3u werden. 

Gericht üben follen die Priefter, und außerdem fallt ihnen die 
Aufgabe 3u, „das Dolk den Unterſchied vor heilig und gemein, von 
rein und unrein 3u-Iehren” (44, 23); denn jeder im Dolke foll mit 
dafiir Sorge tragen, daf alle Derunreinigung vermieden wird. Und 
3u dem allen treten nun umfaffende Vorſchriften fir regelmapig 
wiederkehrende Handlungen 3ur Reinigung und Entjindigung des 
Altars und des ganzen Heiligtums (43, 18 ff. 45, 18ff.), um jede 
Derunreinigung, die dennod) etwa ftattfindet, fobald wie möglich 3u 
befeitigen und unſchädlich 3u maden. 

Dies die ideale Geſetzgebung der Sukunft, die in den Difionen 
der letzten neun Hapitel des Buds heſekiel niedergelegt ijt. Wag 
man iiber ihren religidfen Wert utteilen, wie man will: ihre ge- 
ſchichtliche Bedeutung ijt jedenfalls überaus groß. Swar kam das 
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ideale Reid) Hejekiels mit all ſeiner Herrlidkeit nicht zujtande. Die 
Maſſe der Judenjdhaft blieb unter die Heiden zerſtreut; das kleine 
Hauflein im gelobten Cande mufte fich mit der heiligen Stadt und 
ſpärlichen Gebieten in ihrer Nachbarſchaft begniigen und als Unter- 
tanen heidniſcher Herren mitten unter Heiden leben. Aber das 
Streben nad) der vollkommenen Abſchließung Iſraels gegen die 
Heiden und der Dermeidung jeder Derunreinigung ging aus heſe— 
kiels Difionen in die praktiſchen Geſetzbücher über. In engem An- 
ſchluß an ihn entitand zuerſt das im Leviticus eingeſchloſſene Geſetz— 
bud,” dem man neuerdings gerade wegen diefer Abzielung den 
be3zeidnenden Namen „heiligkeitsgeſetz“ beigeleqt hat. Weiterhin 
entjtand im Schoße der in Babnlonien weilenden Prieſterſchaft die 
große priefterliche Schrift P, in der Geſetz und Geſchichte mitein- 
ander verbunden von der Erſchaffung der Welt bis auf die Ein- 
wanderung in Kanaan verfolgt werden. Hier ijt alles den wirk- 
lichen Derhaltniffen der nachezilijdhen Gemeinde angepaft; deshalb 
gelang es Esra, mit diejer Gejekgebung das Deuteronomium 3u 
verdrangen und fie ein fiir allemal fiir Iſrael verbindlich zu machen 
(Meh. 8-10). So heilig und unverbriidlich wurden ihre Beſtim— 
mungen, daß die Aufnahme des Buches Hefekiel in den Kanon 
jpaterhin auf Schwierigkeiten ftieh, weil es in vielen Einzelpunkten 
dem Geſetze widerfprad.*® Man kann fic) eines Lächelns über 
ſolchen unbewußten Undank ſchwer erwehren. Denn in Wirklid- 
keit ftammen die Grundfage und leitenden Gefichtspunkte des nach— 
exiliſchen Geſetzes durchaus von Hefekiel, mit Recht hat man ihn 
darum neuerdings den Dater des Judaismus genannt. 

Ein ſchwerer religiöſer Kückſchritt iſt hier unumwunden 3u- 
zugeſtehn. Ein Amos, Jeſaja, Jeremia hatten es erkannt, daß Gott 
Geiſt iſt und im Geiſte verehrt ſein will, nicht durch Opfer und 
heilige Gebräuche, ſondern durch Keinheit des Wandels und des 
herzens. Bei heſekiel aber und in der PrieftergejeRgebung nad 
ihm liegt der Schwerpunkt in der Ridtigheit und Reinheit des 
Kultus, in dem opus operatum der dugeren Gejegeserfiillung. Hier 
Rommt in ſchroffem Gegenſatz 3u der idealen Religion der Schrift⸗ 
propheten die alte Volks⸗ und Naturreligion wieder zur vollen Geltung. 
Sie hat den Sieg in dem Kampfe davongetragen. Aber ein gött— 
licher Ratſchluß iſt auch darin nicht zu verkennen. Denn nur der 
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ftrengen, rituell⸗mechaniſchen Abſchließung von allem Sremden, die 
Heſekiel gelehrt und das priefterlide Geſetz in ſeinen Suptapfen der 
Wirklihkeit angepaßt und ins einzelne ausgefiihrt hat, verdankt 
Frael die zähe Widerjtandskraft, mit der es feine Religion in der 
Serjtreuung unter die Dolker behauptet hat, bis auf die deit des 
Chrijtentums, das aus ihm hervorging, und dariiber hinaus bis 
auf diejen Tag. 

Und aud) diejenigen Züge, die das nüchterne Geſetz nidt ver- 
werten Ronnte, die enthuſiaſtiſchen Schilderungen der Herrlidkeit 
des wieder erftandenen Iſrael, gingen dod) keineswegs verloren. 
Was die Gegenwart nicht verwirklidt hatte, mupte die Sukunft 
nod) bringen. So erhoben ſich auf dem Grunde der Weisjagungen 
und Gefichte Helekiels die phantaſtiſchen Gebilde der ej hatologijden 
Hofinungen, die umfafjende Literatur der Apokalyptik.*? Wenn die 
Beobachtung des Gefeges von dem frommen Juden in jedem Augen- 
blick ſchwere Arbeit verlangte, fo wurde diefe Laft zur Luft, wenn 
ex der Herrlidkeit gedachte, die jeiner Treue wartete. Im feften 
Glauben an eine ſolche Sukunft gewann das Judentum immer neuen 
Mut und immer neue Geduld, auch das hartefte Los 3u tragen. 


Nod) ein dritter Grundpfeiler fiir den Neubau ward aufgeridtet, 
ehe mit dem Sturze Babels beſſere Seiten anbradjen. Ein dritter 
groger Prophet erjtand in Iſrael, ebenfalls wie Hejekiel unter den 
Derbannten in Babnlonien. Wir kennen feinen Namen nidt, fein 
Bud ift ohne Überſchrift überliefert. Da es als Anhang an das 
Buch Jefaja auf uns gekommen iff, pflegen wir den Propheten als 
Deuterojejaja, als den zweiten Jeſaja, zu bezeichnen. Auf den ge- 
ſchichtlichen Anhang Jef. 56 — 39 folgt bekanntlid) ein ganz neues 
Bud, Jeſ. 40-66 umfafjend. Siir diefen ganzen Umfang ijt der 
Name Deuterojejaja urſprünglich gepragt worden. Id) gedenke auf 
den Iebhaften Streit um die Derteilung dieſer Kapitel an verſchiedene 
prophetiſche Perſönlichkeiten, wie er heute geführt wird, nicht näher 
einzugehn. Sicher ſcheint mir, daß die KK. 56-66 nicht mit 
HK. 40—55 3ujammengehoren; deshalb fehe id) von ihnen hier 
pollig ab.*® Dagegen kann id) mich nicht iiberzeugen, daz von den 
erften ſechzehn Kapiteln weſentliche Abſchnitte einem zweiten Ver⸗ 
faſſer müßten zugeſchrieben werden. Insbeſondere glaube ich be— 
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weiſen zu können, daß die ſogenannten Knecht-Jahwe-Cieder zu 
dem Grundbeſtande Deuterojaſajas gehören. Jedenfalls iſt der Reſt 
unverſtändlich, wenn man fie herauslöſt. Will man fie daher den- 
nod einer anderen Hand 3ujdreiben, jo find fie alter als Deutero- 
jefaja und von ihm benukt, wie das Wellhaujen und Smend 
annehmen. Das aber hatte fiir unjren jekigen Zweck den gleidjen 
Wert, wie wenn der ganze Sujammenhang demfelben Verfaſſer ge- 
gehort, wie das meine Meinung ift.?° 

Was hat nun diejer Prophet der Derbannung feinem Dolke 
Neues und Unvergängliches gebradjt? Er jdreibt kurz vor dem 
Ende der Chaldderherrjdhaft; ſchon hat der Perferkénig Kyros, in 
dem er den von Jahwe gejandten Retter erkennt, ſeinen Siegeslauf 
angetreten.”"* So hat Deuterojefaja nidjts als Troft und Heil 3u 
verkiinden: „Tröſtet, troftet mein Dolk, | fpridt ener Gott! l Redet 
Jerujalem 3u Herzen | und ruft ihr 3u, |] Dag fie ausgedient ihre 
Heerpflicht, | ihre Sdhuld bezahlt ijt. |l Denn doppelt empfing fie ’s 
von meiner Hand | fiir all’ ihre Sünden!“ (40, 1). Yur einen $eind 
hat der 3weite Jeſaja 3u bekampfen, das ijt der Hleinglaube. Das 
tiefgebeugte, geknedjtete Dolk wagt nicht mehr an das Heil 3u 
glauben. Jahwe hat es verſtoßen und vergeffen, wie hatte er ſonſt 
ſein eigenes Dolk fo völlig vernichten kénnen? Und wie jollte er 
an den elenden Reften fid) von neuem fo herrlid) offenbaren? Diefe 
Derzagtheit 3u iiberwinden, den Kleinglauben des Dolkes 3u einem 
jtarken, freudigen Glauben an das dargebotene Heil aufzuricdten, 
das ijt die Aufgabe des zweiten Jeſaja an feinen Seitgenoffen. Er 
Rann fic) gar nidt genug tun, die Unendlidkeit der Gnade und 
des Erbarmens Jahwes 3u predigen, und nidt minder feine unum- 
ſchränkte Allmadt. Hier liegt der erfte Punkt, wo der 3weite Jeſaja 
ſeine Dorgdnger iiberholt und fiir die Zukunft arbeitet. Schon fiir 
Amos ift Jahwe der Herr der Welt, madtiger als alle andren Gotter; 
Jefaja nennt die Gotter der Heiden mit einem Wort{piel Nichtſe.? 
Aber der bewußte und unbedingte Mlonotheismus wird hier 3um 
erftenmal gepredigt. Es gibt auf der ganzen Welt gar keinen andren 
Gott als Jahwe und hat nie einen andren gegeben. Alle Götter 
neben ihm find nicht mehr als das Hols, der Stein, das Metall, aus. 
dem Menſchenhand fie verfertigt hat. Mit iberlegenem Spott geifelt 
er die Marrheit der Menſchen, die an Jolches Werk die Hand anlegen, 
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und derjenigen, die es aus ihren Handen als einen Iebendigen, 3um 
Handeln und elfen befahigten Gott entgegennehmen (vgl. bejonders 
44, 9—20). Er fegt gleichſam alle anderen Götter aus der Welt 
hinaus nnd läßt Jahwe, den Gott Ijraels, allein darin thronen. 
Der Gott Ijraels! Doppelt qualend mufte bei fo abſchließen⸗ 
der Erkenntnis die alte Frage auftauchen, warum denn dieſer Gott 
der ganzen Welt nur ein einziges kleines Volk ſich zu eigen erwählt 
hat? Wir hörten die Antworten der älteren Propheten auf dieſe 
Frage; aber keine von allen kann es erklären, warum Gott ſich 
denn mit dieſem einzigen Dolke begnügt hat, er, der die ganze 
Welt hatte 3u fich 3iehen und zu feiner Erkenntnis führen konnen, 
wenn es fein Wille war. Daf man dieſer Srage friiher nicht weiter 
nadging, ijt begreiflid) genug. Einerfeits wurden doc) die Götter 
immer noch als wirkliche und wirkende Perſönlichkeiten anerkannt, 
an die die übrige Völkerwelt außer Iſrael verteilt und vergeben 
war, und anderſeits beruhigte ſich die natürliche Selbſtſucht und die 
Scheu vor allem Fremden gern dabei, die iibrigen Dolker ihrem 
Schickſal 3u überlaſſen, ohne weiter dariiber nachzudenken. Deutero- 
jefaja reigt dieje Schranken nieder; er begniigt fid) nicht mit dem 
engher3igen Partikularismus feiner Dorgidnger. Der Gott der ganzen 
Welt will fic) aud) der ganzen Welt offenbaren und von allen Völkern 
verehrt fein. Er hat allerdings aus der Sahl der Volker Iſrael er- 
wählt, aber nur, damit es fein Knedt, fein Bote und Prediger 
unter den Mationen fein follte. Denn der Begriff des Knedhtes, des 
Dieners Jahwes erſchöpft fich bei Deuterojefaja nidt nach dem ſonſt 
geläufigen Sprachgebrauch in der Bezeichnung deſſen, der ihm Dienſt, 
d. h. Anbetung darbringt. So heißt ihm vielmehr der, der Jahwe 
zur Hand geht, wie der menſchliche Knecht dem menſchlichen herrn, 
der ſeines herren Aufträge empfängt und gehorſam ausführt. 
Daß dieſer Knecht, dieſer Erwählte aber nicht eine Einzelperſon 
iſt, ſondern das ganze Dolk Iſrael, das ſagt Deuterojeſaja von 41,8 
an immer wieder, auch außerhalb der „Rnecht⸗Jahwe-Cieder“ (ogl. 
42, 19 ff. 43, 10. 44, 1 ff. 21. 45, 4. 48, 20. 49,3). Und wenn 
aud) jene hymnijden Abjdnitte von den Aufgaben des Rnechtes in 
bejonders gehobenem Ausdruck reden, fo tun fie es doc) Reineswegs 
allein. Mir mangelt die deit, alle die Mißverſtändniſſe 3u berichtigen, 
die falſche Auslegung unſrer Terte verſchuldet hat. Weil ſo viele 
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einander widerſprechende Ausfagen von dem Knedte gemacht wer- 
den, ijt man da3u iibergegangen, mehrere, ja eine ganze Reihe von 
Knedjten 3u unterfdeiden. Wenn aber Ifrael ſchon feit feiner Er- 
wahlung der Knecht Jahwes geweſen ijt (41, 8), und der Prophet 
auf alle dieje Jahrhunderte zurückſchaut: ijt es dann ein Wunder, 
dap der Knecht Jahwes nicht immer die gleichen Siige tragt? War 
Iſrael nidjt oft genug taub und blind (42, 18 ff. 43, 4 ff), ſtörriſch 
und ungehorjam (48, 4), verzagt und kleinmiitig (49, 4) gewefen? 2% 
Und blieb es nidt trogdem immerfort der Knecht Jahwes, der jeine 
hohe Bejtimmung in fic) trug und fie einft trok alledem verwirk- 
licen follte? Diefe Bejtimmung aber iſt — nod einmal jet es ge- 
jagt — den Dienft des einzig wahren Gottes, die ein3ig wahre Res 
ligion felbjt 3u pflegen und in die Délkerwelt hinaus3zutragen, bis 
fie bekehrt 3u Jahwes Füßen liegt. *4 

Mit dieſer Erkenntnis loft ſich fiir Deuterojefaja aud) die bange 
Srage der Theodizee, die Iſrael feit der Serftérung FJerujalems fos 
viel 3u ſchaffen machte, der Kechtfertigung Jahwes dafiir, dah er 
fein erwähltes Dolk wieder verſtoßen und vernidtet hatte. Durd 
einen Schwall von Anklagen hatte Hefekiel die Stage 3u iibertauben, 
aber nicht 3u löſen vermodt, und keine Wiederaufridtung des Dolkes 
Ronnte gan3 erkldren, warum die Strafe fo ſchwer geweſen. Deutero- 
jeſaja erkennt es gleich in ſeinem erſten Verſe (40, 1) an, daß das 
Volk doppelt ſoviel gebüßt als geſündigt habe. Die eine Hälfte der 
Leiden Iſraels ijt alſo die Strafe fiir feine Siinde; aber wofiir hat 
Iſrael die andre Halfte tragen miiffen? Der Prophet gibt nidt 
fofort die Antwort auf diefe Stage. Hat er fic) das Befte bis zu⸗ 
letzt verſpart, oder iſt ihm die volle Erkenntnis erſt ſpäter auf: 
gegangen? Das erſte iſt wahrſcheinlicher, weil von Anfang an alles 
auf die endliche Löſung hinzudeuten ſcheint. In dem unvergleich⸗ 
lichen Lied von dem leidenden Knechte Jahwes entftrdmt fie dem 
Wunde der glaubig gewordenen Heiden und ihrer Könige. Wieder 
einmal hat der Prophet in K. 52 geldildert, wie Jahwe das erlöſte 
Volk aus der Gefangenſchaft herrlich in die heimat zurückführen 
wird. Dor den Augen aller Völker wird Jahwe feinen Arm auf: 
ftreifen, fo daR alle Enden der Erde das Heil des Gottes Iſraels 
Jehen werden (52, 10). Und wenn dann die Völker und Konige 
jehen, wie wunderbar Jahwe ſich an diefem veradteten und miß⸗ 
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handelten Dolke verherrlidt, dann werden ihnen die Augen auf- 
gehn, und ihr Mund wird überſtrömen von dem Bekenntnis defen, 
was ihnen damit geoffenbart iſt (52, 13—15).”° Man adte nur 
darauf, daß fic) die Redenden in 53, 1 3ur Entſchuldigung fiir ihre 
bisherige Blindheit ausdrücklich darauf berufen, daß der Arm Jahwes 
bis dahin niemandem ſichtbar geweſen iſt. Wem anders aber iſt er 
jetzt nach 52, 10 ſichtbar geworden, als „allen völkern“, „den Enden 
der Erde“? Dadurch eben wiſſen ſie nun, daß Iſrael, dieſes kleine 
Dolk, das ihnen fo verworfen und verächtlich ſchien, nicht fiir feine 
eigene Schuld hat leiden miifjen, fondern fiir die ihrige (53, 1 —5). 
Thre Schuld war der Götzendienſt, dem fie fich alle ergeben hatten, 
während Iſrael dem wahren Gotte diente (D. 6). Um fie zu be— 
kehren, hat Iſrael wie ein Opferlamm fterben, das heift fich ſelbſt 
verlieren und in die Gefangenſchaft wandern müſſen (D. 7 — 9). 
Jetzt aber hat Jahwe Iſrael herrlid auferweckt und id) damit 
pollends als der wahre Gott erwielen, und nun beugen fich ihm 
die Heiden, die Jahwes Knedht durch fein Leiden zur Erkenntnis 
gebracht hat (D. 10—12), und geben in diejem demütigen Lob- 
gejang Iſrael und FJahwe die Ehre, die ihnen gebiihrt. Es ijt nicht 
des Propheten Gegenwart, deren Bild Sarin entworfen wird, ſondern 
die glorreiche Zukunft, die Jahwe für ſein Volk in Bereitſchaft hält. 
Die Zeit wird und muß kommen, wo die Nationen der heiden ſolch 
ein Bekenntnis dankbar und reuig ablegen werden. 

Es gibt kein andres volles und lebendiges Verſtändnis dieſes 
herrlichen Kapitels als dieſes, das {eit alten Seiten oft gelehrt und 
leider nod) ofter wieder vergeſſen worden ift.2® Hier kommt der 
Univerjalismus Denterojefajas 3u feiner Dollendung. Die Reli- 
gion Jahwes ijt beftimmt, die Religion der ganzen Menjdheit 3u 
werden. Hier ift aud) 3u gleicher Seit das Ceiden Iſraels erklart 
und verklart, und dem Dolke eine Aufgabe geftellt, jo herrlich 
und groß, daß Reine Geduld zu lang erſcheinen kann, um ein ſolches 
Ziel damit zu erkaufen. Die Vorherſage Deuterojeſajas hat ſich 
damals nicht erfüllt, und gewiß traten ſeine überſchwänglichen Der- 
heißungen unter dem Druck der nachexiliſchen Seit lange in den 
Hintergrund. Aber verloren gingen fie nit, und immer wieder 
taudjen ähnliche Hoffnungen auf. Das bekanntefte Seitenſtück ift 
die ſpäte Weisfagung, die uns doppelt, in Jef. 1 und Mida 4, iber- 
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liefert ijt, die Weisjagung von dem Berge dion, der iiber alle Berge 
erhaben dajteht und 3u dem alle Heiden herzuftrémen, um den Willen 
Jahwes 3u erfahren. Die Bücher Ruth und Jona find weitere 
ebenjo unjdeinbare wie riihrende Seugen diefer univerſaliſtiſchen 
Strémung, der Profelntismus der griechiſch-römiſchen Seit der An- 
fang ihres Sieges. Aber in dem Evangelium Jeſu Chriſti jehen 
wit Chrijten die glorreide Erfiillung der Weisjagung vom Knedte 
Jahwes, in feinem Leiden die Wiederholung und Dertiefung des 
heiljamen Leidens des Volkes Iſrael, deffen Bedeutung unfrem 
Propheten zuerſt aufgegangen ijt. Mit Motwendigheit ijt deshalb 
unfer Stück der chriſtlichen Hirde 3u einer meſſianiſchen Weis- 
ſagung im engjten Sinne geworden, und leicht und vollkommen 
vertragt fic) unjer geſchichtliches Derjtandnis mit diefer Auffaj- 
jung der Hirde. 

Wir ftehn am Ziele. Kann es größere Gegenſätze geben als 
den weltweiten und glithenden Univerfalismus Deuterojefajas und 
den engen, eiskalten Partikularismus eines Hefekiel? Oder aud) 
größer als der Ritualismus eines Hefekiel und die volle €rhaben- 
heit über allen finnlichen Kultus bei dem Glteren und jiingeren Seit- 
genofjen? Oder die Refignation eines Jeremia und dic enthujia- 
ſtiſchen Erwartungen feiner beiden Madfolger? Oder das innige 
Leben in Gott bei einem Jeremia und die weltferne Erhabenheit 
des Gottes Hefekiels? Und doh gehoren fie alle nicht nur dem- 
felben Dolke Iſrael fondern fogar dem gleichen Seitalter an und 
find gemeinjam die dret Grundpfeiler geworden, auf denen fid) der 
nachexiliſche Judaismus aufbaute. Aufgeloft in nichts hat fic) vor 
unjeren Augen das Scheinbild der ftarren Einheitlidkeit der Religion 
Sjraels. In ihren Anfangen ift fie 3ufammengewadjen aus den 
verſchiedenartigſten Beſtandteilen; eine Fülle von heidniſchen Reli- 
gionen haben ihre Beiträge dazu liefern müſſen. Und am Ende 
des ſelbſtändigen Daſeins Iſraels ſtehn, aus dem Mutterſchoße des- 
jelben Dolkes geboren, drei Prophetengeftalten, die denfelben Gott 
bekennen und dod) beinahe drei grundverſchiedene Religionen 3u 
verkündigen fdjeinen. 

Es hat Gott gefallen, die ſchönſte und edelſte Blume feiner 
Offenbarung nicht in organiſchem Wadhstum aus einer Wurzel den 
Menjdhenkindern 3u ſchenken, fondern als die Studt der Kreuzung 
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der allerverſchiedenſten Gewadfe, die er nach ſeiner unerforſchlichen 


Weisheit zuſammengeführt und kunſtvoll in ihren Eigenſchaften mit⸗ 
einander vereinigt hat. Uns geziemt nur, daß wir uns ſeinen 
Siigungen in Ehrfurcht beugen und uns wie einft der Apoftel Petrus 
fagen lafjen: ,, Was Gott gereiniget hat, das made du nicht gemein!" 
(Apg. 10, 15). Die Erforjdhung ſämtlicher Religionen der 
Welt wird geheiligt durd die Einfidt, die uns hier auf⸗ 
gegangen, daß keine von ihnen unſrem Gott zu gering ge— 
weſen iſt, um ſein volk und uns daraus lernen und in 
ſeiner Erkenntnis wachſen zu laſſen. 
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4) Ich gebrauce die Mamensform Jahwe nidt bloß oder haupt- 
ſächlich deshalb, weil fie, joweit wir zu urteilen vermögen, die urjpriing- 
liche Ausſprache darftellt, jondern weil fie fiir unjre geſchichtliche Unter 
judjung Dorteile 3u bieten fcheint. Die Wamensform , Jehovah" und ihre 
Stellvertreterin ,der Herr” bedeuten fiir uns den einen, ewigen Gott, in 
welchem keine Deranderung ijt; hier aber haben wir es mit den alten 
Anſchauungen des Dolkes Iſrael von der Gottheit 3u tun, Anjdauungen, 
die von anfanglicher Roheit allmahlic) immer reiner und erhabener wur- 
den, bis fie durd) die nenteltamentlide Offenbarung auf die höhe ers 
hoben wurden, wie wir fie faſſen und bekennen. Daran wird uns der 
alte Mame Jahwe ftets erinnern. Die Ausſprache , Jehovah" wurde übri⸗ 
gens von gelehrten Mönchen ſeit dem 13. Jahrhundert unfreiwillig er- 
funden, weil fie mit den Dorjdhriften der Tiberlieferung unbekannt waren, 
die den heiligen Gottesnamen beim Leſen durd) das Wort Adonaj „Herr“ 
erfegte. Vgl. die neueſten Sorfdungen 3u diejer Srage von 6G. F. Woore, 
Old Testament and Semitic Studies 1908, 145 ff. und American Journal 
of Semitic Languages and Literatures XXVIII, 1, 1911. 

2) Es handelt ſich hier um eine geſetzmäßige Solge von Erkenntnis- 
ftufen auf allen Gebieten der Geſchichtswiſſenſchaft. Die erſte ſetzt Über⸗ 
lieferung und Geſchichte gleich und nimmt auf Treu und Glauben an, 
was die erſtere bietet, ohne es auf ſeine Möglichkeit zu prüfen. Die 
zweite vollzieht dieſe Prüfung und wirft, nachdem ſie ſich überzeugt hat, 
daß die Dinge ſo in Wirklichkeit nicht verlaufen ſein können, die Üüber⸗ 
lieferung als Erdichtung fort. Sie behilft ſich ohne ſie und fängt ihren 
Geſchichtsbericht erſt da an, wo augenſcheinlich zuverläſſige Quellen zu 
fließen beginnen. Die dritte erſt gibt fic) die Mühe, der Überlieferung 
ihre Geheimniſſe abzufragen, ſie recht verſtehn zu lernen, und gewinnt 
ſo aus der Überlieferung ihren geſchichtlichen Kern. Als ſchlagendes Bei⸗ 
ſpiel für dieſen Hergang mag die Behandlung der Geſchichte der Klaſſi— 
ſchen Dolker angefiihrt werden. Aud) fiir die altteſtamentliche Geſchichte 
geziemt uns heute nicht mehr die erjte nod) die 3weite Stufe, fondern 
nur nod) die dritte. 

Peri, 11. 

4) Die widtigften Ausgaben des Sundes in Umſchrift und iber- 
ſetzung find die von H. Winkler, ,Die Contafeln von Cell-el-Amarna*, 
Sdhraders Keilinjdriftlide Bibliothek, Band V, 1896, und die von AGUS is 
Hnudtzon ,Die El-Amarna-Cafeln", Vvorderaſiatiſche Bibliothek, 1907 ff. 

5) Die Mamensform Urujalim liefert den Beweis, daß die Stadt 
in alter Seit nicht Jebus oder Salem hieß, wie fpate Stellen des Alten 
Teſtaments (Ridt. 19, 10f. I. Chr. 11, 4f. Gen. 14, 18) uns glauben 
madden kénnten. 
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8) h. Winkler, Geſchichte Ijraels in Einzeldarjtelungen, Teil I, 
1895, S.18 ff. Statt der ganzen Maſſe der feitherigen Literatur führe 
id) nur eine der jüngſten eingehenden Augerungen an, Franz Bohl, 
Hanaander und hebräer, 1911, bejonders S. 83 ff. Auf diefes trefflice 
kleine Bud) verweije id) auch ſonſt fiir diefe Seit, jo wenig id in den 
Schlüſſen überall mit dem Verfaſſer iibereinftimme. 

*) Es darf nicht verjdwiegen werden, dah nidt alle, die Iſrael mit 
den Chabiru gleichſetzen, oder doc) 3u ihrer Seit einwandern laſſen, den 
letzten Shlug Winklers billigen. Sr. Hommel! 3. B. erklart einfach 
Amenophis Il. (etwa 1461 — 1436) fiir den Pharao des Exodus. Dgl. The 
Expository Times, Sebruar 1899, S. 210f., März S$. 278. Auf der ans 
deren Seite ijt es wohlbekannt, dak die Geſchichtlichkeit des Aufenthalts 
in Aignpten wiederholt bezweifelt worden ijt, che die Briefe von Tell- 
el-Amarna und die Merneptah-Stele entdeckt waren. 

8) So jetzt aud) Cehmann-Haupt, Die Geſchicke Judas und Iſraels 
im Rahmen der Weltgeſchichte 1911, Religionsgejd. Dolksbiider II, 1 und 
6, S. 29 fj. mit eingehender Begriindung. 

°) Dal. dafiir bejonders die eingehende Behandlung der Injdjrift 
von A. Wiedemann, La stéle d’Israel et sa valeur historique, Le 
Muséon, Loewen, XVII, 1898, p. 89-107; aud) meinen Aufſatz „Iſrael 
in fignpten”, Deutſches Wochenblatt IX, 1896, S. 306 ff. Sur Warnung 
vor ibereilten Schlüſſen möchte id) aber vor allen Dingen betonen, dah 
„Iſrael“ durchaus nidt iiberall und 3u allen Seiten das Gleiche bedeutet 
haben mug. Das geſchichtliche Dolk Iſrael war eine fehr 3ujammenge- 
fegte Groge, der Gejamtname ein fpater erworbener, wovon jelbjt die 
Uberlieferung nod 3u ſagen weif (Gen. 32, 29). Wie alt er ift, wo auf- 
gegriffen, von wem iibernommen, dariiber wifjen wir auger diefer Sage 
gar nichts. Derwieje uns die Merneptah-Stele fiir Iſrael wirklich in das 
Herz des Weftjordanlandes, fo gewannen wir damit vielletdht einen Anhalt 
3ur Beantwortung folder Sragen. 

%) Stellen wie Gen. 40, 15. Er. 1, 19. 21, 2 ujw. widerjpreden 
dem nidt, vgl. Siegfried-Stade, Hebr. Worterbud, S. 480. 

1) Auf das gleide kommt es hinaus, wenn man das Wort und 
jeine Aquivalente als ,Wanderer, Momade” deutet, wie neuerdings 
Bohl a. a. O. S. 88 f. tut. Ex jelbjt ſchließt nicht weiter, als daß 
Sjrael 3u den Chabiru der el-Amarna-Tafeln gehdrt habe; aber fogar 
das bleibt einem ſolchen Gattungsnamen gegeniiber ganz unfider. 

*) Man vergleiche 3. B. die Anjiedlung der Oftgoten im Oftrdmi- 
{chen Keiche 3u Anfang der Dolkerwanderung. 

*) Dgl. Am. 2, 10. 3, 1. 9, 7, aud 5, 25; Hof. 2,17. 8, 13. 9, 3. 
11, 1. 5. 12, 10. 14. 13, 4. 

) Es konnten fogar einzelne Stamme zweiten Ranges erſt in Kanaan 
felbjt fic) an Iſrael angeſchloſſen haben. Ich denke an den Stamm Ajder, 
wenn wirklich der Mame Aſcher auf ägyptiſchen Denkmälern des 13. Jahr: 
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hunderts diefen Stamm bezeidnet. Dal. W. War Miller, Ajien und 
Europa nad altägyptiſchen Denkmälern, 1893, S. 236 ff. Sreis 
lich ijt bei folchen Gleichſetzungen die äußerſte Dorfidt geboten; 3. B. zeigt 
von den angebliden Aquivalenten der amen Jakob und Joſeph (Ja‘kob-el 
und Jofeph-el), vgl. I. War Miller (a. a. O. S. 162 ff. und Eduard 
Mener in SAW 1886, 1 fj-, 1888, 42 ff., nur der erjtere eine ausrei- 
chende iibereinftimmung der Konjonanten, und ſelbſt damit ijt nod) keine 
Sicherheit geboten. — Wie beredhtigt diefe Warnung war, zeigt fiir den 
auf Ajder gedeuteten Wamen Böhl a. a. O. S. 80. Aber anderjeits 
muß anerkannt werden, gerade auf Grund des möglichen Dorkommens 
von Mamen wie Jjrael und Jakob auf palajtinijdem Boden vor der 
Einwanderung des Volkes „Iſrael“, dak aud) eine doppelte Einwande- 
rung, b3w. ein Zuſammenſchluß erſt auf dem Boden Hanaans, nidt 
außer dem Bereid der Möglichkeit liegt. 

18) Dgl. W. Mar Miller a. a. O. S. 35 ff. 135, obgleich 3uzu- 
geben ift, daß beide Beijpiele den Sall Iſraels nicht völlig decken. 

18) Dal. dafiir jede auf wiſſenſchaftlicher Grundlage ruhende Dar- 
ſtellung der Litteraturgejdhichte des Alten Ceftaments, vor allen Dingen 
Emil Kautzſchs gemeinver|tindlidhen Abriß der Geſchichte des alt- 
teftamentliden Sdrifttums, 1897. Jekt darf ic) auch auf meine 
Althebraijce Citteraturgeſchichte (Die Litteraturen des Ojtens Bd. 7), 1906 
verweijen. . 

17) Lies in 14b Jahwe ftatt ehje, eine unbedingt notwendige 
Derbefjerung, weil die 3. Perjon des Derbums ſich nur mit der 3., nidt 
mit der 1. Perjon im Subjekt vertragt. 

18) E in Joj. 24, 14. 

19) Er. 23, 20. 32, 34. 33, 1—3. Die Sortjegung zeigt nut, wie⸗ 
piel Schwierigkeit dieſer alte Glaube Iſrael in ſpäterer seit bereitete. 
Gs ijt [pat errungene Glaubenserkenntnis, wenn der Sanger von Jef. 63, 7 ff. 
(berichtigter Text) den Einjprud erhebt: „Nicht Bote nod Engel, Er jelbjt 
half ihnen” (D. 8). 

2) In Wirklihkeit weift die Erzahlung nod tiefer hinab, etwa in 
das 8. Jahrh., weil fie aus volkstiimlider Uberlieferung geſchöpft ift. 

1) Dgl. vor allem Richt. 1, 16. 

22) Es fet hier darauf aufmerkjam gemacht, wie fic) die an Iſrael 
angeſchloſſenen Keniter ſchon früh müſſen geteilt haben, vermutlich bei 
der Einwanderung in Kanaan. Denn im Deboralied und II. Kon. 10 bee 
gegnen fie uns im Worden, in der Hijonebene zwiſchen Tabor und Kars 
mel, in I. Sam. 15. 27. 30 im tiefften Silden. Es ift ficherlid) von der 
höchſten Bedeutung gewejen, daf jid) ihr Einfluß auf Iſrael im Morden 
ebenfo wie im Siiden geltend madte. Ob eine nod) gréfere Serjplitte- 
rung des Keniterftamms anzunehmen iff, wie fie Eerdmans (Theologijh 
Tijdſchrift 1907, S. 492 ff.) zu beariinden ſucht, kann hier dahingeftellt 
bleiben. . 
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23) Dahin gehört die Kades-Uberlieferung aus der Seit der Wüſten⸗ 
wanderung, vgl. Mum. 20,1 und weiterhin. Dieſe neuerdings wieder- 
gefundene Oaſe der ſüdlichen Steppe, auf der Sdwelle Agnptens, nicht ganz 
um einen Breitengrad genau ſüdlich von Gaza gelegen, wird in der Konigs- 
zeit das vornehmite Jahweheiligtum der fiidliden Keniter gewejen fein, 
mit dem Juda in vielfacher Derbindung blieb. Aber aud) der älteſte 
Stammbaum der Menjdheit, die von J iiberlieferte Hainitenftammtafel 
in Gen. 4,17 ff., muf von den Kenitern entlehnt fein, denn Heniter heift 
nidjts weiter als Nachkomme von Kajin — Héen. 


4) Im Tert fteht wajjikkad ,da holte”, was nirgend vorkommt 
und keinen verftindigen Sinn gibt; 3u Iejen ift mit Sicherheit wajji3z- 
bad) ,da opferte”. Religidje Scheu wird fpater die kleine Anderung 
angebradt haben. 

2) Dal. 3. B. I. Sam., Kap. 1. 2. 9. 


6) Es mag hier ein fiir allemal fejtgeftelt werden, daf alle wirk- 
licen oder vermeintlichen Nachweiſe fiir das Dorkommen des Gottesnamens 
Jahwe bei andren Völkern und in andren Gegenden an diefem Ergebnis 
nidts ändern können. Iſrael hat Jahwe bei diejem Dolk, an diejem 
Ort, 3u diefer Seit kennen gelernt und ijt fic) ſtets bewußt gewefen, den 
Beſitz Jahwes mit niemand ſonſt 3u teilen. Mag das ein Irrtum gewefen 
jein oder nicht: jedenfalls hat der Jahwedienſt nur in Iſrael und nirgends 
jonjt die Gejdhichte erlebt, um die es uns hier 3u tun ijt. Durd fie wird 
pon jest an der Jahwe Iſraels etwas ganz andres als bei irgendweldjem 
andren Dolke, mag aud) jeine Vorgeſchichte durch verſchiedene Völker hin- 
durd) verfolgt werden können. Wir warten alſo die genaueren Nachweiſe 
dafiir ohne jede Befiirdtung fiir unjere Grundanſchauung ab.— Sur Orien⸗ 
tierung über die Srage anderweitigen Dorkommens des Namens und der 
Gottheit Jahwe vgl. jekt K. Marti, Jahwe und feine Auffafjung in der 
altejten Seit (Cheol. Studien und Kritiken 1908, S. 321 ff.). 

*”) Die Il. Dorlefjung wird zeigen, wie diejer Übertritt 3u verftehn ift. 

2) Gegen die neuerdings immer wieder und mit grofer Zuverſicht 
vorgetragene Annahme, die Bundeslade — der Gltefte Mame ift ,Lade 
Jahwes" — fet ein tragbarer Thronſitz gewefen, auf dem man ſich Jahwe 
unſichtbar ſitzend gedadcjt habe, vgl. meine Abhandlung ,War die Cade 
Jahwes ein leerer Chron?“ (Theol. Studien und Hritiken 1906, S. 489 ff. ). 
Die Lade war vielmehr ſicher, wie ihr Name beſagt, ein Kaſten, und was 
immer ihr die Beziehung zu Jahwe und damit die Hochheiligkeit gegeben 
haben mag, ſei es die von ſeiner Hand beſchriebenen Gefjegestafeln, wie 
die Uberlieferung lehrt (Ey. 25, 16, vgl. 34, 29; Deut. 9, 9 ff.; I. Kn. 8, 21), 
oder heilige Steine vom Sinai oder was fonjt, mug in jedem Salle ihren 
Inhalt gebildet haben, nicht über ihr gedacht worden fein. 

*) Die in jiingfter Seit beliebt gewordene Erklärung des Sinai als 
eines Dulkans, Jahwes als des in den Ausbriiden fich offenbarenden Gottes 
(vgl. 3. B. die in Anm. 8 erwähnte Schrift von Lehmann-Haupt S. 25) 
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ſtützt ſich nur auf das wörtliche Verſtändnis der hyperbolijden Sdhilderung 
von Gewitterentladungen. Sie könnte in jedem Salle nur ergänzend neben 
der weit entwickelungsfaihigeren Anſchauung Jahwes im Gewitter in Be- 
tracht kommen, braudt aber vor allen Dingen als unentbehrliche Grund- 
Tage nod) den Nachweis in hiſtoriſcher Seit arbeitender Dulkane in den 
Gegenden, die fiir die Annahme der Jahwereligion in Betracht kommen. 

*°) So vor allem B. Baentſch, Altorientaliſcher und iſraelitiſcher 
Monotheismus, 1906, und andre, die jeinen Fußſpuren folgen. Dor ſolchen 
vermeintlichen Entdeckungen muß nachdrücklich gewarnt werden; überall 
ſind dabei Mißverſtändniſſe und Mißdeutungen im Spiele. 

**) Gegenüber den Einwendungen von Eerdmans (Altteſtamentliche 
Studien II, Die Vorgeſchichte Iſraels, 1908) iſt nur foviel zuzugeben, dah 
die Sjraeliten keine Dollnomaden gewejen find; aber aud) fiir die mehr: 
fad) abgejtuften Swijdenzujtinde gelten die nachfolgenden Erwägungen. 

92) Dgl. bejonders W. Robertjon Smith, Die Religion der Se- 
miten, deutſche überſetzung von R. Stiibe, 1899. 

**) Einen neuen Beweis fiir dieſe Einſchätzung der „moſaiſchen“ Ge— 
jeggebung hat im Jahre 1902 die Auffindung der Geſetzgebung hHammurabis, 
des erften Königs von Babylon 3u Anfang des 2. Jahrtaujends v. Chr., 
geliefert. Da haben wir diefelbe Einkleidung, wefentlid) gleiche Salle, 
ähnliche Entſcheidungen, wenn aud) im Rahmen einer nod höher ent- 
wikelten Kultur, wie in dem „Bundesbuch“ Ex. 21 — 23, der älteſten eigent- 
lichen Gejekgebung, die auf Moſes Namen geht. Erjt in Kanaan und von 
den Kanaanitern kann Iſrael dieje Gejeggebung iibernommen haben. 

54) Kuenen und Wellhaufen zeigten den Weg. 

35) Vgl. W. Robertjon Smith a. a. O. S. 43. 
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1) In Ex. 34, 14—26 hat 3uerft Goethe (vgl. aber aud) ein Seugnis 
des Altertums Seit}drift fiir die altteftamentliche Wiſſenſchaft 1904 S. 134f.) 
einen Glteren, ja den urſprünglichen Dekalog erkannt, wie das fiiglich die 
Derje 27. 28 ausdriicklich jagen. Es wird dabei bleiben müſſen, dak diejer 
„kultiſche Dekalog” von der Quelle J iiberliefert ijt, der „ethiſche“ in 
Er. 20 (Deut. 5), der auf ihm fugt, von der Quelle E. In meiner Ge- 
ſchichte der althebraijfden Literatur (S. 95 f.) habe ich die Dermutung aus- 
geſprochen, daß wir es in jenem mit einer kurzen Anweijung fiir kanaani- 
tiſche Profelynten beim Übertritt zum Jahwismus 3u tun haben, ähnlich 
den altdriftliden Taufbekenntniſſen. 

2) So Er. 23,14-16. Su beachten ijt, dah der Jahreswechſel bet 
dem vorexiliſchen Iſrael in den Herbjt, zwiſchen Ernte und Ausjaat, fiel; 
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„Ausgang [Aus3ug] des Jahrs" bedeutet eher ſeinen Anfang als jein 
Ende, was hier ſachlich gleichgültig ift. 

8) Vgl. meinen Auffak „Das nomadiſche deal im Alten Teftament", 
engliſch in The New World, Bojton, Dezember 1895, p. 733 ff., deutſch in 
den Preußiſchen Jahrbiichern, Band 85, 1896, S. 57 ff. Dieje völlig un- 
erfindbaren Derje find durdaus nicht 3u ftreichen, wie im Anſchluß an 
P. Dolz mance neuerdings urteilen, fondern nur in der von mir vorge- 
ſchlagenen und oben angedeuteten Weife 3u verbeffern. Vgl. meine Althebr. 
Lit.<Gefd. S. 75 f. 

4) Joſ. 13,13. 15,13—19. 63. 16,10. 17,14—18. 19,47. Siehe 
H. Budde, Die Biicher Ridjter und Samuel, ihre Quellen und ihr Aufbau, 
1890, $.1—89. Dgl. auch meine Althebr. Lit.-Gejd. S. 152. 


5) Der Cert mug nad) LXX hergeftellt werden, die Verſe 2—5a find 
erft pater hingugejegt. Dal. Budde, Ridjter und Samuel, S. 20 ff. Diel- 
leicht ift hier iibrigens nur der erſte Ruhepunkt der Cade Jahwes im ge- 
lobten Lande angedeutet, fo dah fie erft ſpäter nach Silo überſiedelte. 

6) Dal. Anm. 22 und 23 zur erften Dorlejung. 

") Dgl. auger Richter 17 f. auc) Richter 1,54 und Joſ. 19, 47, und 
dazu Budde, Richter und Samuel, S. 15—18. 28—32. 

8) Dal. 3. B. Jef. 13, 21. 34,14, vor allem aber im Gefege jelbjt den 
Damon A3a3el in der Wiifte Juda, dem am großen Derjohnungstag der mit 
den Siinden des Dolks beladene Bock 3ugetrieben wird (Lev. 16,8. 10. 20ff.). 


®) Mit vollem Redte warnt W. Robertjon Smith (Die Religion 
der Semiten, deutſche Überſetzung von Stiibe, S.57f.) davor, die Natur 
der eingzelnen femitifdjen Götter jo 3u beftimmen, als wenn einem jeden 
nur eine befondere Gruppe von Naturerſcheinungen oder fittliden Wir- 
kungen als herrſchaftsbereich zugehdrte. Er betont demgegeniiber, dah 
die Alten von ihrem Géttern alles, was fie bedurften, zugleich erbaten 
und erwarteten. Aber wo fic) die Völker auf der Grenzſcheide zwiſchen 
zwei verſchiedenen Kulturftufen befinden, kann diefe Regel nicht unbedingt 
gelten; vielmehr muften da Honflikte entitehn wie der hier geſchilderte. 
Erjt nad) deren Uberwindung tritt die Regel wieder in ihr Recht ein. 

10) J. P. W. Cand, De wording van staat en godsdienst in het 
oude Israél (de Gids, 1871, Yv. 10). 


11) Die Ausgrabungen auf dem Boden Palajtinas haben ſeit 1902 
bei den heiligen Statten von Gezer, Megiddo und Ta‘anak eine Menge 
von Leiden neugeborener Kinder zutage gefdrdert, die mindeftens zum 
größten Teil auf diejen Braud) zurückzuführen find. 

*) So nennen wir nad) Ey. 24,7 die altefte Gejeggebung aus der 
Quelle E in Er. 21-23. Dgl. aud) Anm. 33 der erſten Dorlejung. 

18) Merkwiirdigerweije dient die Durchbohrung des Ohrlappdens, 
freilich ohne das Seftheften an den Tiirpfoften, aud) bet einem wilden 
Stamm im Jnneren Brafjiliens als Seiden der Befigergreifung, und zwar 
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bei dem Eheverldbnis. Vgl. K. v. d. Steinen, Unter den Maturvdlkern 
Sentral-Brajiliens, 1894, S. 501. 

4) Dal. $rd. Sh wally, Das Ceben nad) dem Tode ujw. ,1892, 8. 37ff. 

*) Dal. fiir dieje Dinge Schwally in dem angefiihrten Budje, be- 
Jonders aber Ad. Cods, La croyance à la vie future et le culte des morts 
dans l’antiquité israélite, 2 Bande, 1906. 

18) Dal. dazu J. Benzinger, Hebraijde Ardhdologie, 2. Aufl., 1907, 
S. 119 ff. und W. Nowak, Lehrbuch der hebräiſchen Archäologie I, 1894, 
S. 167 ff., fowie die dort angefiihrte Literatur. 

”) Dal. I. Sam. 20,5. Am. 8,5. Hof. 2,13. Il. Kon. 4, 23 ujw. 

**) Die neuerdings befonders von Hommel und Wielfen mit vielem 
Schein vertretene Anſicht, Jahwe fei urfpriinglid) ein Mondgott gewejen, 
ſcheitert allein ſchon an dem im ganzen Alten Teftament herrſchenden 
Glauben, daß, wer Jahwe ins Angeſicht ſehe, ſofort ſterben müſſe (Ex. 33, 20. 
Gen. 16, 13. 32, 31. Ex. 3, 6 uſw.). 

7°) Dol. fiir dieje Sragen Morris Jaftrow jr.: The original cha- 
racter of the Hebrew Sabbath, The American Journal of Theology, 
Vol. Il, Yr. 2, April 1898, jekt aber vor allen Dingen Joh. Hehn, Sieben- 
zahl und Sabbat bei den Babnloniern und im Alten Teftament, eine re- 
ligionsgeſch. Studie, 1907. Dort findet man aud) die griindlide Widerlequng 
der gan3 unglücklichen Theorie Joh. Meinh olds (Sabbat und Woche 1905), 
die ſchon verſchiedentlich Nachfolge gefunden hat. Danad joll der Sabbat 
der alten Seit die Seier des Dollmonds gewefen fein, erſt Hefekiel im 
6. Jahrhundert habe daraus endgiiltig die Seier des fiebenten Tags ge- 
macht. Aber Hejekiel gibt nirgends eine Vorſchrift oder Erlauterung über 
das Was des Sabbats, fondern fegt ihn einfad) voraus (20, 12 ff. 22, 8. 
26. 23, 58. 44, 24), und die ganz unbefangene Erwahnung der ſechs Werk- 
tage neben ihm (46, 1) beweift eben nur, daß es der Sabbat ijt, wie jeder 
ihn kennt. Ganz unbeadhtet ijt vollends bisher geblieben, dak in Il. Kö— 
nige 11, der alten Erzählung über Ereignifje des 9. Jahrhunderts v. Chr., 
ein Drittel der königlichen Leibwache jedesmal die Wache am Tempel in 
Jeruſalem hat und am Sabbat abgeléjt wird (D. 5—7). Das kann der 
Dollmond nidt fein; denn vier Woden dauert ein Wachkommando nidt. 

20) Das ware halo’ nesatém jftatt finesatém; nod) leichter könnte 
der iiberlieferte Tert aus weflam n. ,im Gegenteil habt ihr” entjtanden 
fein. Ganz unmöglich ſcheint mir die Streidhung von 5, 26 (Wellhaujen 
und viele nad) ihm), weil fic) feine nachträgliche Entjtehung und Ein- 
ſchiebung auf keine Weije erklären laft. 

21) Es war nicht meine Abjidt, in der Aufzahlung der Spuren fremder 
Gottesdien|te, die in Iſrael neben dem Jahwedienſt fortbejtanden, voll- 
* ftandig 3u fein. Die Tatſache allein war hier ausreidend, und die an- 
gefiihrten Beijpiele geniigen vollauf, fie 3u beweijen. 

22) Dgl. Hof. 2,15. 19. 11, 2. Jer. 2, 23. 9,13; Ridt. 2, 11. 3, 7. 
8, 33. I. Sam. 7,4. 12,10 ujw. 

10* 
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23) Dollzogen wird die Verſchmelzung 3uerft im Deuteronomiunt 
(K. 16,1 ff.). Es gilt dort, die Seier des Pafjah vom Einzelhaufe, dem fie 
angehdrte, vollig loszulöſen und fie ebenfalls an das Sentralheiligtum zu 
Ferujalem 3u binden (val. die fiinfte Dorlejung). Darum wird fie mit 
dem Mazzenfeſt, dem erjten der drei großen Erntefefte, wie ſelbſtverſtänd— 
lid) gekoppelt. 

4) Dal. fiir die Quellenbejtimmung meine Abhandlung in der Seitjdhr. 
f. 0. altteft. Wiſſenſchaft, 1891, S. 193 ff. 

20) The Religion of the Semites I, p. 338 ff., deutſche Uberjehung 
S. 262 ff., und andermarts. 

%) Dal. „Tägliche Kundſchau“ vom 15. Dezember 1911, Abendblatt. . 
Danad wird in Tanger in Marokko am »hammelfeft” von gewifjen fa- 
natiſchen Sekten, wie die Aifjaua und die Hamadſcha, der das Opfer bil- 
dende Hammel ,,lebend zerriſſen und die nod) warmen Sticke unter wilder 
Tanzen verſchlungen“. 

27) Wir diirfen ficjer fein, dah diefes Gebot aud) in Iſrael in alten 
Seiten in viel ftrengerer und urwiidfigerer Weiſe beobachtet wurde, als 
Er. 12, 9f. es vorſchreibt. Dor allem 3eigt das Derbot „ihr follt es nicht 
roh geniefen” (D.9) deutlich, daß ebendies alte Sitte war. Überſetze 
weiter „den Kopf ſamt den Beinen und ſamt dem Eingeweide“. Und das 
ijt nod) fiir die fpate Gefekgebung der Quelle P giiltige Vorſchrift. 


Sur dritten Vorleſung. 


1) Ein Stammbaum wird uns fiir Eli, den Prieſter von Silo in 
I. Sam. 1-4, nicht geboten. Aber daß der eine ſeiner Söhne Pinehas 
heift, aljo denſelben, obendrein rein ägyptiſchen Namen führt wie der 
Sohn Eleajars, der Enkel Aarons (Er. 6, 25. Mum. 25,7 uſw.), macht es 
im hidjten Grade wahrſcheinlich, dah das filonitijdhe Prieſtergeſchlecht ſich 
auf Mojes Samilie zurückführte, alſo wohl jeit der Einwanderung am— 
tierte, vielletcht anfangs in Bethel (vgl. Anm. 5 3ur 3weiten Dorlejung). 

2) Dal. fiir Quellenfdeidbung und Einzelauslequng K. Budde, Ridter 
und Samuel, 1890 und desjelben Kommentar 3um Ridterbud) im Kurzgef. 
Hand-Commentar 3um Alten Tejtament, 1897, aud G. §. Moore, Inter- 
national Commentary, 1895 und W. Nowack im Handkommentar zum 
Alten Teſtament, 1902. 

3) Das Ephod in diefem Sinne wird Richt. 8,27 3u Ophra auf- 
geftellt, in]. Sam. 2, 28. 14, 3. 18 [LXX]. 22, 18 [LXX] von einem Priefter, 
nidt als Kleidungsſtück, getragen, in I. Sam. 23, 9. 30, 7 von diejem 
Ephodtrager zum Swek der Orakelbefragung herbeigebradt; hinter 
ihm wird I. Sam. 21,10 im Heiligtum zu Mob das Schwert Goliats ein- 
gewickkelt aufbewahrt; auf feine Herftellung wird in Ridt. 8, 26 eine ganze 
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Laſt Gold, in Ridht. 17,3 etwa 3 Kilogramm Silber verwendet; in der 
Parallelerzahlung von Ridt. 17, 18 tritt dafiir einfad das Wort fiir ein 
Gottesbild ein, und Mica klagt 18, 24, daß man ihm feinen Gott mit- 
genommen habe, wie denn aud) in Ridt. 8, 27 die Solge der „Aufſtellung“ 
des Ephods in Ophra von einer ſpäteren hand als Götzendienſt gekenn- 
zeichnet wird. Es kann daher durdjaus diejes Ephod nicht mit bem Ephod- 
kleid verwedjelt werden, das I. Sam. 2, 18. Il. Sam. 6, 14 durd einen 
Zuſatz ausdrücklich als Kleid von ihm unterfdhieden wird. Das Ephod 
des Hohenpriefters in der ſpäten Quelle P endlich (Ex. 25, 7. Kap. 28 f. 
55. 39) ijt eine künſtliche Derbindung beider. 

*) Will man dergleichen im hellen Licht der Geſchichte verfolgen, fo 
Ieje man nur Xenophons Erzählung von den unendliden Schwierigheiten, 
die feine Candsleute und Kameraden ihm bei dem Bemiihen, fie 3u retten, 
in den Weg legten. 

*) Das ift jegt nur nod in Andeutung 3u leſen, weil eine ſpäte Re- 
daktion es verwiſcht hat, vgl. Dillmann (Kur3zgef. ereg. db.) 3u Ex. 32,29, 
Driver (International Commentary) 3u Deut. 10, 8 und jeden Kommentar 
3um Exodus. 

0) Woher der Mame ftammt, ijt eine Srage fiir fich. Unwahrſcheinlich 
wird nur Wellhaujens Vorſchlag, ihn auf Lea, Jakobs Weib, zurück— 
zuführen. Möglich bleibt, daß das Wort urſprünglich „Prieſter“ bedeutete; 
der Entſtehung des Stammes würde eine unmittelbare Ableitung von lawa 
„ſich an jemanden anſchließen“, unter Aufgabe ſeiner bisherigen Beziehungen 
(ogl. beſonders Jeſ. 14, 1. 56,6), am beſten entſprechen. Dieſe Ableitung 
mit Abzielung auf Moſe wird von P Num. 18, 2 im Wortſpiel ausdrück— 
Tid) vollzogen; ganz moglid bleibt, dak auc) die Bedeutung „prieſter“, 
die man in altarabijdhen Injchriften gefunden haben will, auf den „An— 
ſchluß“ an ein gewiſſes Heiligtum, deſſen Hlient, deſſen höriger faſt der 
Prieſter wird, zurückgeht. 

*) Es iſt öfter angenommen worden und hat viel fiir ſich, dah oer 
Stamm Juda nicht, wie Rit. 1 es erzählt, mit den iibrigen vom Ojt- 
jordanlande, fondern felbjtandig, vom Siiden her in Kanaan eingebroden 
fei. Auch in diefem Salle wiirde es fich leicht begreifen, daf jich die Keſte 
der beiden Stamme, die bei einem erſten Einfallverjud jo kläglich ge- 
fcheitert waren, fid) nad Silden hin auf Juda zurückzogen, weil man 
ihnen den Jordaniibergang verlegte. 

8) Neben Eleazar Sohn Aarons, deffen Sohn Pinehas war (vgl. oben 
Anm. 1), fteht Eliezer Sohn Moſes (Ex. 18, 4), im Hebraijdhen urjpriinglid 
genau ebenjo geſchrieben und von gleicher Bedeutung. Es liegt jehr nahe, 
in erfterem einen Doppelganger 3u jehen, gejdhaffen der gan3 ſpãten Theorie 
zuliebe, daß alle Prieſter von Aaron abſtammen müſſen. 

%) Man leſe Kicht. 18, 30 den urſprünglichen Text „Moſe“, nicht den 
nachweislich abgeänderten „Manaſſe“. Dgl. die vorhergehende Anmerkung. 

10) Ygl. W. Max Miller, Afien und Europa uſw. 1893, S. 387 ff., 
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Hh. Winckler, Geſchichte Iſraels in Einzeldarſtellungen, I, 1895, S. 216 ff., 
Cehmann-Haupt, Judas und Iſraels Geſchicke im Rahmen der Welt- 
geſchichte, 1911, S. 55. 41. 

11) Dal. dafiir und zum Solgenden meinen Kommentar 3u den Büchern 
Samuel im Kurzen hand-Commentar zum Alten Tejtament, 1902. 

12) |. Sam. 10, 5. 13, 4. 

18) Irrig hat man daneben aud) nod) eine Maujeplage angenommen. 
Die goldenen Mäuſe neben den Nachbildungen der Peftbeulen unter den 
Siihnegejdenken in 6, 4 find aud) nur Sinnbilder der Beulenpejt, als deren 
Haupttrager die Ratten bekannt find. Aus den beiden Quellen find hier 
beide nebeneinander aufgenommen, und ſchon in D. 5 wurde daraus irrig 
eine doppelte Plage erſchloſſen. Dgl. meinen Kommentar. 

14) Vgl. Joſ. 9,17 und dazu oben S. 28. 

18) Dal. die Geſchichte I. Hon. 17, 24 ff., die in Dorl. II (S. 29) ver⸗ 
wertet wurde. A 

16) Dal. 3u diejen Stimmungen und Strémungen meine Haijergeburts- 
tagsrede ,Die Shagung des Königtums im Alten Teftament", 1903. 

17) Dgl. insbefondere Abraham Gen. 20, 7, Moſe Deut. 18, 15, Mir⸗ 
jam Er. 15, 20, Eldad und Medad Num. 11, 26 ff. Debora Ridt. 4, 4, einen 
ungenannten Propheten Ridt. 6, 8, Samuel I. Sam. 3, 20. 

18) Eine alte Gloffe 9, 9 ftellt überdies ausdrücklich feft, dah man 
porzeiten in Iſrael nicht von Propheten, fondern von Sehern ſprach. 

19) Sider find in I. Kon. 18,19 „die vierhundert Propheten der 
Ajdera” ein Einſchub, fchon weil fie in D. 22. 25 und vollends in D. 40, 
wo fie unentbehrlich waren, fehlen. Streichen wir fie, fo ijt es ausdrücklich 
pon den Propheten des Ba‘al geſagt, „daß fie am Cifde der Iſebel eſſen“, 
d. h. 3u ihrem Hofftaat gehéren. Damit wird es weiter klar, daf fie 
Propheten des tyriſchen Ba‘al fein follen, nicht des Ba‘al des kanaani- 
tijden Binnenlandes. Mur von dem Dienfte des letzteren aber hatte Iſrael 
den Prophetismus 3u Sauls Seit übernehmen kinnen. Das einzige Seugnis, 
das man dafiir 3u haben glaubt, beweijt alſo gar nichts. Übrigens follte 
man erwarten, daf in I. Hon. 18 eher die Ba‘alpriejter als die Ba‘al- 
propheten auftraten. Aud Il. Kon. 10, 19 ijt verdadtig. 

20) Dal. dafiir vor allem B. Stade, Das Kainszeichen (Seitſchr. f. 6. 
altteft. Wiſſ. 1894, S. 250 ff.) und desfelben Biblijche Theologie des Alten 
Teftaments I, 1905, S. 66 ff. 124 f. 131 ff., aud) mit reichen Aufſchlüſſen 
iiber das Wejen des Prophetismus iiberhaupt. 

21) Dgl. Il. Kon. 9,11. Jer. 29, 26. Hof. 9, 7. 

2) Dal. fiir die angefiihrten Tatjaden I. Sam. 14, 18. 56f. 41 ff.; 
V. 24; 33 ff.; 38 ff.; 45. Der Wortlaut ijt öfter beſchädigt und bedarf 
der Wiederherjtellung. Dgl. dafiir meinen Samueltert in Haupts Poly- 
chrome Bible (The Sacred Books of the Old Testament) und meinen 
oben angefiihrten Hommentar. 


%3) Die Bedeutung und Ableitung des Wortes nabi ift immer nod 
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jehr ftreitig. Die wahrideinlidjte Meinung ift wohl, daß es den Trager 
einer Botſchaft bedeutet, was 3u der hier vertretenen geſchichtlichen Er: 
klärung der Erſcheinung vortrefflidq) pafjen wiirde. 

*4) Die Propheten der Philijterzeit find die beften Entlajtungszeugen 
der Schriftpropheten gegen die neuerdings aufgeltellte Behauptung, fie 
feien die politijdhen Agenten auswartiger Mächte gewejen. 

20) In diefen amen ijt im hebräiſchen pater das Wort boset, d. i. 
Schande, Schändlichkeit, an die Stelle von ba‘al gefegt worden, um die 
Ausjprace des Namens eines heidniſchen Gottes 3u vermeiden. 

26) Dgl. mein Buch Die Biicher Richter und Samuel ujw., S. 255 ff. 
und meinen öfter ermahnten Kommentar. 

27) Das wird ausdrücklich feftgeftellt nur in I. Chr. 3,1; aber wir 
diirften und müßten es annehmen felbft ohne jede ſolche Überlieferung. 

8) Das allmähliche Aufrücken FJerujalems 3u der Wiirde des ein— 
3igen Heiligtums des Dolkes Iſrael hat jein ſchlagendes Seitenjtiik an 
dem Siege Roms über alle jeine Mebenbubhler als geiſtliche Hauptſtadt der 
Chriftenheit im Wittelalter. 
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1) Dal. die Ausgabe von h. Winkler, Sdhraders Keilinſchriftliche 
Bibliothek Bd. V, Wr. 1—3. 5. 9. 16-19. 21—23. 

2) Wenn es font noc) des Beweiſes bediirfte, jo jahe man daraus, 
daß joviel Aufhebens von diefer ehrenvollen Verſchwägerung gemadt wird, 
daß es fic) wirklich um eine ägyptiſche Konigstodter, nidt, wie neuerdings 
behauptet worden ijt, um die Pringeffin eines kleinen nordarabijden Reides 
handelt, das einen ähnlichen amen wie fAignpten gefiihrt hatte. 

3) Hierzu befigen wir, eine grofe Seltenheit, eine gleidzeitige, von 
dem biblifden Bericht unabhangige Urkunde in dem Denkjtein des Königs 
Mesa von Moab, der im Jahre 1868 3u Diban im Lande Moab gefunden 
wurde und heute eine Sierde des Couvre-Muſeums in Paris bildet. 

4) Exjt durch Jehu, val. Il. Kin, 9, 27. 10, 12—14, dann durd) die 
Ahabtodter Athalja, die Kiniginwitwe und Mutter in Ferujalem, die 
dann feds Jahre lang als Ujurpatorin den Thron einnahm, bis Prieſterſchaft 
und Leibwache fie ſtürzte und tötete, um ihren verborgen gehaltenen Enkel 

Joas auf den Thron 3u erheben (Il. Kön. 11). 

®) Dal. Il. Kon. 13, 14 ff. die Erzählung, wie Eliſa nod) kurz vor 
feinem Tode dem Enkel Jehus grofe Siege verheift, die ihm nach Dz 24 f. 
auch zuteil werden. Ganz unverfänglich und unzweifelhaft geſchichtlich 
iſt die kurze Notiz Il. Kön. 14, 25 über die erfüllte Heilsweisſagung des 
Propheten Jona ben Amittai an Jerobeam Il., den Urenkel Jehus. Es 
ijt das derfelbe Prophet, von dem die ſpäte Cegende des Biidhleins Jona 
3u erzählen weif. 
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6) Mit Unrecht denkt h. Winkler (Mitteilungen der Dorderajia- 
tijden Geſellſchaft 1898, 4, S. 8) an die arabiſchen Kufditen. In feiner 
(und h. Simmerns) Bearbeitung der 5. Auflage von Schraders Bud 
Die Keilinſchriften und das Alte Teftament”, 1905, S. 144 f. ermahnt 
Winkler diefe Stelle nicht mehr fiir ein arabiſches Kuſch; danach ſcheint 
er fiir fie 3u der gewöhnlichen Auffajjung zurückgekehrt 3u fein. Hier — 
verlangt in der Cat die Logik ein Dolk am äußerſten Rand der Erdſcheibe, 
wie das die fiidlid) von Agnpten wohnenden Kujditen fiir Iſraels Welt- 
vorjtellung waren. 

7) Man mag einwenden, dah Amos, von Geburt wenigftens, Judäer 
war (vgl. meinen Auffak in Semitic Studies in memory of Alexander 
Kohut, Berlin 1897, S. 106 ff.) und ihm dieſe Ereigniſſe im Nordreich 
daher ferner gelegen hatten. Aber man vergeſſe nicht, dah dem Sturze 
der Iſebel der der Athalja in Jerujalem folgte, daß alſo ganz Iſrael von 
diejer Umwmalzung erfdiittert und 3um Nachdenken aufgerufen war. 


8) E. Schrader, Keilinſchr. Bibliothek I, S. 151, h. Greßmann, Alt- 
orientaliſche Texte und Bilder, 1909, Bd. I, S. 111 f.: ,,dujener deit emp- 
fing id) Tribut vom Tyrer, Sidonier und Jatia von Bit-Humri.” Haus 
Omri heift Nordiſrael hier nod, obgleich dieſes Königshaus eben durch 
Jehu geſtürzt war, ein ftarker Beweis fiir die politiſche Bedeutung eines 
Stifters. Auch die Abbildung der den Tribut FJehus entridtenden Ge- 
ſandtſchaft Jehus findet man bei Grefmann, Bd. Il, S.134f. Ich be- 
nuge diefe Gelegenheit, um auf die äußerſt reichhaltige und lehrreiche 
Sammlung Grefmanns nachdrücklich hinzuweiſen, aud) fiir den Stoff 
der vorhergehenden Dortrage. 

9) Es ift jehr bezeichnend, wie Amos (4, 6 ff.) und Jeſaja (9, 7 ff.) 
die immer neuen und fehr mannigfaden Schickungen Jahwes iiber das 
Nordreich als ebenfoviele Weck- und Mahnrufe 3ur Bekehrung verjtehn 
und darftellen. Die Abjdnitte Tefen fic) wie die Erzählung von den 
ägyptiſchen Plagen im Exodus. 

1) Der kleine Abjdnitt iiber Edom Am. 1, 11 muf als fpaterer Su- 
jak geftriden werden, ebenjo wie der iiber Juda in 2,4. Ganz falſch 
aber ijt es, wenn viele Neuere aud) den iiber Philiftaa und den iiber 
Tyrus (1, 6—8 und 9-10) ftreichen; die Bedenken, die dazu Anlaß geben, 
laſſen fic) durch einleuchtende Tertverbefjerungen befeitigen. 

4) Man wird in 2,1 ,der Könige“ ftatt „des Königs“ leſen miijjen. 

: 1) Befonders klar wird das, wenn man Jahwes Sorderung , Suet 
mid, damit ihr das Ceben behaltet” (Am. 5, 4. 6) mit der Fortſetzung 
in D. 14 vergleidht: „Suchet das Gute und nicht das Boje, damit ihr das 
Leben behaltet.” Es ijt, als wenn „gut“ hier geradezu zur Beagriffs- 
erklarung fiir Jahwe — Gott wiirde. 

8) Dol. Hof. 1-3. Jef. 6. Jer. 1. Hef. 1 ff. 

4) Su Fer. 36 vgl. die ſechſte Dorlejung. 

**) So bezeidjnet er es ſelbſt, als Ceidjenklagelied, wie die Klage- 
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weiber es beim Begrabnis anjtimmen (vgl. Jer. 9,16 f.). Dielleicht ijt 
Amos der erjte Prophet, der ihnen dieſe Klange abgelaufdt hat und, wie 
viele Propheten nad) ihm, den eigentiimlid) hinkenden Ders des Leichen- 
Rlagelieds, der einem längeren ftets ein kürzeres Glied folgen laft, als 
-% ergreifendjte Sorm fiir ſeine Unheilsweisjagung wählt. 
es *6) Neben leiſen Andeutungen eines bejdeidenen neuen Heils kommt 
bei Amos nur der Schluß HX. 9, 8—15 als eigentlide Heilsweisfagung in 
Betradht. Seine Edjtheit ijt bejonders ftark beftritten; aber man darf in 
D. 7.9—11. 14. 15 eine echte Grundlage ruhig anerkennen. Die Haupt- 
ſache ijt die Einſicht, daß die zerfallene Hütte Davids in D. 11 nicht das 
Siidreid) Juda, fondern das feit Salomos Tod 3erfallene Geſamtreich 
Iſraels bedeutet. 
1”) Dal. Hof. 1-3, insbejfondere H. 1 und 3, die durd die Ausdeu- 
tung auf Jahwes Verhältnis 3u Iſrael in H. 2 auseinandergefprengt find. 
Die Verſtoßung des Weibes ijt dazwifden herausgebroden. Den Rück— 
kauf (3, 2) erklart am beſten Cornill fo, dak die Verſtoßene in das 
Daterhaus 3uriickgekehrt ijt und Hojea jie vom Vater zu nächſt als Sklavin 
(Ex. 21, 7 ff.) erwirbt. Undenkbar ijt, dah es fid) in K. 3 um ein andres 
Weib handelt; das Kapitel fiir unecht 3u erklären, madt ſchon das Ih 
des Propheten ganz unmdglid. 
18) E. Shrader, Keilinſchriftliche Bibliothek Il, S.54f., GreRmann, 
Eerte und Bilder, Bod. I, S. 116. 
10) Joh. 4, 39 ff. Cuk. 10, 33 ff. 17, 16. 
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1) Die Biicher der Chronik diirfen leider zur Ausfiillung der Liicken 
hodjtens mit einigen diirftigen Notizen herangezogen werden; je mehr 
fie 3u den Nachrichten der Biidher der Könige hinzuzufiigen haben, um 
fo weniger Dertrauen verdienen fie. Dol. dafiir die Einleitungen in das 
Alte Teftament und meine Gefdh. d. althebr. Literatur S. 221 ff. Weshalb 
das Königsbuch ſelbſt fo wenig bietet, findet man ebendort S.115 ff. erklart. 

2) Dgl. 3u allem, was die Prophetenbiicher nad der literargeſchicht— 
lichen Seite angeht, aufer meiner althebr. Lit.-Gejd. aud meinen Bei- 
trag 3u den Religionsge|hidtlidjen Dolksbiidhern, 11.5, Das prophetijde 
Sqrifttum, 1906. 

8) Dgl. Am. 5, 21—24. 4, 6ff. 5, 18. 

4) Jeſaja entwickelt dabei nicht einen foldhen Reidjtum von Einjel- 
beobadhtungen wie feine nördlichen Dorganger, und wenn er einmal auf 
das Befondere eingeht und einen beftimmten Gegenftand naher und tea 
liſtiſch beleudtet, fo gewinnt die Rhetorik leicht die Uberhand. Es fei 
dafiir nur auf die Philippika gegen den Pug der vornehmen Srauen 
FJerujalems (3, 16ff.) verwiefen, die neuerdings fehr mit Unredt von 
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einigen der angeſehenſten Ausleger als unecht ausgeſchieden wird. Man 
wird ähnliche Beiſpiele in K.2 und im Anfang von X.3 finden. Das 
kumulierende Derfahren Jefajas bei folden Gelegenheiten und Gegen- 
ſtänden, ähnlich etwa dem eines Rabelais, Fiſchart, Abraham a Santa 
Clara, iſt eines der ſicherſten Erkennungszeichen der Frühzeit Jeſajas. 

®) Dal. über den alten Begriff der Heiligheit bejonders W. Robertſon 
Smith, The Religion of the Semites I,” p.140ff., deutſche Überſ. S. 102 ff. 

8) Der Abjdhnitt 6, 1-9, 6 des Buches Jeſaja bildet ein bejonderes 
Bud, das der Prophet fiir den engeren Kreis feiner Schiiler (8, 16 ff.) 
niederſchrieb, ausgezeidnet durch das Ih des Erzählers (6, 1. 5. 6. 8. 
11. 8, 1—3. 5. 11. 17f.; aud in 7, 3. 13 iſt es her3uftellen), das ſich 
jonft bei Jeſaja nirgends findet. Es ift verhangnisvoll fiir die Literar- 
hritik vieler Meneren an dem Bude Jejaja wie andren Prophetenbiidern 
geworden, daf fie von diejem grundlegenden Unterſchied in der Sajjung 
prophetijder Niederſchriften fic) nicht ausreichend Rechenſchaft geben. Wo 
das Ich des Propheten heraustritt, wo wir es mit „Selbſtbericht“ zu tun 
haben, ſtehn wir auf unerſchütterlich feſtem Boden. Spätere Seit hat oft 
diefes Ich in das Er umgefest, niemals es erfunden und hineinverbefjert. 
Dal. 3u diefen Dingen mein „Prophetiſches Schrifttum“ S. Aff. 

”) Hof. 5, 13ff. 7, 11ff. 8, 9f. 12, 2. 

8) Dal. aud) 14, 28. 18, 4f. HK. 20. 20ff. 

®) Jeſ. HX. 7. Dal. dazu The New World, Boston, December 1895, 
pp.738 —742, deutſch Preußiſche Jahrbiider, Bd. 85, 1896, S. 70ff., meinen 
Auffak „Das nomadiſche Ideal im Alten Teſtament“. 

10) Jeſ. 7, 14. 15. 17ff.; D. 16 ift 3u ftreichen. Überſetze D. 15: 
,Don Sahne und Honig foll er fic) nähren, damit er lerne, das Boje 3u 
perwerfen und das Gute 3u erwählen“ (vgl. Am. 5, 14f.). Die Erklarung 
fiir diefe zunächſt ratjelhafte Ankiindigung bringen die Verſe 21ff., daß 
nämlich der kleine Rejt in dem verwiijteten Lande iiberhaupt 3u folder 
Cebensweife zurückkehren wird. Der Immanuel ift eben nidt, wie maw 
meiftens meint, der Meſſias der Sukunft, nicht Heilsjpender und Mittler, 
jondern Heilsempfinger wie all feine Mitgeborenen, der Dertreter nur 
des neuen Gefdhledts. 

1) Jn Jef. 28, 23-29 ift uns eine kleine Rede erhalten geblieben, 
auf den erften Blick aud) ganz ratfelhaft, in der Jeſaja fich gegen die 
Angriffe auf fein prophetiſches Anjehen, wegen des Ausbleibens der an- 
gekiindigten Gerichte, verteidigt. Wie der Ackersmann nidt immer pfliigt 
und driſcht, fondern auch geduldig wartet und gelinde verfahrt, jo jtraft 
und richtet aud) Jahwe nidt fortwahrend und nicht immer fofort. 

12) Mehrere Ausleger finden in D. 16 die 1. Perjon: „Ich will ein- 
ſchnüren . . ., ih will verfiegeln . . . in meinen Jüngern, und fo will 
id harren“, fo daß ſchon in D. 16 Jeſaja, nicht Jahwe redet, und die 
Finger ausdrücklich als die Jeſajas bezeichnet werden, was fie ohnedies 
fein müſſen, aud) wenn Jahwe fie zugleich fiir fic in Anjprud) nimmt. 
Dod) diirfte fic) diefe Auffaffung nicht, wie Duhm meint, ohne Tert- 


Sur fiinften Dorlejung. 143 


anderung vertreten laſſen; vielmehr wiirde man mit Cheyne andern 
miijjen. Dielleicht aber follte man das in andrer Weije. Hinter dem 
Schluß von D.15 wird ein lakén iiberjehen fein. Der Schluß von D. 16 
diirfte gelautet haben belimmudéka beli lamméd; die beiden ers 
gänzten Worter bietet LXX. Dann bleibt Jahwe der Redende: , Darum 
ſchnüre ein die Botſchaft, verfiegle die Weijung in deinen Fiingern, 
ohne 3u lehren!“ 

*) Die aſſyriſchen Jahreszahlen fiir dieſe Seit find an der Hand 
der fogenannten Eponymenlijten, Liften von jahrlid) wechſelnden Beamten, 
durd eine Sonnenfinfternis, die in das Jahr 763 v. Chr. fallt, vollkommen 
ficher feftgelegt. Die afjyrijdjen Beridte iiber die Eroberung Samarias 
im 1. Jahre Konig Sargons und die Belagerung Jeruſalems durd) Sanherib 
vgl. bet Greßmann, Terte und Bilder I, 116 f. und 119 ff. 

14) Dal. iiber die Eigenart diejes kleinen Buches oben, Anmerkung 6. 

15) Dabei ijt es keineswegs nötig, D.5 wértlid von der eben erjt 
erfolgten Geburt des Herrjders 3u verftehn. Die Ceugnung des jefaja- 
niſchen Urſprungs diefes Abjdnitts, fiir die ſich ſeit B. Stade viele ent— 
ſchieden haben, ift nicht 3u rechtfertigen. Die angefiihrten ſprachlichen 
Griinde find bedeutungslos, der Inhalt der Weisjagung aber halt ſich 
durdhaus in den Grenzen, wie wir fie fiir Jeſajas Seit 3u ermarten haben, 
Wiederaufridtung des davidijdhen Königreichs an der alten Stelle, ohne 
Dergeiftigung oder Wunder. Dorausjegung diejer Wiederaufridtung ijt 
die Erfiillung der Unheilsweisjagungen, die Ahas von Jeſaja erhalten hat. 
Daf fie ausblieb, will fiir fic) erwogen fein. Vgl. Anm. 11. 

16) 10, 12. 28 ff. 14, 24-27. 28—32. K. 18. 29,1—6. 7f. 30, 
27 fj. 31,4 ff. 37, 22—29. 33-365. 

1”) Dal. Schrader, Keilinſchriftliche Bibliothek II, S. 95f., Greß⸗ 
mann, Terxte und Bilder I, S. 119 ff. 

18) Vgl. 3ur Erlauterung Il. Sam. 24, 16f., die Stelle, die 3u Ende 
pon Dorl. Ill verwertet ijt, wo ebenjo ein Engel als Urheber der Peſt erjcjeint. 

19) Dal. hierzu Cehmann-Haupt, Die Geſchicke Judas und Iſraels 
im Rahmen der Weltgeſchichte, 1911, S. 66 ff. Er ſucht unter Anerkennung 
der biblifdjen Berichte doc) eine andere Derkniipfung, die Sanheribs Mif- 
geſchick Jerujalem nicht zugute kommen läßt. 

20) Den feſten, unanfechtbaren Kern der Nachricht bildet die Be— 
ſeitigung der ehernen Schlange; dagegen kann die Reform unter hiskia 
nicht ſchon den Höhendienſt beſeitigt haben, da dies der Reform Joſias 
vorbehalten blieb. 

21) So vor allen Dingen hackmann, Die Zukunftserwartung des 
Jeſaia, 1893, aber aud) ſeitdem eine ganze Keihe von Auslegern. Gegen⸗ 
iiber allen ſolchen Derjuchen genügt als unerſchütterlicher Beweis, daf 
Jeſaja neues Heil erwartet hat, der Mame feines Sones Schear⸗ jaſchub, 
ein Reft bekehrt fic)” (7,3). Wer das erkannt hat, wird ſich aud) den 
weiteren Beweijen nidt verſchließen. 
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2) Wir haben kein ausdrückliches Seugnis dafiir; aber alle Um- 
ſtände weijen darauf hin. 

28) Dgl. 3u alledem die Ausfihrungen in Dorl. III gegen Ende. 

4) Dak es fic) bet dieſer einzigen Difion, von der Jeſaja uns be- 
richtet, nicht um einen Blick in den himmliſchen Palaft Jahwes (wie etwa 
I. Kon. 22, 19), fondern in feinen irdiſchen Tempel handelt, beweijt der 
Wortlaut mit voller Sidjerheit, wenn es in D. 1 heift ,und die Saume 
jeines Gewandes fiillten den Raum" — id) brauche abfidtlich ein neutrales 
Wort — und in D.4 ,Und es erbebten die Lager der Schwellen vor dem 
Schall des Rufens, und das Haus fiillte ſich mit Rauch“. Dag man das 
fiberhaupt hat in Srage 3iehen können, diirfte an einem Tertverluft in 
D.1 liegen. Dort muh dicht hinter der Seitangabe der Ort des Erleb- 
nifjes ausgefallen fein, etwa „als id anbetend auf der Schwelle des Tempels 
jtand” oder dgl. vVielleicht hat religiöſe Scheu das ſpäter befeitigt. 

%) Shrader, Keilinfdriftliche Bibliothek II, p. 149. 239, vgl. 161; 
die erfte der beiden Inſchriften aud) bei Grefmann, T. u. B.I, S. 123 
Tir. 20. ‘ 

26) Davon kann der Vergleid) mit dem Tun der Heiden recht wohl 
nod) jiingerer Sujag fein; ſchwerlich aber darf man mit Stade aud) von 3b 
gan3 abjehen. 

27) Der Tert ift hier unficher. Dgl. zum ert der Königsbücher die Ab- 
handlungen von B. Stade, Ausgewahlte akademiſche Reden und Abhand- 
Iungen, 1899, S. 143 ff. (nur bis II. Kön. 21) und feine und Fr. Shwallys 
Ausgabe des hebriijden Tertes in P. Haupts Sacred Books of the 
Old Testament 1904, aud) die Kommentare von Benzinger im Hurz- 
gefagten Hand-Commentar 3um Alten Teftament und Kittel im Hand- 
kommentar. 

%8) Dgl. die Rolle dieſes Geliebten der babyloniſchen Göttin Sitar 
am Schluß des mythologiſchen Epos Die Hillenfahrt der Iſtar bei Gres - 
mann T. u. B. J S. 68f., aud) im Gilgameſch-Epos Cafel VI Seile 46 f., 
ebendort S. 44. 

2) Dal. A. Kuenen, Gefammelte Abhandlungen 3ur Biblijden 
Wiſſenſchaft, aus dem Hollandijden iiberjegt von K. Budde, 1894, S. 186 ff. 

5°) Aus dem ſchönen Stik ift nur D. 20—23 als größerer Einſchub 
von anderer Stelle zu entfernen; das iibrige ift bis auf kleinere Schäden 
und Sujage eine zuſammenhängende, echt jejajanijde Rede. 

31) In Gen. 24,7 ijt nad LXX und D.3 in beiden Terten ,und 
der Erde" 3u ergänzen. 
an — Eduard Mener, Der Papyrusfund von Elephantine, 1912, 

=) Es ijt wohl 3u beadjten, daß keiner diefer Sterngdtter uns mit 
dem Eigennamen entgegentritt, den er bei den Aſſyrern tragt. Die einzige 
Ausnahme bildet Tammuz (Hef. 8, 14); aber deffen Kult war augenſcheinlich 
Privatſache der Weiber ohne jede öffentliche Geltung. 
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*t) Welchen Anſtoß die lange Sriedenszeit unter Manaffe dem ſpäteren 
Judentum bereitete, beweiſt die Cegende von ſeiner Gefangenſchaft und 
Bekehrung II. Chr. 35, 10—19, als deren literarijder Niederſchlag uns 
aud) nod) ein Apokrynphon, „das Gebet Manaſſes“, durd) das er ſich be— 
Rehrte und Gnade fand, erhalten geblieben ijt. Dgl. Die Apokryphen 
und Pjeudepigraphen des Alten Ceftaments, herausgeg. von E. Kautzſch, 
1900, I S. 165 ff. 

%) Die Srage, wie man unter Manaſſe das Derhaltnis Jahwes zu 
den aſſyriſchen Gottesgeſtalten aufgefaßt habe, hat zuerſt B. Stade, Ge— 
ſchichte des Volkes Iſrael, I, S. 629, aufgeworfen. Aber von den drei 
Möglichkeiten, Einordnung, Unterordnung oder Überordnung Jahwes, be— 
zeichnet er die letzte als die wenigſt wahrſcheinliche. Die hier vertretene 
Anjdhauung, Unterordnung und Einordnung, habe ich in meiner Rektorats- 
rede Auf dem Wege zum Monotheismus”, 1910, eingehend begriindet 
und die Solgerungen daraus gezogen. 

6) Daf ſonſt die Wanderung von Mythen und Sagen auferordent- 
lich Tange Seitraume 3u beanjpruden pflegt, kann mid) nicht an diejen 
Schlüſſen, wie id fie zuerſt in meinem Buche Die bibliſche Urgejhidte, 
1883, entwickelt habe, irre maden. Denn hier geht eben der Schicht Jo, 
die diefe babyloniſch-aſſyriſchen Beftandteile enthalt, eine Gltere aus 
derjelben Schule, Ji, nur um ein bis 3wei Jahrhunderte voraus, die die 
Urgeſchichte ohne dieſe unmittelbaren Entlehnungen, obgleid) keineswegs 
unbeeinflugt durch babnloniſch-aſſyriſche Vorſtellungen, entwirft. Das be- 
weift, dah wir es hier, in Ji, foweit fic) Beriihrungen iiber die nächſten 
@renzen hinaus ergeben, allerdings mit jenen ausgegorenen Sagenwan- 
derungen 3u tun haben, die mit vielen Jahrhunderten, ja mit Jahr- 
taujenden, rechnen. Ihnen aber tritt Je mit friſcher Entlehnung und be- 
wufter Überarbeitung gegeniiber, und dieſe jdnelle Bereicherung und Um- 
geftaltung des Überlieferungsſchatzes Jjraels kann 3u keiner andren Sdeit 
erfolgt fein, als eben in dieſer Seit des aſſyriſchen Einflujjes unter Manaſſe. 

5”) Sum Glück hat eine ſpätere Redaktion die alte paläſtinenſiſche Ge- 
jtalt der Uberlieferung wieder mit jener modernen vereinigt, jo dak wir 
beide nebeneinander befigen, voneinander trennen und faft vollftandig 
jede einzeln wiederherjftellen können. Nicht unerwahnt darf aud bleiben, 
daf die babylonifhe Schöpfungsgeſchichte uns jekt in Gen. 1 nur aus 
3weiter hebraijdher Hand vorliegt, von P aus Jz übernommen. 

38) Daf die Urheber von Je Anhanger von Manaſſes gottesdien|t- 
lidhem Derhalten gewefen, ſoll damit nidt gefagt fein; im Gegenteil liegt 
in ihrem Dorgehn ein Proteft gegen die ſelbſtändige Derehrung der Ges 
jtirne. Aber fiir die ideale Seite der Kultusreform Manaſſes find fie eben- 
dadurd willkommene Seugen geworden. 

8) Das ſchon mehrfach erwahnte Bundesbud), Er. 21—23. 

40) Manaſſes Sohn Amon wurde nad) ganz kurzer Regierung ermordet. 

41) Der Gltere kultiſche Dekalog von J, ſelbſtändig erhalten in Er. 54, 
ift am Schluß in K. 23 eingearbeitet, der jiingere moraliſche Dekalog von E 
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in K. 20 vorausgeſchickt. Der legtere wird in Deut. 5 wiederholt, alles 
fibrige liegt der Geſetzgebung von XY. 12 an 3ugrunde. 

42) Der Widerſpruch Steuernagels (Handkommentar 3um Alten 
Teſtament I, 3, 1, 1898, S. XXVI f.) kann die Anſchauung, daß das Deu- 
teronomium wefentlic) mit dem Stoff des Bundesbuds arbeite, nidt um- 
jtoBen. Für alles einzelne, vor allem aber aud fiir das Sujtandekommen 
des Deuteronomium aus gemeinjamer Arbeit von Propheten und Prieftern, 
kann id) jegt auf meine Geſch. d. althebr. Citteratur S. 105 ff. verweijen. 

43) Don dieſer furdtbaren Inquijitionsordnung, die unmittelbar auf 
das Grundgeſetz in H. 12 folgte, ift jegt der Anfang abgefprengt. Der 
urſprüngliche Sujammenhang war XH. 17, 2—7 Götzendienſt eines Einzelnen 
und gerichtliches Derfahren); 13,2—6 (Derfiihrung durd Prophet oder 
Wahrjager); D. 7—12 (Derfiihrung durch Derwandten oder Sreund und 
deren Denungiation); D. 13—19 (Götzendienſt einer ganzen Stadt). 

44) Dieje Anſchauung bildet das Leitmotiv der Bücher der Könige, 
den Rahmen, in den die aus der Schule des Deuteronomium hervor- 
gegangene Redaktion die einzelnen Regierungen eingejpannt hat. Ein 
jeder Honig von Salomo an wird an dem Mafjtab gemefjen, ob er das 
alleinige Recht des Tempels 3u Jeruſalem anerkannt hat oder nidt, und 
nur Hiskia und Jofia erhalten ein unbedingt gutes Seugnis. Dgl. meine 
Geſch. d. althebr. Litt. S. 115 ff. 

45) Dieſe Derje ftanden urfpriinglid) jamt 17, 1 mit dem Eingang der 
in Anm. 43 gekennjeidneten Inquifitionsordnung am Schluß des Grund- 
gejekes H. 12. 

48) Der franzöſiſche Gelehrte Majpéro (Gejdh. d. morgenlandijden 
Délker im Altertum, 1877, S. 446) hat zuerſt darauf hingewiejen, dah bet 
orientalijdhen Völkern, befonders den Aignptern, Sinden bei der Gottheit 
finnbildlid) die Beilegung göttlichen Anjehens, die Sujage göttlichen 
Schutzes bedeute. 

47) Der Prophet Habakuk, der zwiſchen 621 und 608 gewirkt haben 
mug, erwartet von den Chalddern zugleich mit dem Stur3 des aſſyriſchen 
Reiches die Befreiung Dorderajiens und insbejondere Judas. Lies Hab. 1.2 
in folgender Reihenfolge: 1,2—4. 12-17. 2, 1-2 4. 1,6—11. 2,5 ff. 

48) Herodot hat Magdolos. 
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1) Jer. 51, 59- 62, ein Stück aus dem Familienarchiv Baruchs, des 
Jüngers und Sekretärs des Propheten, gibt uns die willkommene Kunde 
von einer Reije Sedekias an den Hof in Babylon, die ſchwerlich zu einem 
andren Swek unternommen wurde. Dal. dazu mein „Prophetiſches Sdhrift- 


tum" S. 20f. Wie ftark die Derleitung 3um Abfall damals war, dafiir 
vgl. Jer. 28. 
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*) Dal. Cyruszylinder 5. 30 ff. Wabunaid-Cyrus-Chronik Rev. 5. 9 ff. 
21f. (Shrader, Keilinſchriftliche Bibliothek Ill, 2, S. 127. 133. 135). 

%) Dgl. nur Jer. 13, 27. 17,2. Hef. 6, 13. 

*) Dal. ſeinen Ceumund Fer. 22, 13 ff. 

5) Man leſe nur Jer. 38, 5, befjer das ganze Kapitel. 

6) Genau fo ijt nocd das Derhalten der Seloten vor der Einnahme 
Jerujalems im Jahre 70 n. Chr. Für das Urteil iiber die Sortgefiihrien 
und deſſen Berichtigung durd einen bejonderen Gottesſpruch vgl. Jer. KH. 24. 

*) Jeremiah, his life and times, London, 1888. 

8) Ex heift v.11 Sdhallum. Dies kénnte fein urjpriinglider Mame ge- 
wefen jein, den er beim Regierungsantritt mit dem Namen Jehoachas ver- 
tauſcht hatte, wie Mattanja ſich als Honig Sedekia nannte (II. Kin. 24, 17). 
Daneben bleibt die andre Möglichkeit, dah Jeremia damit in äußerſter 
Kürze das Eintagskinigtum des Jehoadas kennzeidnen will, indem er 
auf König Sdhallum von Iſrael (II. Kin. 15, 10.13—15) anfpielt, der nur 
einen einzigen Monat regierte. Dieje Abſicht ware dann in I. Chr. 3, 15 
mipverftanden. 

) Das ijt, beilaufig gejagt, der befte Beweis, dah das Bud) der 
Klagelieder nicht von ihm geſchrieben ijt, wie es denn jelbjt nidt den 
entfernteften Anjprud) darauf erhebt. 

10) Gerade weil Fer. 37—44 eine fortlaufende Cebensgefdhidte des 
Propheten jfeit feiner Gefangenjekung von der Hand eines Augen- und 
Ohrenzeugen, ohne Sweifel Baruds, bringt, ijt es doppelt auffallend, daß 
diefe vor jeinem Code abbricht. Die Dermutung, zuerſt von Cornill gee 
äußert, ijt deshalb vollkommen beredtigt, daß Sham und Reue feiner 
Dolksgenoffen foldjen tragiſchen Abſchluß ſeines Cebens ſpäter geftricjen hat. 

11) Dal. Ruth 3,9 ujw. 

12) Sein Wadfolger darin, ob auch weniger ſtürmiſch, ijt der Prophet 
Habakuk (vgl. Anm. 47 3ur fiinften Dorlejung), val. feine Klage in 1, 2—4. 
12—17 und Jahwes Antwort in 2, 1 ff. 

18) Die Seitangabe ,im 30. Jahre“, mit der das Buch Hefekiel be- 
ginnt, jegt unverſtändlich geworden, kann nur fein Cebensalter zur Seit 
jeiner Berufung meinen. Er ijt dann mit 25 Jahren nad) Babel fort- 
gefiihrt worden, und feine Geburt muß faſt genau mit der Reform Jofias 
3ujammenfallen. 

14) Die herrlide Dijion HX. 37 redet nidt von der Wiedererweckung 
toter Menſchen, fondern von der des vernichteten und in jeinen Indivi- 
duen unter die Heiden 3zerjtreuten Dolkes. 

1) Der hauptſache nach Lev. 11. 17—26, vgl. Haupt, The Sacred 
Books of the O. T. Part. III] von Driver und White. 

16) So follen nad) diejem Geſetzbuche nicht mehr die Sohne Sadoks 
Priefter fein, wie bei Hefekiel, jondern alle Sdhne Aarons, des Bruders 
Mofes. Es leuchtet, ganz abgejehen von der Srage, ob P wirklich eine 
größere Sahl von Beredtigten anerkennt, Jofort ein, daß die erſtere Be- 
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ftimmung von Moſe nidt könnte getroffen fein, weil Sadok ein Seit- 
genoffe Davids und Salomos war. 

17) 3m Alten Tejtament bilden Stücke wie Je). 24-27. 34 f., das 
Bud) Joel, Sah. 9—14 den Libergang dazu, wahrend das Bud) Daniel 
die volle Ausbildung 3eigt. Die außerkanoniſchen Refte diejes Sdrifttums 
find neuerdings aud) iiber den Umfang der von Luther iiberjegten Apo- 
kryphen hinaus einem größeren Leſerkreiſe in deutſcher Überſetzung 3u- 
gänglich gemacht durch E. Kautzſch, Die Apokryphen und Pſeudepigraphen 
des Alten Teſtaments, Sreiburg 1900. 

18) Nebenbei erwahne id, dah ich diejen Abjdynitt nicht einem ein⸗ 
zigen „Tritojeſaja“ zuſchreiben kann, ſondern darin eine Sammlung von 
ſStucken ſehr verſchiedener Verfaſſer ſehe, die ebenſo an das Buch Deutero- 
jefajas angehangt jind, wie eine Reihe von Stiicken verſchiedener Her- 
kunft an das Jefajas. Für das einzelne kann id) jetzt auf meine Über⸗ 
jegung und Erlduterung von Jej.40—66 in E. Kautzſch, Die Heilige 
Schrift des Alten Teftaments, 3. Aufl., 1910, verweijen. 


19) Unter diefem' Namen hat zuerſt B. Duhm die Stiicke 42, 1—4. 
49,1—6. 50,4—9. 52, 13—53, 12 aus dem Sujammenhang ausgefdhieden 
und einem befonderen Schriftfteller zugewieſen. 

2%) Für dieſe Srage fei auf meine Sdrift ,Die fogenannten Ebed- 
FJahwe-Lieder und die Bedeutung des Knechtes Jahwes in Jef. 40—55, 
ein Minorititsvotum" verwiefen, die gleidzeitig mit der erſten Auflage 
diejer Dorlejungen und im gleichen Derlage erſchienen ijt, und weiter auf 
meine in Anm. 18 angefiihrte Überſetzung und Erlduterung. 

1) 41,2 ff. ujw., vgl. den Mamen Hyros 44, 28. 45, 1. 

2) Elilim ftatt Elohim „Götter“, vgl. Jeſ. 2, 8.18. 20. 10, 10. 11. 
10°12 3.7 01,7. 

3) Wan beadte, dak diefe Iegtere Selbftanklage innerhalb eines 
der fogenannten Hnedht-Jahwe-Lieder 3u leſen jteht. 

4) Dal. dafiir 42,1—4. 21. 43,10. 12. 21. 44,5. 49, 6. 51, 4 f. 
7.16 und endlid und vor allen Dingen das ,Lied” 52,13—53, 12. Es 
ijt befonderer Wert darauf 3u legen, dak an dieſer Rethe das iibrige Bud 
Deuterojefaja ebenſo beteiligt ijt, wie an der entgegengeſetzten Reihe (val. 
die vorige Anmerkung) die Lieder". 

20) Höchſt wahrſcheinlich ijt in D. 13 ftatt des unerklärlichen jaskil 
mit Derdnderung zweier Buchſtaben jisrael 3u leſen, „Iſrael mein Knecht“, 
vgl. 41, 8. 44,1. 21. 45, 4. 48, 20. 49, 3. 

26) Das Verdienſt, es neuerdings wieder 3u Ehren gebracht 3u haben, 
gebiihrt vor allem Sr. Giejebredht mit der Abhandlung „Die Jdee von 
Jef. 52, 13-53, 12” in feinem Buche ,Beitrage 3ur Jefajakritik”, 
1890, 146 ff. 
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ton jv. in Utrecht. Deutſche iiberjegung von Fr. Karl Echternacht. 
1898. VIII, 227S. M. 1.40 


Derlag von Alfred Töpelmann (vorm. J. Ricker) in Gießen 
— —— —— — — 





Das religiöſe Leben der Juden 
nad) dem Exit! 


von Prof. D. €. ¥. Cheyne in Orford 


Deutſche Überſetzung von h. Stocks 
Geh. M. 2.50 Zweite wohlfeile Ausgabe Geb. M. 3.30 


Eduard Reuk’ Briefwechſel 


mit feinem Schüler und Sreunde 


Karl Heinrich Graj 
Sur Hundertjahrfeier ſeiner Geburt herausgegeben von 
K. Budde und H. 3. Holfimann 
Mit dem Bildnis der Briefjteller 
1904 XI, 661 S. M. 6.- 








Im herbſte wird erſcheinen: 


Bildermappe 


zur 
Religion Babyloniens und Aſſyriens 
Mit erklärendem Text von 
Prof. Morris Jaſtrow jr. in Philadelphia 


Dieſer Bilderatlas wird möglichſte Vollſtändigkeit des Materials und 
höchſtmögliche drucktechniſche Vollendung mit tunlichſt niedrigem Preiſe zu 
vereinen ſtreben, ſo daß er nicht nur von den Beſitzern des Jaſtrowſchen 
Monumentalwerks über die babnloniſch-aſſyriſche Religion (das in dem— 
jelben Derlag feiner Dollendung entgegengeht) als wertvolle Ergänzung 
willkommen geheigen, ‘jondern iiber diefen immerhin beſchränkten Kreis 
hinaus aud) jehr haufig einzeln von ſolchen erworben werden diirfte, die 
dem Einfluſſe des Sweiftromlandes auf die Kultur des alten Orients iiber- 
haupt und des Alten Teſtaments insbefondere nachſpüren möchten. 





~€.G, Réder G. m. b. H., Leipzig. 
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